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   KAPITEL 1
 
   Amy
 
    
 
   »Seid ihr bereit?!« Die Stimme des hochgewachsenen Mannes auf der Bühne schallt durch den kleinen Club und verwandelt die Meute vor der Bühne in frenetisch jubelnde, begeisterte Zuschauer. »Ich kann euch nicht hören, ich fragte: Seid. Ihr. Bereit?!« Eines muss man ihm lassen, Leute mitreißen kann er, der Jubel wird noch lauter. »Dann darf ich euch jetzt die einzig wahren Caged Birds präsentieren!«
 
   Die Rufe des Publikums werden noch ohrenbetäubender, sie schreien sich die Seele nach uns aus dem Leib. Doch wir lassen sie wie jedes Mal schmoren, warten, bis die tobende Masse wie immer vor einem Gig langsam wieder ruhiger wird. Wir passen den perfekten Augenblick ab, entern die Bühne erst, wenn es für den Rest des Abends zum letzten Mal leise wird. 
 
   Ich mag diesen Moment erwartungsvoller Stille, der sich bei jedem unserer Auftritte über den Club legt. Das letzte, tiefe Durchatmen, bevor das Publikum und wir eins werden. Den Funken, der zu Beginn unseres Spiels zwischen uns entzündet wird und der erst erlischt, wenn die Töne des Schlusssongs verklungen sind und wir endgültig die Bühne verlassen haben. Für genau diese Augenblicke lebe ich. In jenen magischen Minuten werde ich zu einem anderen Menschen, zumindest behauptet Kate, meine beste Freundin, das. 
 
   Ich mache mir keine Illusionen, unsere Fans kommen nicht meinetwegen. Savannah ist es, die sie mit ihrem charismatischen Gesang und ihrem Äußeren in den Bann zieht. Sie ist es, die den Erfolg der Caged Birds maßgeblich beeinflusst. Mit ihren einhundertsechzig Zentimetern, den langen, blonden Haaren, den blauen Augen, dem niedlichen Puppengesicht sowie ihrem zierlichen und dennoch an den richtigen Stellen kurvigen Körper ist sie der Fleisch gewordene Traum vieler Männer. 
 
   Ihre Stimme steht in krassem Widerspruch zu ihrem Aussehen. Savannah klingt so rauchig, dass es jedem, der sie zum ersten Mal hört, den Atem verschlägt. Sie spielt mit diesen Gegensätzen, verzaubert das vorwiegend männliche Publikum mit der Mischung aus Unschuld und Femme fatale.
 
   Meine Rolle ist die der Frau in der zweiten Reihe, aber damit bin ich zufrieden. Ich fühle mich unwohl, wenn der Fokus auf mir liegt, das mochte ich noch nie. Anders als Savannah bin ich keine klassische Schönheit. Meine Gesichtszüge sind zu asymmetrisch, die graublauen Augen zu unscheinbar, die Haut zu blass und die langen roten Locken einen Tick zu wild, um als sexy durchzugehen. Meine Figur ist die einer Normalsterblichen, schlank, nicht aber zu vergleichen mit der unserer Frontfrau. Meine Brüste sind klein, kaum eine Handvoll, doch nach Jahren voller Zweifel und Selbsthass als Teenager habe ich meinen Frieden mit ihnen gemacht. Ich muss innerlich schmunzeln über meine Gedankengänge, kopfschüttelnd konzentriere ich mich auf das Hier und Jetzt.
 
   Jamie, unser Drummer, lächelt mich kurz ermutigend an und fährt dann mit einer schnellen Bewegung durch sein dunkelbraunes schulterlanges Haar. Er ist ein Bär von einem Mann, fast zwei Meter groß, kräftig, muskulös und dementsprechend angsteinflößend. All das gerät aber in den Hintergrund, sobald man ein paar Worte mit ihm gewechselt und einmal in seine treuen braunen Augen geblickt hat. 
 
   Ich erwidere sein Lächeln, bevor die Dunkelheit uns einhüllt. Damit ist der Moment der Stille gebrochen und der Jubel in dem stickigen Lokal schwillt ohrenbetäubend an. Adrenalin jagt durch meinen Körper und peitscht mich voran. Ich höre, wie Jamie seine Sticks gegeneinander schlägt, und drücke die Violine gegen mein Schlüsselbein. Langsam senke ich den Kopf und gebe dem Instrument mit dem Unterkiefer den nötigen Halt. Die Augen schließend setze ich gleichzeitig mit Jamie, Cole, unserem Bassisten, sowie unserer Keyboarderin Leyla ein, als der Vorhang fällt und den Gästen den Blick auf uns freigibt. 
 
   Unsere Sängerin hat mich mehr als einmal für meine geschlossenen Augen gerügt, dass ich unsere Fans mit diesem Verhalten ausschließe und eine gewisse Distanz erzeuge. Aber ich kann nicht anders. Ich will auch nicht anders! Daran können auch die immer wieder vorkommenden Meckereien nichts ändern. Ich brauche diese Sicherheit, den Abstand, um auftreten zu können. 
 
   Savannahs raue Stimme ertönt zusammen mit ihrer Gitarre und steigert die Begeisterung unserer Zuhörer noch. Lächelnd intensiviere ich mein Spiel, passe mich dem treibenden Rhythmus an, den Jamie vorgibt. Savannah lockt und verführt mit ihrem Gesang, bringt den Club zum Kochen und lässt in dieser Nacht vermutlich mehr als einen feuchten Traum wahr werden. 
 
    
 
   Dreißig Minuten später spüre ich den ersten Schweißtropfen über meine Schläfe rinnen. Ich wische mir kurz mit dem Unterarm über die Stirn und blinzele. Gerade will ich meine Lider wieder schließen, als meine Augen auf seine treffen. Mr. Sexy as Hell.
 
   Reglos wie eine Statue steht er in der ersten Reihe und fixiert … mich. Ich verspiele mich, was ihn kaum wahrnehmbar grinsen lässt, und mir einen missbilligenden Blick von Savannah einbringt, die wie ein Derwisch über die Bühne springt und gerade direkt vor mir ist. Schuldbewusst verziehe ich die Lippen und hasse mich gleichzeitig für diese unterwürfige Geste. 
 
   Der Begeisterung unserer übrigen Zuschauer tut der kleine Zwischenfall keinen Abbruch, aber ich bin mir sicher, dass ich mich später in aller Ausführlichkeit bei ihr für meinen Fehler rechtfertigen darf. Savannah ist keine hysterische Furie, aber eine Perfektionistin, wenn es um die Auftritte der Caged Birds geht.
 
   Soweit ich das in diesem Halbdunkel und dem flackernden Scheinwerferlicht sehen kann, hat der Grund für meinen kleinen Fehltritt schwarze Haare, ein markantes und mit einem Dreitagebart versehenes Gesicht, sowie einen durchtrainierten Oberkörper, der Rest wird von der kleinen Bühne verdeckt, vor der er steht. Er ist groß, immerhin überragt er die meisten neben sich um einige Zentimeter. Ich möchte mich abwenden, den Fremden, der mich so ungeniert taxiert, aussperren, aber irgendetwas an ihm hindert mich daran. Er strahlt eine Gelassenheit aus, die mir weitestgehend unbekannt ist. 
 
   Mit einem Anflug von Wagemut erwidere ich seinen Blick und entscheide mich für die Flucht vorwärts, gänzlich entgegen meiner üblichen Gewohnheit. Ich höre Savannahs Überraschung in ihrer Stimme, als ich einen Schritt nach vorne trete, nehme den frenetischen Aufschrei der Menge wie aus weiter Ferne wahr. Der magischen Anziehungskraft, die er auf mich ausübt, kann ich aus irgendeinem Grund nichts entgegensetzen. Was in diesen Sekunden zwischen uns passiert, kann ich mir selbst nicht einmal ansatzweise erklären. 
 
   Ob es daran liegt, dass er meinem persönlichen Idealbild eines Mannes optisch sehr nahekommt? 
 
   Es ist völlig untypisch für mich, aber diese Situation ist es auch. In diesem kurzen Moment gibt es nur ihn und mich. Verzweifelt versuche ich, mich dennoch auf mein Spiel zu konzentrieren. 
 
   Ich schnappe nach Luft, als ich die unverhohlene Begierde in seinen Augen wahrnehme. Verdammt. Auf der Bühne bei einem Gig reagiere ich viel unbeherrschter, weil ich mich völlig von meiner Leidenschaft leiten lasse. 
 
   Normalerweise ist das kein Problem, weil es meine Leidenschaft für die Musik ist, durch die ich mich leiten lasse. Jetzt steht hier allerdings ein Traumtyp vor mir und zieht mir mit seinem Blick meine Kleidung aus. Das weckt dann selbst bei einer zurückhaltenden, grauen Maus wie mir noch ganz andere Bedürfnisse.
 
   Mir wird heiß und ich fühle, dass ich feucht werde. Nur durch die Blicke, mit denen er meinen Körper betrachtet. Meine Fantasie läuft Amok, lässt mich Bilder sehen, die mich vollends aus der Fassung bringen. 
 
   Ich unter ihm. 
 
   Es ist fast so, als könnte ich sein Gewicht auf mir spüren. 
 
   Ihn tief in mir. 
 
   Die Kraft seiner Stöße. 
 
   Himmel, stopp!
 
   Ein Hauch von Panik greift nach mir. Hastig werfe ich einen Seitenblick nach links und rechts, aber niemand scheint mitbekommen zu haben, was sich gerade zwischen uns abspielt. Mit einer Mischung aus Erregung und Verwirrung versuche ich, ihn wieder auszuschließen, doch es ist zu spät. 
 
   Scheinbar wissend lacht er auf, als ich meine Lippen frustriert aufeinanderpresse. 
 
   Was ist bloß los mit mir? 
 
   Ich kann mich nicht erinnern, wann ich das letzte Mal so heftig auf einen Mann reagiert habe. Habe ich überhaupt schon einmal so stark auf reinen Blickkontakt angesprochen? Kopfschüttelnd stolpere ich beinahe über meine eigenen Füße, verspiele mich aber Gott sei Dank nicht wieder. 
 
   Nach einem prüfenden Seitenblick zu Savannah schaue ich erneut in das Publikum, suche ihn, doch er ist fort. Dort, wo er gestanden hat, brüllt sich jetzt eine Blondine die Seele aus dem Leib. 
 
   Cole rempelt mich an und zischt mir zu, dass ich mich gefälligst konzentrieren soll. Erst dadurch wird mir bewusst, dass ich mit dem Spielen aufgehört habe. Die Schultern straffend kehre ich zurück auf meine übliche Position, schließe meine Augen und steige wieder ein in den Song. 
 
   Jetzt, wo er weg ist, ist das kein Problem mehr. Nur meine Enttäuschung nagt an mir.
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KAPITEL 2
 
   Amy
 
    
 
   Der Auftritt ist bereits seit einiger Zeit vorbei und wir befinden uns in dem zur Umkleide umfunktionierten Raum hinter der Bühne. Ich bin mir nicht sicher, was mich ärgerlicher macht, mein eigenes pubertäres Verhalten oder die ungefilterte Wut, mit der Savannah mich nach unserem Auftritt angezählt hat. Jamie, der es nur schlecht ertragen kann, wenn wir uns streiten, hat wie üblich die Position des Schlichters eingenommen, während Cole und Leyla sich herausgehalten und schnell verabschiedet haben. 
 
   Jamie tut mir leid, vermutlich wird Savannah ihn noch die halbe Nacht fertigmachen, weil er Partei für mich ergriffen hat. Ich muss albern kichern, vielleicht lässt sie ihn auch im Bett für sein Vergehen bezahlen. Savannah und Jamie sind seit der High-School ein Paar, und seit vier Jahren verheiratet, aber das ist ein gut gehütetes Geheimnis.
 
   Manchmal frage ich mich, wie er es erträgt, seine Frau mit all ihren Fans zu teilen. Ich bin mir sicher, dass ich das nicht könnte. Savannah ist ihm treu, daran zweifele ich keine Sekunde, doch die männlichen Anhänger unserer Band umschwirren sie wie die Motten das Licht. Allein die unzähligen Versuchungen, denen sie damit ausgesetzt ist, würden mich zu einem Nervenbündel machen. 
 
   Jamie jedoch steckt all das mit einer Gelassenheit weg, für die ich ihn nur bewundern kann. 
 
   Weißt du, Kleines, solange sie nachts in meinem Bett liegt, ist der Rest egal, hat er mal zu mir gesagt. 
 
   Vermutlich hat er Recht, aber ich mag mir gar nicht ausmalen, welche Ausmaße das alles annehmen könnte, sollten wir jemals über die Grenzen von Toronto hinaus bekannt werden. 
 
   Die Caged Birds sind in der lokalen Musikszene mittlerweile eine feste Größe, und die anderen glauben, dass es nur noch eine Frage der Zeit ist, bis wir entdeckt werden und einen Plattenvertrag bekommen. 
 
   Ein eiskalter Schauer läuft bei diesem Gedanken über meinen Rücken. Ich habe es nicht so mit Veränderungen, mir gefällt alles so, wie es zurzeit ist. Tagsüber arbeite ich in einer Buchhandlung, abends helfe ich je nach Bedarf im Bistro meines Vaters aus und meine übrige Freizeit geht für die Proben und die Auftritte mit den Caged Birds drauf. Das ist ruhig und beschaulich, genau so, wie ich es mag.
 
   Mein Dad findet, dass ich mit meinen vierundzwanzig Jahren nicht genug Spaß am Leben habe. Seiner Meinung nach sollte ich mich viel mehr austoben. Er macht sich Sorgen, weil es nach dem katastrophalen Ende meiner Beziehung zu Stephen vorletztes Jahr keine weiteren Männer in meinem Leben gegeben hat und gibt. 
 
   Gähnend packe ich meine Sachen zusammen und schließe meinen Violinenkasten, bevor ich mich ein letztes Mal bei Savannah für mein unprofessionelles Verhalten entschuldige. Diese Unterwürfigkeit habe ich mir auch zwei Jahre nach Stephen noch nicht ganz austreiben können. Gönnerhaft winkt sie ab, eine Geste, die mich zur Weißglut bringt und mich meine Hände zu Fäusten ballen lässt. 
 
   »Ethan Davenport hätte mich vermutlich ebenfalls aus dem Gleichgewicht gebracht«, grinst sie, zwinkert mir zu und wirft ihre Haare über ihre Schulter, bevor sie Jamie einen Kuss auf die schmollend hervor geschobene Unterlippe drückt. »Natürlich nur, wenn ich dich nicht hätte«, beschwichtigt sie ihn und verwuschelt ihm die Frisur. 
 
   »Ethan wer?« Der Name kommt mir bekannt vor, aber einordnen kann ich ihn dennoch nicht. Energisch binde ich meine widerspenstigen roten Locken zu einem strengen Knoten und setze anschließend meine Wollmütze auf. Außer bei Auftritten trage ich sie so gut wie nie offen, obwohl die anderen mir ständig damit in den Ohren liegen, dass ich mit diesem Dutt wie eine altmodische Gouvernante aussähe.
 
   »Er ist der Drummer bei Gravity«, erklärt sie. »Glaubt man den Gerüchten, suchen sie gerade nach einer neuen Vorband für ihre anstehende Tour.« Das Entsetzen in meinem Gesicht lässt sie auflachen. »Keine Sorge, das dürftest du uns gründlich vermasselt haben.« 
 
   »So schlimm war ihr kleiner Fehler nun auch nicht«, mischt Jamie sich wider besseres Wissen ein. 
 
   »Vorgruppen werden von der Plattenfirma ausgewählt«, versuche ich, meine flatternden Nerven zu beruhigen. »Selbst wenn ich nicht gepatzt hätte, werden die Jungs kaum das nötige Mitspracherecht haben.« 
 
   Mein Kopfkino produziert gegen meinen Willen Bilder von Ethan Davenport an seinen Drums. 
 
   Wie seine Hände sich wohl auf meinem Körper anfühlen würden? 
 
   Oh Gott, ich sollte dringend nach Hause fahren und duschen. Eiskalt, um jede noch so kleine Fantasie von Ethan in meinem Bett auszulöschen. 
 
   Bisher habe ich gedacht, die Phase sexueller Tagträume mit Rockstars schon vor Jahren überwunden zu haben. Kopfschüttelnd beschließe ich, dass es sich hier lediglich um einen winzigen Rückfall handelt. 
 
   »Ich bin mir sicher, die Vorband steht schon längst fest und Ethan war nur zu seinem Vergnügen hier.« Vergnügen ist ein ganz schlechtes Wort. Automatisch erzeugt meine verräterische Fantasie neue Momentaufnahmen von ihm und mir, wie wir … »Schluss damit!«, fauche ich und ernte verwirrte Blicke von Jamie und Savannah. »Ich habe nichts vermasselt«, versuche ich, mich mit kugelrunden Augen zu retten. Selbstgespräche sind schon seltsam, aber … Selbstgefauche? Ich muss dringend zur Ruhe kommen.
 
   »Das werden wir wohl nie herausfinden«, ätzt Savannah und bringt mich so erneut zum Kochen. Ihr wenig erwachsen die Zunge herausstreckend schlüpfe ich in meinen Wintermantel und ziehe meine Lederhandschuhe an. 
 
   »Gute Nacht.« Ich schultere meine große Umhängetasche, schnappe mir meinen Violinenkasten und verlasse die Garderobe.
 
   Vorsichtig steige ich die steilen Stufen zum Hinterausgang hinunter, bedanke mich bei dem Mitarbeiter, der mir die Tür aufhält, und trete nach draußen. Obwohl wir bereits März haben, raubt mir die immer noch eisige Luft nach der stickigen Hitze im Inneren des Clubs für einen Moment den Atem. 
 
   Der Schnee knirscht unter meinen Füßen, als ich mich in Bewegung setze. Ich bin nur ein paar Schritte gegangen, als mich ein Geräusch zu meiner Linken abrupt innehalten lässt. Hier ist jemand.
 
   Meine Nackenhärchen stellen sich auf, während ich in meiner rechten Manteltasche nach dem Pfefferspray taste, das mein Dad mir gegen meinen Willen zugesteckt hat. Er hasst es, wenn ich so spät abends alleine unterwegs bin, erst recht seit Stephen, und zum ersten Mal kann ich seine Furcht verstehen. 
 
   »Ich bin bewaffnet, es ist also besser für Sie, wenn Sie einfach verschwinden!«, keife ich in die Dunkelheit und umfasse die Dose. 
 
   Ich zerre das Spray aus meiner Jackentasche und weiche mit einem Schrecklaut zurück, als vor mir etwas aufglimmt. In dem Bemühen, möglichst bedrohlich zu wirken, strecke ich den Arm mit dem Pfefferspray aus und halte den Violinenkasten gleichzeitig wie einen Schutzschild vor meinen Körper. Niemals würde ich es über mich bringen, das Instrument zu meiner Verteidigung einzusetzen, aber das weiß mein Gegenüber ja nicht. 
 
   Ich schnappe nach Luft, als mein vermeintlicher Angreifer aus dem schützenden Schatten in das Licht der Hinterhofbeleuchtung tritt. 
 
   Ethan Davenport.
 
   Mein Herz pumpt mein Blut immer noch in Höchstgeschwindigkeit durch meine Adern und mein Instinkt rät mir, ihm nicht zu vertrauen, nur weil ich seinen Namen kenne und er der Drummer einer bekannten Rockband ist. Verrückte gibt es schließlich überall, davon sind Prominente ganz sicher nicht ausgeschlossen. 
 
   »Bist du wahnsinnig, mich so zu erschrecken?!«, schnauze ich ihn an. »Ich hätte dich ernsthaft verletzen können!« Demonstrativ wedele ich mit dem Spray in meiner Hand. 
 
   Er lacht leise und so sexy, dass sich die feinen Härchen in meinem Nacken erneut aufstellen, dieses Mal jedoch aus anderen Gründen. Ich zwinge mich, mich auf meine Wut zu konzentrieren und sein vielversprechendes Grinsen zu ignorieren. 
 
   »Du kannst mir doch nicht einfach wie irgend so ein irrer Groupie im Hinterhof auflauern!«, blaffe ich ihn an. 
 
   »Es tut mir leid, ich wollte dir keine Angst machen«, fängt er an, sich zu rechtfertigen. »Neil meinte, dass du den Club immer über den Hintereingang verlässt und ich wollte dich nicht verpassen.« 
 
   Ich notiere mir gedanklich, dass ich mit dem Türsteher bei nächster Gelegenheit ein Hühnchen zu rupfen habe.
 
   »Hat er das?« Ich höre mich wie eine Furie an, aber der Schreck, den er mir eingejagt hat, lässt mich nur widerwillig aus seinen Klauen. »Warum wolltest du mich denn nicht verpassen?«, hake ich misstrauisch nach und wäge ab, ob ich meine Abwehrhaltung aufgeben kann oder nicht. 
 
   Nur langsam lasse ich meinen Arm sinken und verstaue das Spray wieder in meiner Jackentasche. Allerdings halte ich es vorerst weiter fest, obwohl ich nicht glaube, dass Ethan eine Bedrohung darstellt. Sicher ist sicher.
 
   »Amy«, murmelt er und zieht erneut an seiner Zigarette. »Ich möchte wirklich nur mit dir reden.« 
 
   Ethan Davenport sieht aus der Nähe betrachtet noch besser aus, als gut für mich ist. Sein schwarzes Haar ist verwuschelt und verpasst ihm diesen unwiderstehlichen Out-of-Bed-Look und sein Dreitagebart liefert meiner schmutzigen und heute scheinbar besonders aktiven Fantasie ebenfalls neue Nahrung. Mit wachen Augen mustert er mich und lächelt anerkennend, als sei er soeben zu dem gleichen Schluss gekommen wie ich. 
 
   »Worüber willst du reden?«, frage ich nach.
 
   Er schaut mich nachsichtig lächelnd an. Wahrscheinlich hält er mich für ausgesprochen begriffsstutzig. Stirnrunzelnd trete ich noch einen Schritt zurück und pralle gegen etwas Hartes. Ein Blick über meine Schulter verrät mir, dass ich mich gerade ängstlich gegen einen Müllcontainer drücke. 
 
   Als ich wieder nach vorne schaue, hat Ethan sich eindeutig auf mich zu bewegt. Genau genommen steht er so dicht vor mir, dass ich die abgewetzten Stellen auf seiner Lederjacke sowie das Grün seiner Augen erkennen kann. Sein Geruch, eine Mischung aus Sandelholz, seinem Eigenduft und Tabak, vernebelt mir für einen Moment die Sinne und ich rufe mich zur Ordnung. 
 
   Wie ein Mantra sage ich mir immer wieder, dass er attraktiv ist, das aber noch lange kein Grund sein sollte, sofort willig in seine Arme zu sinken. Die kleine und sexuell äußerst ausgehungerte Stimme, die mich fragt, was denn bitte sonst ein Grund für williges Verhalten sein sollte, würde ich gern k.o. schlagen, aber ich habe mich Savannah und Jamie gegenüber schon sehr seltsam verhalten. Deshalb reiße ich mich zusammen.
 
   »Um die Ecke ist ein kleines Café.« Ethan hat sich offenbar dafür entschieden, meine Nachfrage stur auszublenden. Grinsend betrachtet er mich weiterhin aufmerksam. »Du siehst aus, als könntest du etwas Heißes vertragen.« 
 
   Etwas Heißes. 
 
   Uns beiden wird die Doppeldeutigkeit dieses Wortes scheinbar in der gleichen Sekunde bewusst, wir starren einander einen Augenblick lang völlig perplex an und blinzeln, bevor wir beinahe zeitgleich in ein befreiendes Lachen ausbrechen.
 
   »Eine heiße Schokolade wäre wirklich nicht schlecht«, antworte ich und frage mich gleichzeitig, welcher Teufel mich gerade reitet. 
 
   Zwei Jahre lang bin ich sämtlichen Avancen - nicht, dass es die besonders zahlreich gegeben hätte - aus dem Weg gegangen und jetzt werde ich schwach, kaum, dass mir jemand ein kostenloses Heißgetränk in Aussicht stellt? 
 
   Sich selbst zu belügen, macht einfach keinen Spaß. Wem will ich etwas vormachen? Seit dem intimen Moment, den wir in dem Club geteilt haben, stelle ich mir vor, wie er mich nach allen Regeln der Kunst vögelt.
 
   Meine ausgehungerte Libido meldet sich mit aller Macht zu Wort - sie hätte sich wirklich keinen unpassenderen Zeitpunkt aussuchen können, um aus ihrem zwei Jahre währenden Dornröschenschlaf zu erwachen. 
 
   Die bloßen Gedanken an das, was Ethan mit mir anstellen könnte, sorgen dafür, dass meine Klit pulsiert und meine Nippel sich verhärten. Gott sei Dank verbirgt meine Kleidung meine überaus verräterische Reaktion auf ihn. Ein Hoch auf Kanadas hartnäckigen Winter.
 
   »Lass mich dir helfen.« Ich verstehe nicht, worauf er hinaus will, bis er meinem Violinenkasten nimmt. Normalerweise lasse ich niemand anderen mein Baby tragen, aber er hat mich - nicht zum ersten Mal an diesem Abend - überrumpelt und ich will mich nicht wie eine hysterische Zicke aufführen und um den Kasten rangeln.
 
   »Danke.« Schweigend laufen wir nebeneinander in Richtung Straße. Wie selbstverständlich greift Ethan nach meinem Arm, um mich sicher an einer Gruppe angetrunkener Nachtschwärmer vorbeizuführen. 
 
   Meine Haut prickelt trotz der dicken Stofflagen zwischen uns und ich muss ein bedauerndes Seufzen unterdrücken, als er mich wieder loslässt. Obwohl aktuell Minusgrade herrschen, steigt Hitze in mir empor und ich habe zunehmend das Gefühl, zu glühen. Mein Verlangen nach diesem doch eigentlich völlig Fremden verbrennt mich von innen. Und er ist auch noch ein Rockstar. Na großartig. Sexy meets lang gehegter Wunsch, unglücklicher kann die Kombination derzeit für mich eigentlich nicht sein.
 
   »Woher weißt du meinen Namen?«, erkundige ich mich, um mein Kopfkino an die Leine zu legen und die allmählich angespannte Stille zu durchbrechen. Die Frage ist faktisch überflüssig, vermutlich hat er ihn auf dem Plakat am Eingang des Clubs gelesen, doch ich bin nervös und möchte unser Gespräch irgendwie in Gang bringen. 
 
   »Mich würde viel mehr interessieren, wofür das L steht«, antwortet er und lächelt mir verschmitzt zu. Ich rolle innerlich mit den Augen. Sexy, Rockstar und ein genauer Beobachter, das wird ja immer besser. 
 
   »Lorelei. Es ist der Name meiner Großmutter väterlicherseits, aber ich finde, zu mir passt er nicht sonderlich, deshalb wird er auf den Plakaten immer abgekürzt.«
 
   »Wie kommst du darauf?« Ethan klingt verblüfft, was mich zum Schmunzeln bringt. »Mir gefällt dein Zweitname.«
 
   »Lorelei?! Ich bitte dich! Das klingt nach einer Pin-Up-Sexbombe aus den fünfziger Jahren, deren Foto in den Spinden von Soldaten hing, aber doch nicht nach mir!« 
 
   Er schüttelt mit dem Kopf und hält mir die Tür zur Chocolate Bean auf. 
 
   »Du spinnst«, verkündet Ethan lapidar, während er direkt hinter mich tritt und eine Hand auf meine Schulter legt. 
 
   Dort, wo er mich berührt, scheint meine Haut erneut zu brennen. Ich kann mich nicht erinnern, dass ein derart harmloser Körperkontakt sich jemals zuvor so intensiv angefühlt hat. 
 
   »Da hinten in der Nische ist ein Tisch frei«, murmelt er an meinem Ohr und bittet mich dann, meinen Violinenkasten zu nehmen und den Platz für uns zu sichern. »Nur heiße Schokolade, oder auch etwas zu essen?« 
 
   Was für eine Frage …!
 
   Nachdem ich ihn beauftragt habe, mir einen großen Soft Cookie mitzubringen, schlängele ich mich durch die eng zusammenstehenden Tische in die hinterste Ecke. 
 
   Ich mag das Café, obwohl man es vermutlich nur besuchen kann, wenn man nicht unter Klaustrophobie leidet. Schwarz lackierte Metalltischchen sowie dazu passende Klappstühle stehen dicht an dicht, lediglich in den Nischen entlang der linken Wand hat man etwas mehr Privatsphäre, weil man seinen Nachbarn nicht halb auf dem Schoß sitzen hat. 
 
   Die Wände des Lokals sind in Vanille gehalten und auf halber Höhe verziert mit einer Bordüre bedruckt mit Schokoladenbohnen. Unregelmäßig angebrachte Laternen mit dicken Stumpenkerzen sowie kleine Windlichter auf den Tischen komplettieren das gemütliche Bild des Cafés und ich beschließe, dass ich es irgendwann einmal auch mit meiner besten Freundin Kate besuchen sollte.
 
   Seufzend setze ich meinen Violinenkasten ab, befreie mich von meiner Umhängetasche, dem Mantel, der Wollmütze sowie den Handschuhen und nehme gerade Platz, als Ethan auch schon mit unserer heißen Schokolade und zwei Soft Cookies auftaucht. Er stellt alles vor mir auf dem Tisch ab, zieht dann seine Lederjacke aus und hängt sie lässig über den Stuhl. Verstohlen schiele ich auf meinen Berg an Winterkleidung und frage mich automatisch, wie viel Hitze dieser Kerl haben muss, dass er darin nicht friert.
 
   Mir wird bewusst, dass Ethan mir seinen Namen bisher nicht gesagt hat und ich frage mich, ob das beabsichtigt ist oder nicht. Innerlich mit den Schultern zuckend nehme ich mir vor, diesen Umstand vorerst auf sich beruhen zu lassen, immerhin habe ich auch nicht gefragt und jetzt fühlt es sich irgendwie unpassend an. Ich muss ein Grinsen unterdrücken, als Ethan sich auf den schmalen Klappstuhl setzt. Bei seiner Körpergröße dürfte das nicht sonderlich bequem für ihn sein. Nachdem er neben mir gegangen ist, schätze ich ihn locker auf einen Meter fünfundachtzig, diese Stühle hören irgendwo bei eins siebzig auf, bequem zu sein.
 
   »Euer Auftritt war großartig.« Ethan rutscht auf seinem Stuhl hin und her und ich überlege, ob er ebenso nervös ist wie ich, oder ob das an dem für ihn zu kleinen Sitzmöbel liegt. 
 
   Ich schüttele innerlich den Kopf. In seinem bisherigen Auftreten mir gegenüber lag das natürliche Selbstbewusstsein eines Mannes, der sich über seine Wirkung auf Frauen im Klaren ist. Ethan hat keinen Grund, unsicher zu sein. Ich allerdings schon und prompt wird mir vor Nervosität wärmer.
 
   »Savannah wird sich über dieses Kompliment freuen, sie war reichlich wütend, weil ich …« Ich halte inne, bin ich noch zu retten? Will ich unsere Unterhaltung ernsthaft auf meinen Patzer lenken, der mir nur seinetwegen unterlaufen ist?
 
   »Ihre Stimme ist wirklich einzigartig … so gegensätzlich zu ihrem Äußeren«, erwidert Ethan und lächelt. 
 
   Mit einem verkrampften Lächeln nehme ich einen großen Schluck meiner Schokolade und verbrenne mir prompt die Zunge. Das Letzte, was ich jetzt hören möchte, ist eine weitere Lobeshymne auf unsere außergewöhnliche Leadsängerin. Zum ersten Mal stört es mich massiv, in ihrem Schatten zu stehen.
 
   »Das ist sie«, quetsche ich hervor, breche ein Stück des Soft Cookies auf dem Teller vor mir ab und stecke es in meinen Mund. »Die meisten Fans kommen ihretwegen«, gestehe ich Savannah noch zu und hoffe, das Thema damit beendet zu haben.
 
   »Ich bin mir sicher, dass der eine oder andere auch deinetwegen da sein dürfte, Lorelei.« Ich verziehe das Gesicht.
 
   »Nenn mich nicht so«, fahre ich ihn an und lächele entschuldigend, als mir die Schroffheit meines Tons klar wird.
 
   Er hebt beschwichtigend die Hände und widmet sich dann seinem Cookie. Mit drei schnellen Bissen ist das Ding zwischen seinen Lippen verschwunden und ich kann nicht anders als laut loszuprusten. 
 
   »Ich habe Hunger«, rechtfertigt er sich und stimmt dann ebenfalls in mein Gelächter ein. »Dein Lachen gefällt mir, es lässt dich viel offener aussehen, trotz dieser«, Ethan fuchtelt mit den Händen in der Luft herum und scheint nach den richtigen Worten zu suchen, »Lehrerinnen-Frisur«. 
 
   Mit einem Blick, der dafür sorgt, dass mir abwechselnd heiß und kalt wird, beugt er sich über den Tisch zu mir und fixiert mich. »Würdest du sie wieder offen tragen? Für mich?« 
 
   Ich blinzle lediglich. Gerade wäre es mir fast lieber, wenn das Thema wieder auf Savannah gelenkt werden würde. Aber nur fast. Die dunkle Klangfarbe seiner Stimme geht mir unter die Haut. Sie erweckt tief vergrabene und verloren geglaubte Sehnsüchte in mir und bringt mein Herz dazu, heftig in meiner Brust zu klopfen. 
 
   »Bitte«, setzt er rau nach und die Nervenenden in meinem Unterleib ziehen sich zusammen. 
 
   Oh mein Gott, wir reden nur über meine Haare, warum habe ich das Gefühl, dass er mich bittet, etwas besonders Unanständiges zu tun? Ich sollte Nein sagen, aber wie ferngesteuert löse ich den Knoten, ohne ihn aus den Augen zu lassen. Ethan brummt zustimmend, als meine Locken über meine Schultern fallen. Dieses kleine erotische Geräusch sorgt dafür, dass ich mir vorstelle, wie er es in meinem Bett von sich gibt, kurz bevor er mich fickt. 
 
   »Sie sind zu störrisch, deswegen habe ich meist einen Knoten oder Zopf.« Die Worte stolpern über meine Lippen, und ich höre mich so atemlos an, als hätte ich einen Sprint hingelegt.
 
   »Sie sind genau richtig«, flüstert er und greift nach meiner Hand. 
 
   Verlangen jagt durch meinen Körper, als ich seine bloße Haut auf meiner spüre. Schwer schluckend starre ich auf unsere Hände und frage mich, was hier gerade mit mir passiert. 
 
   Ich sitze mit einem eigentlich Fremden in einem Café, der etwas mit mir besprechen wollte, aber plötzlich nicht mit der Sprache herausrücken will und den ich höllisch sexy finde. 
 
   Das sind super Voraussetzungen, mich so richtig in die Scheiße zu reiten. Aber nachfragen, was Ethan nun genau von mir will, traue ich mich nicht. Vielleicht wünsche ich mir ja insgeheim, dass das nur ein Vorwand war, um Zeit mit mir zu verbringen, wobei mir diese ungeteilte Aufmerksamkeit, die derzeit allein meiner Person gilt, irgendwie auch nicht angenehm ist. 
 
   Nervös sehe ich mich in dem Café um und seufze resigniert, als mein Blick auf die Wanduhr über dem Ausgang fällt. Es ist spät …
 
   »Lauf jetzt nicht weg, Amy.« Er blickt mich ernst an.
 
   »Wie kommst du denn darauf?«, piepse ich und könnte mich für diese Frage in den Arsch beißen. Ich habe zum Ausgang gestiert und geseufzt, das war schon ziemlich eindeutig. 
 
   Was auch immer sich da zwischen uns abspielt, ich habe mehr und mehr das Gefühl, die Kontrolle zu verlieren. Über mich. Ein Umstand, der mir nicht gefällt. Seit Stephen habe ich gerne alles im Griff, ganz besonders mich selbst und sichere mich gegen sämtliche Unwägbarkeiten ab.
 
   »Du hast zum Ausgang gesehen. Außerdem starrst du mich wie ein Reh im Scheinwerferlicht an. Paralysiert vor Angst.« 
 
   »So ein Blödsinn, du kennst mich doch überhaupt nicht!«
 
   »Das würde ich gerne ändern«, grinst er und drückt kurz meine Hand.
 
   »Ich bin vierundzwanzig Jahre alt, arbeite hauptberuflich in einer Buchhandlung und abends im Bistro meines Vaters, wenn er mich braucht. Ansonsten mache ich Musik mit den Caged Birds, das war es eigentlich schon im Großen und Ganzen.« 
 
   Seit der Trennung von meinem letzten Freund lebe ich wie eine Nonne, was ganz gut funktioniert hat, bis ich dich vorhin in dem Club gesehen habe. Jetzt stelle ich mir quasi nonstop vor, wie du mich im Stehen gegen eine Wand gedrückt oder in meinem Bett vögelst. Am besten beides nacheinander. 
 
   Erschrocken reiße ich meine Augen auf und bete zu Gott, dass ich meine letzten Sätze nur gedacht und nicht laut ausgesprochen habe. Ich neige dazu, mich in die unmöglichsten Situationen zu manövrieren und das wäre so ein Paradebeispiel für mein Katastrophen-Gen.
 
   »Netter Versuch, Amy, aber du weißt genau, dass ich das nicht meinte.« Erleichtert stoße ich meinen Atem aus, hätte ich ihm von meinen Fantasien erzählt, wäre er wohl kaum so gelassen. 
 
   »Worüber wolltest du nun eigentlich mit mir sprechen?«, versuche ich, unser Gespräch nun doch wieder in unverfänglichere Bahnen zu lenken. So viel Aufmerksamkeit ist eindeutig nicht mein Ding.
 
   »Du willst dich aus der Affäre ziehen«, wirft er mir mit einem verschmitzten Lächeln vor.
 
   »Nein, ich wüsste wirklich gerne, was du mit mir bereden möchtest«, entgegne ich und runzele leicht verwirrt die Stirn. 
 
   Erst lotst er mich unter diesem Vorwand in das Café, schweigt sich aus und jetzt weicht er mir aus? 
 
   »Ich möchte diesen Teil des Gesprächs verschieben. Im Grunde genommen ist es ohnehin etwas, das nicht dich allein betrifft.« 
 
   Oh nein.
 
   Mir wird ein wenig schwindelig. 
 
   Sollte Savannah doch recht behalten? Ist Ethan tatsächlich bei unserem Konzert gewesen, um zu schauen, ob wir uns als Vorgruppe für Gravity eignen? 
 
   Ich kann ihn schlecht fragen, ohne ihm zu verraten, dass ich weiß, wer er ist. Es ist nur eine Vermutung, aber aus irgendeinem Grund habe ich das Gefühl, seine Anonymität gefällt ihm. Zuzugeben, dass ich von seiner Zugehörigkeit zu Kanadas erfolgreichster Rockband weiß, würde das und damit wohl auch diese ganz besondere Atmosphäre kaputt machen. 
 
   Das kaum verhüllte und eindeutige Interesse in seinen Augen sorgt dafür, dass meine Kehle eng wird. Sein Blick schnellt immer wieder zu meinem Mund, und als er sich kurz über die Unterlippe leckt, brechen meine Angst und meine Nervosität endgültig durch. Das zwischen uns, diese unterschwellige Spannung, ist zu viel und zu intensiv für mich, also reagiere ich instinktiv.
 
   »Ich … ich denke, dann sollte ich mich jetzt auf den Heimweg machen, es ist schon spät. Vielleicht sehen wir uns ja bei unserem nächsten Gig wieder … um zu besprechen, was auch immer du besprechen wolltest, meine ich. Mit uns allen natürlich. Also im Beisein von uns allen. Du weißt schon. Ich … ja … gehe jetzt … mal.« 
 
   Oh Gott, kann es noch viel peinlicher werden? 
 
   Ich entreiße ihm meine Hand, trinke die Schokolade auf Ex aus und stopfe die Reste des Kekses in mich hinein. Hektisch springe ich auf, ziehe meinen Mantel über und lasse meine Mütze und die Handschuhe in meiner Umhängetasche verschwinden, bevor ich sie schultere und mir dann den Violinenkasten schnappe. Währenddessen bin ich tief beeindruckt, dass ich mich nicht verschluckt, den Stuhl nicht umgeworfen oder etwas auf den Boden habe fallen lassen. Ich habe auch keine andere Katastrophe verursacht, außer meinen Keks wenig ladylike wie ein Müllschlucker zu vertilgen.
 
   Ethan hat das Spektakel lediglich mit perplexem Ausdruck beobachtet.
 
   »Vielen Dank für die Schokolade und den Cookie.« Ohne seine Antwort abzuwarten, wirbele ich herum, stolpere durch die Reihen und falle fast über den ungünstig im Gang stehenden Rucksack eines anderen Gastes. Abzug in der B-Note, aber kein richtiges Missgeschick, also bloß weg hier.
 
   Ich höre Ethan viel zu dicht hinter mir rufen, als ich den Ausgang erreiche. Schnell reiße ich die Tür auf und stürze nach draußen. Diese unter der Oberfläche lauernde sexuelle Anziehungskraft zwischen uns verwirrt mich und bringt mich dazu, die Vorsicht, die ich seit Stephen an den Tag lege, über Bord werfen zu wollen. Ein Teil von mir möchte nichts lieber, als auf der Stelle das in die Tat umzusetzen, was im Club zwischen ihm und mir visuell gelaufen ist. 
 
   Und das macht mir eine Höllenangst. Genau das treibt mich zur Flucht.
 
   »Amy!« Ethan packt mich am Arm und hält mich fest, zwingt mich mit sanfter Gewalt dazu, mich wieder zu ihm umzudrehen. »Was ist denn los? Ich dachte, wir seien gerade dabei, uns kennenzulernen?« Irgendetwas in seinem Blick bringt meine Sicherungen dazu, endgültig durchzubrennen. Von jetzt auf gleich schwenke ich um und winke meinem rationalen Denken noch aus der Ferne zu.
 
   »Möchtest du noch mit zu mir kommen?«, platzt es einfach so aus mir hervor. 
 
   Mein Leichtsinn ist unglaublich. Niemals zuvor habe ich einen wildfremden Typen in meine Wohnung eingeladen. Ist das irgendeine Form von Nachholbedarf, die ausgerechnet jetzt ausbricht? 
 
   Ethan erstarrt angesichts meines irrsinnig schnellen Stimmungswechsels für einen Moment und seinen überrumpelten Ausdruck kann ich ihm nicht verdenken. Vermutlich hält er mich mittlerweile für vollkommen verrückt. Er nähert sich mir etwas und hebt dann seinen Arm. Langsam legt er seine Finger an mein Gesicht, streicht mit seinem Daumen über meinen Mund und lächelt.
 
   »Bist du dir sicher, dass du das tun willst?«, fragt er mich. »Du kennst nicht einmal meinen Namen«, wispert er. Ich habe einmal mehr den unbestimmten Eindruck, dass es exakt das ist, was ihm an der Situation so gefällt. Ein Niemand zu sein, dieses Gefühl dürfte er nur noch selten haben.
 
   Ich muss meinen Kopf in den Nacken legen, um ihm weiter in die Augen schauen zu können, als er den letzten Abstand zwischen uns überbrückt. Ganz automatisch öffne ich meinen Mund für ihn und fixiere seine Lippen mit meinem Blick, was ihn für mich deutlich sichtbar hart schlucken lässt. Ich nicke, zu nervös, um zu sprechen. Außerdem: Wer weiß schon, was ich wieder von mir geben würde.
 
   »Dann würde ich sehr gerne mitkommen«, antwortet er und senkt seinen Kopf, bis sein Mund nur noch wenige Zentimeter von meinen entfernt ist. 
 
   Die feine Narbe direkt über seiner Oberlippe fällt mir ins Auge, nur schwer kann ich dem Drang widerstehen, sie mit meinen Fingern zu berühren. 
 
   Ich fühle mich mies, weil ich Ethan verheimliche, dass ich sehr wohl weiß, wer er ist. 
 
   Kann ich ihn wirklich in dem Glauben lassen, dass ich ihn nicht kenne? 
 
   Meine Gedanken verlieren sich im Nirgendwo, weil er meine Lippen in diesem Augenblick mit seinen verschließt. 
 
   Sein Kuss ist drängend und leidenschaftlich, genauso, wie ich ihn mir vorgestellt habe. So intensiv und tief, dass sich der Sturm in meinem Inneren zu einem Orkan entwickelt. Ich schlinge meinen freien Arm um seinen Hals und erwidere den Kuss. Er schmeckt nach heißer Schokolade und Soft Cookies. 
 
   Die Süße seines Kusses steht in krassem Kontrast zu der Dominanz, mit der er mich lenkt. Ethan ist ein Mann, der mir zeigt, was er will und wie er es will. Da ist kein Zögern, kein Zweifeln, alles, was ich wahrnehme, ist sein brennendes Begehren. 
 
   »Bist du mit dem Wagen hier?«, fragt er atemlos, nachdem er sich von mir gelöst hat. 
 
   Ich schüttele den Kopf, traue meiner eigenen Stimme nicht. Die Empfindungen, die Ethans Kuss in mir ausgelöst haben, machen meine Knie weich und lassen mich zittern. 
 
   Er hebt seine Hand und winkt ein freies Taxi zu uns heran. Was hier passiert, ist so surreal. Nehme ich tatsächlich Ethan Davenport mit in meine Wohnung, um dort Sex mit ihm zu haben? 
 
   Der Wagen stoppt direkt vor uns an der Straße und Ethan öffnet die hintere Tür. Umständlich klettere ich auf die Rückbank, rutsche bis zum gegenüberliegenden Fenster durch und verstaue meinen Violinenkasten sowie meine Handtasche zwischen meinen Beinen im Fußraum. Ein Spleen von mir, wann auch immer ich mit dem Taxi fahre, sitze ich am liebsten direkt hinter dem Mann beziehungsweise der Frau am Steuer. 
 
   Mir schallt Popmusik aus den Achtzigern entgegen und der Fahrer ist nicht höflich oder gut gelaunt genug, die Musik leiser zu drehen. So viel zur vielgelobten kanadischen Höflichkeit.
 
   Von der anderen Seite einzusteigen, wäre deutlich einfacher gewesen, denke ich und muss über mich selbst schmunzeln. 
 
   »Du musst ihm schon sagen, wo er uns hinbringen soll«, raunt Ethan mir zu und ich zucke erschrocken zusammen, weil ich überhaupt nicht mitbekommen habe, dass er neben mir Platz genommen hat. Das Schließen der Autotür klingt so endgültig.
 
   »Du sitzt nicht vorne?«, stammele ich das Erste, was mir in den Sinn kommt. Meine Stimme klingt merkwürdig hoch und verrät viel zu viel von meiner Anspannung. Ethan lacht leise auf. 
 
   »Du bist wirklich einmalig, Amy«, presst er hervor. »Warum zur Hölle sollte ich vorn beim Fahrer sitzen wollen, wenn du auf der Rückbank bist?« 
 
   Leicht beleidigt nenne ich dem Taxifahrer meine Adresse und schnalle mich dann an. Zugegeben, meine Frage war ein wenig naiv, aber ich hatte gehofft, dass ich auf der Fahrt zu meiner Wohnung etwas Zeit haben würde, um meine Nervosität in den Griff zu bekommen. Das kann ich nicht, wenn er mir so nah ist.
 
   Mein Herz galoppiert in meiner Brust, als hätte ich einen anstrengenden Dauerlauf hinter mir, und es wird noch schlimmer, als Ethan sich zu mir beugt und seine Hand in meinen Haaren vergräbt. Es kostet mich einiges an Willenskraft, meinen Kopf nicht in seine Richtung zu drehen und den sanften Druck seiner Finger zu ignorieren. 
 
   »Du bist unglaublich süß, wenn du versuchst, sauer zu sein«, raunt er mir zu. 
 
   »Was sagt dir, dass ich es nur probiere?« Aufgebracht schaue ich nun doch zu ihm und erkenne den Bruchteil einer Sekunde zu spät, dass ich ihm in die Falle gegangen bin. Ethan löst meinen Gurt und rückt dichter zu mir. »Das geht nicht, wir sind nicht allein!«, protestiere ich schwach und deute mit einer fahrigen Handbewegung nach vorn. Er kann nicht ernsthaft vor den Augen des Taxifahrers mit mir herummachen wollen!
 
   »Das ist doch gerade der Reiz«, murmelt er, küsst meinen Mundwinkel und knöpft meinen Mantel langsam auf. »Ich muss dich noch einmal schmecken«, flüstert er und küsst mich richtig. 
 
   Seine Zunge teilt meine Lippen, und mein Widerstand erlahmt vollends. Ich klammere mich an ihn und stöhne unterdrückt in unseren Kuss. Er ist anders als der vor dem Café, nicht so drängend, aber nicht weniger intensiv. Im Gegenteil. Die Sinnlichkeit, mit der er mich neckt, meine Unterlippe zwischen seine Zähne zieht oder seine Zunge mit meiner tanzt, berauscht mich. 
 
   Ethan nutzt meine aufgrund des Violinenkastens im Fußraum vor mir leicht geöffneten Schenkel und legt seine Hand auf mein Knie, was sofort dazu führt, dass ich mich wieder verspanne. 
 
   Das kann er doch nicht ernst meinen?! 
 
   Hin und her gerissen zwischen meiner Lust und meinem Schamgefühl kann ich mich nicht entscheiden, ob ich ihn stoppen oder seine Berührungen genießen soll. Mit einem Rockstar auf der Rückbank eines Taxis rumzumachen, ist nicht zu verachten, und meine Libido ist Feuer und Flamme.
 
   Langsam wandert er auf der Innenseite meines Oberschenkels nach oben und streichelt mich mit wechselndem Druck. Je näher er meiner Mitte kommt, desto unruhiger werde ich. Das Prickeln in meinem Schoß nimmt stetig zu und ich kann fühlen, dass sich meine Brustwarzen erneut verhärten. 
 
   Mir auf die Wange beißend wimmere ich, weil er seine Finger für wenige Sekunden hauchzart über meine Spalte tanzen lässt. Die Berührung ist kaum wahrnehmbar, reicht aber aus, um mich mit meinen Blicken nach mehr betteln zu lassen. Diese Stoffschichten zwischen meiner Scham und seinen Fingern machen mich wahnsinnig. So viel also zu meiner noch vor wenigen Sekunden zum Ausdruck gebrachten Empörung. 
 
   »Ich will dich spüren«, keucht er gedämpft in mein Ohr und ich bin mittlerweile dankbar über die laute Popmusik des Taxifahrers. Ethans stoßweise gehender Atem streift über meine Haut und verrät mir, dass auch ihn dieser Kuss und die letzten Augenblicke alles andere als kalt gelassen haben. 
 
   »Nicht«, wimmere ich, als er mit der Hand unter meinen geöffneten Mantel schlüpft und mein Shirt etwas nach oben schiebt. 
 
   Panisch schaue ich nach vorn, doch die Miene des Taxifahrers, soweit ich diese über den Rückspiegel und im Halbdunkel sehen kann, ist völlig ausdruckslos. Ethan liegt halb auf mir, ignoriert meine halbherzige Gegenwehr und verwickelt mich ein weiteres Mal in einen wilden und hemmungslosen Zungenkuss. 
 
   Seine warmen Finger auf meinem nackten Bauch schüren die Glut in mir und bringen mich dazu, mich ihm entgegenzuwölben. Die widerstreitenden Gefühle, die er mit seinen Berührungen in mir auslöst, treiben mich in den Wahnsinn. Einerseits will ich genau das, was er gerade mit mir anstellt, und andererseits möchte ich am liebsten vor Scham im Erdboden versinken. 
 
   Ich erstarre, weil er mit seiner Hand unter den Bund meines Rocks sowie meiner blickdichten Thermo-Strumpfhose drängt. Dieser Liebestöter ist mir etwas peinlich, aber auf das, was in diesen Minuten passiert, war ich nicht im Entferntesten eingestellt. Als ich das Haus verlassen habe, ging es mir nur darum, mich warmzuhalten, und dafür sind diese wenig erotischen Dinger perfekt. 
 
   »Nicht«, bitte ich ihn erneut ohne wirklichen Nachdruck, doch er lässt sich von seinem Vorhaben nicht abbringen.
 
   »Er kann überhaupt nichts sehen«, raunt Ethan, als ob er mir den Grund für meine Abwehr angesehen hat und wandert tiefer. »Spreiz deine Beine noch ein bisschen mehr für mich.« 
 
   »Nein!«, quieke ich schon fast. 
 
   Was er von mir verlangt, kann ich unmöglich tun. Eigentlich bin ich schon jetzt viel zu weit gegangen. Das hier entspricht so gar nicht meinem Wesen. Nichts von dem, was ich gemacht habe, seit ich auf Ethan getroffen bin, passt auch nur ansatzweise zu mir. 
 
   »Amy, ich könnte dich lustvoll dazu zwingen, aber es wäre bedeutend unauffälliger, wenn du es freiwillig für mich tust.« 
 
   Seine Finger liegen ruhig auf meinem Venushügel, brennen sich durch den dünnen Stoff meines Höschens und mein ganzer Körper bebt vor Erregung, während ich seiner Bitte Folge leiste. 
 
   Wieso fühlt sich etwas, das mir derart die Schamesröte in die Wangen treibt, gleichzeitig so gut an? 
 
   Warum nur stoppe ich ihn nicht? 
 
   Weshalb bin ich angesichts seiner Drohung nicht völlig außer mir vor Wut? 
 
   Ich bin mir sicher, wenn ich energischer auftreten würde, würde er aufhören - so aber spürt er, dass mein Widerstand nicht echt ist und nur aus der Angst, erwischt zu werden, resultiert. Ich will, was er mit mir macht. Ethan erstickt mein überaus verräterisches, lustvolles Keuchen mit einem erneuten Kuss, während er sich ohne zu zögern weiter vortastet und den Steg meines Slips etwas beiseiteschiebt. 
 
   »So feucht«, wispert er und gleitet mit zwei Fingern in mich. »So eng«, keucht er und seine Stimme klingt rau. 
 
   Langsam bewegt er seine Finger in mir und presst seinen Handballen auf meine Klit. Mein Blut rast durch meine Venen, während mein Verstand noch damit beschäftigt ist, zu begreifen, was gerade passiert. Das hier ist mit Abstand das Gewagteste, was ich mit meinen vierundzwanzig Jahren je getan habe. 
 
   Ethan liegt nach wie vor halb auf mir und schirmt mich so mit seinem Körper vor den Blicken des Taxifahrers ab. Zitternd kralle ich mich an ihn, während er mir zuflüstert, wie gut ich mich anfühlen würde.
 
   »Oh bitte«, flehe ich und weiß eigentlich gar nicht, was ich damit sagen will. 
 
   Dass er mich erlöst? Aufhört? Noch weiter geht? Ethan vergräbt seinen Kopf in meiner Halsbeuge und presst seine Lippen auf meinen rasenden Puls, während er mit seinen Fingern immer schneller in mich stößt. 
 
   »Bitte … ich …« Ich atme scharf ein, weil er einen dritten Finger hinzunimmt und tief in mir innehält. 
 
   »Du bist so nass und gleichzeitig so eng, das macht mich wahnsinnig.« Ethan stützt sich mit seiner freien Hand neben meinem Kopf an der Rückenlehne ab. 
 
   Er bewegt seine Finger in einem trägen Rhythmus in mir und übt mit dem Handballen zunehmenden Druck auf meine Klit aus, während er auf mich hinabsieht. Die am Fenster vorbeiziehenden Straßenlaternen tauchen sein Gesicht abwechselnd in Licht und Schatten. In seinen Augen liegt ein begehrlicher Ausdruck, der meinen ganzen Körper noch mehr in Aufruhr versetzt, als er ohnehin schon ist.
 
   »Komm für mich, Amy.« Er stößt wieder und wieder hart in mich und massiert meine Perle in kreisenden Bewegungen. 
 
   Langsam beugt er sich über mich und streicht mit seinem Mund über meinen. Meine inneren Muskeln ziehen sich zusammen, ich bin fast so weit, kann und will ihm nichts mehr entgegensetzen.
 
   »Wären wir jetzt alleine, würde ich dich ficken … dich immer wieder bis kurz vor den Höhepunkt treiben und doch nicht kommen lassen … bis du mich anflehst … bis du darum bettelst, dass ich dich endlich erlöse. Erst dann, Amy … erst dann«, murmelt er an meinen Lippen und seine Worte sowie die kaum spürbaren Vibrationen zusammen mit einem letzten tiefen Stoß reichen aus. 
 
   Ich bäume mich auf, und Ethan dämpft mein Stöhnen mit einem alles verzehrenden Kuss. Mein Schoß pulsiert und ich fühle, wie ich seine Finger immer fester umschließe. Die Bilder, die Ethans Sätze in meinem Kopf entstehen lassen, verlängern meinen Orgasmus. Nur langsam nehmen die süßen Muskelkontraktionen in meinem Unterleib ab. 
 
   Nach Atem ringend kehre ich in die Realität zurück und kann nicht glauben, dass das hier gerade tatsächlich geschehen ist. Neue Hitze flutet meine Wangen und am liebsten würde ich mich auf der Stelle in Luft auflösen. Ethan drückt einen Kuss auf meine Stirn und zieht seine Finger vorsichtig aus mir zurück. Mit einem heiseren Lachen lässt er sich in den Sitz zurückfallen.
 
   »Oh Gott«, stammele ich und richte meine Kleidung. 
 
   Ich traue mich nicht, nach vorn zu unserem Fahrer zu sehen, so peinlich ist mir mein schamloses Verhalten. Meine Hände zittern derart heftig, dass ich die Knöpfe meines Mantels nicht zubekomme und schließlich mit einem unterdrückten Fluch aufgebe. 
 
   »Soll ich dir helfen?«, neckt Ethan mich und lacht angesichts meines bitterbösen Seitenblicks. Mit einem verführerischen Lächeln lehnt er sich wieder zu mir hinüber. »Wenn du das nächste Mal für mich kommst, wirst du nicht leise sein.«
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KAPITEL 3
 
   Amy
 
    
 
   Ich will gerade zu einer Erwiderung ansetzen, als der Taxifahrer den Wagen an den Straßenrand steuert und stoppt. Ethan bezahlt den Fahrpreis, öffnet die Tür, steigt aus und hält mir dann seine Hand hin, um mir hinaus zu helfen. Genauso umständlich wie vor Beginn unserer zumindest für mich überaus lustvollen Taxifahrt greife ich nach meiner Handtasche sowie dem Violinenkasten im Fußraum vor mir und rutsche anschließend über die Rückbank in seine Richtung. 
 
   Ich lege meine freie Hand in seine, und ein Prickeln schießt angesichts unseres neuerlichen Hautkontakts durch meine Fingerspitzen. Mein Versuch, möglichst elegant aus dem Auto zu steigen, scheitert trotz Ethans Hilfe kläglich und nur sein beherzter Zugriff bewahrt mich vor einem Sturz.
 
   Der Taxifahrer wünscht uns einen schönen Abend und der Unterton in seiner Stimme ist so süffisant, dass ich spontan beschließe, nie wieder auf ein derartiges Transportmittel zurückzugreifen. Nicht auszudenken, wenn ich noch einmal an den gleichen Fahrer geraten würde. Vielleicht sollte ich mir doch endlich einen eigenen Wagen zulegen. 
 
   Ethan schlägt die Tür zu und schaut lächelnd auf mich hinab. »Ich bekomme eine Ahnung, wieso dir dein zweiter Name nicht gefällt.« Grinsend deutet er auf das unbeleuchtete Schild des Bistros und ich ziehe eine Grimasse. 
 
   »Meinem Vater zuliebe habe ich mich damit arrangiert. Im Übrigen ist er davon überzeugt, dass eine Namensänderung ihn Kunden kosten würde.« Ich löse meine Hand aus Ethans und deute auf den Eingang links neben dem Loreleis. »Dort entlang geht es zu unseren Wohnungen.« 
 
   »Du lebst mit deinem Dad im gleichen Haus?!« Seine Frage klingt so entsetzt, dass ich lachen muss.
 
   »Ja, aber ich habe meine eigene Wohnung. Das Haus gehört meinem Vater und die Wohnung neben meiner ist seine. Er ist heute Abend nicht da, du musst dir also keine Sorgen machen, dass er …« 
 
   Ich halte abrupt inne. Was habe ich eigentlich sagen wollen? Dass er uns hört? 
 
   »Er trifft sich einmal im Monat mit Freunden zum Pokern und in der Regel kommt er dann erst im Morgengrauen nach Hause, weil sie kein Ende finden.« 
 
   Obwohl ich merke, dass ich anfange, überflüssiges Zeug zu plappern, kann ich nicht aufhören. Meine grässliche Nervosität hat mich voll im Griff. Entweder fange ich dann an, wie ein Wasserfall zu reden, oder ich produziere die nächste Katastrophe. Manchmal auch beides.
 
   »Davon abgesehen sind die Wohnungen gut isoliert, also selbst wenn er …« 
 
   Stopp!, schreit eine Stimme in meinem Kopf. Du wirst ihm jetzt nicht erzählen, dass er dich unbesorgt ficken kann, weil dein Dad so oder so nichts mitbekommen würde! 
 
   Ich setze mich in Bewegung, bevor diese Situation noch absurder und peinlicher wird, als sie ohnehin schon ist. 
 
   Fahrig grabe ich nach dem Hausschlüssel in meiner Handtasche und schiebe ihn in das Schloss, bevor ich kurz über die Schulter zu Ethan sehe, der nach wie vor an der Bordsteinkante steht und mich nachdenklich anschaut. 
 
   »Kommst du?« Ich sehe den Schalk in seinem Gesicht aufblitzen und verdrehe die Augen, was ihn unterdrückt lachen lässt. »Oh bitte«, seufze ich und wende mich wieder zur Tür, um sie aufzuschließen. 
 
   Mein Herz schlägt zunehmend schneller, während wir schweigend die Stufen in die erste Etage nehmen, in der sich beide Wohnungen befinden. Mit jedem Schritt, den wir meinem Appartement näher kommen, werde ich kribbeliger und unruhiger. Die bloße Vorstellung, was gleich zwischen uns passieren wird, versetzt meinen gesamten Körper in Alarmbereitschaft. 
 
   Bin ich einem sexuell erfahrenen und selbstbewussten Mann wie Ethan wirklich gewachsen? 
 
   Ich schüttele die unangenehmen Bedenken ab und nehme mir vor, diese Nacht einfach in vollen Zügen zu genießen. Nur gerade so kann ich verhindern, dass ich laut auflache. Als ob ich tatsächlich dazu in der Lage wäre, die wild rotierenden Gedanken in meinem Kopf abzustellen.
 
   Erstaunlicherweise gelingt es mir ohne Probleme, die Wohnungstür zu öffnen. Ich stelle meinen Violinenkasten und die Handtasche auf der Kommode links von mir ab, drehe mich um und bitte Ethan hinein, während ich meinen Mantel ausziehe und aus meinen Stiefeln schlüpfe. 
 
   »Ich … ich würde mich gerne kurz frisch machen«, stammele ich, nachdem ich die Tür von innen verschlossen habe und weiche Ethan, der mich sofort an sich ziehen will, aus. »Die Küche ist gleich dort. Im Kühlschrank findest du Bier oder Soft Drinks und auch was zu essen. Da müssten noch ein paar Sandwichs aus dem Bistro sein … die sind von heute … also bediene dich einfach und mach es dir gemütlich, ich bin gleich wieder bei dir, ja?« 
 
   Ohne seine Erwiderung abzuwarten, stürze ich in das Bad und sehe beim Zuschieben der Badezimmertür gerade noch, wie Ethan in der Küche direkt gegenüber verschwindet.
 
   »Atme, Amy, atme«, wispere ich, stolpere zum Waschbecken und starre mein Spiegelbild an. 
 
   Meine Augen sind riesig, meine Lippen geschwollen, mein Gesicht gerötet und meine Haare sehen so wirr aus, als hätte ich mich bereits mit ihm in den Laken gewälzt oder so. Hastig entkleide ich mich, stopfe alles in die Waschmaschine und starte diese anschließend, bevor ich unter die Dusche springe, um mir den Konzertmief vom Körper zu spülen. 
 
   Ich kenne die Regeln für One-Night-Stands nicht, vermutlich ist es eher unüblich, dass einer der Beteiligten zwischendurch noch schnell ein Duschbad nimmt, aber ich brauche das jetzt. Die Bezeichnung One-Night-Stand stößt mir irgendwie sauer auf und ich verdränge sie in den hintersten Winkel meines Verstandes, zusammen mit dem Aspekt, dass Ethan eben kein Niemand ist, sondern ein Rockstar. Er ist einer der heißesten Kerle, der mir je über den Weg gelaufen ist und ich hatte bereits einen umwerfenden Orgasmus. Ich will das hier auskosten und mir keine Gedanken über morgen machen. 
 
   Nachdem ich mich in Rekordgeschwindigkeit geduscht, meine Beine noch einmal rasiert und meine Haare gewaschen habe, drücke ich das Wasser kurz mit dem Handtuch aus meinen widerspenstigen Locken und trockne mich dann ab. Ich erstarre mitten in der gewohnten und mir in Fleisch und Blut übergegangenen Bewegung, weil mir etwas ganz Wesentliches erst jetzt auffällt. 
 
   Wie konnte ich das nur vergessen? 
 
   Ich habe hier nichts weiter zum Anziehen - und wo zur Hölle ist mein Bademantel?! 
 
   Der leere Haken an der Badezimmertür scheint mich geradezu zu verhöhnen. Das darf nicht wahr sein! 
 
   Siedend heiß fällt mir ein, dass das gute Stück noch auf meinem Bett liegt. Exakt da, wo ich es heute Morgen zurückgelassen habe. 
 
   Sehnsüchtig werfe ich einen Blick auf die Waschmaschine, in der meine Konzertklamotten bedächtig und vor allem bereits klatschnass ihre Runden drehen. Ich verfluche mich selbst für meine blöde Angewohnheit, meine Kleidung nach jedem Gig sofort zu waschen. 
 
   Eigentlich ist mein Verhalten angesichts der Tatsache, dass Ethan und ich hierher gefahren sind, um zu vögeln, albern - aber dennoch finde ich die Vorstellung, ihm quasi nackt gegenüberzutreten, gerade alles andere als schön. 
 
   Ich starre auf das winzige Handtuch, das ich immer noch festhalte, und verteufele mich einmal mehr für meine Schusseligkeit. Den Gedanken, mich statt in das Handtuch in meinen flauschigen Duschvorleger einzurollen, verwerfe ich nach einer aberwitzigen Sekunde wieder. Ethan dürfte mich auch so schon für etwas verrückt halten, diesen Eindruck muss ich nicht unbedingt noch zusätzlich verstärken. 
 
   Ein tiefes Seufzen ausstoßend wickele ich den Frotteestoff, so gut es geht, um meinen Körper. Wenn ich schnell und leise bin, schaffe ich es vielleicht ins Schlafzimmer, bevor er überhaupt merkt, dass ich das Bad verlassen habe. 
 
   Langsam lege ich die Hand auf die Klinke, drücke sie nach unten und ziehe die Tür ein Stück weit auf. Vorsichtig einen Blick in die Küche gegenüber werfend stelle ich fest, dass Ethan mit dem Rücken zu mir steht und die Fotos betrachtet, die mit Magneten an meinem Kühlschrank befestigt sind. Ich öffne die Tür weiter und zucke zusammen, als ein leises Knarren ertönt. 
 
   Den Atem anhaltend beobachte ich ihn und quetsche mich durch den schmalen Spalt. Erschrocken quietsche ich auf, weil mir das Handtuch plötzlich mit einem Ruck ein Stück weit vom Körper gerissen wird. Ich zerre hektisch an dem an der Klinke festhängenden störrischen Stoff und schnappe nach Luft, als Ethan sich umdreht. 
 
   »Amy, ich denke …«, fängt er an und hält dann inne. Er scannt mich mit einer Intensität, die die immer noch in mir schwelende Lust erneut anfacht. »Komm her.« Sein Ton ist dominant und duldet keinen Widerspruch. 
 
   Ein Blick in sein Gesicht und vor allem seine Augen lassen mich aufkeuchen. Pure unverfälschte Gier schlägt mir entgegen. So wie er in dieser Sekunde hat mich noch kein Mann angesehen, wenn ich nahezu nackt vor ihm gestanden habe. 
 
   »Was denkst du?«, versuche ich dennoch, ihn abzulenken, indem ich seinen auslaufenden Satz noch mal aufgreife und atme erleichtert auf, weil ich das vermaledeite Handtuch endlich von der Türklinke lösen konnte.
 
   »Nicht mehr wichtig«, murmelt er, stellt das Bier in seiner Hand auf der Anrichte hinter sich ab und fixiert mich. »Komm zu mir.« 
 
   Wie von einem unsichtbaren Band gezogen bewege ich mich auf ihn zu, presse meine Hände auf meinen Brustkorb und kralle mich in das meinen Körper kaum verhüllende Handtuch, als würde mein Leben davon abhängen. 
 
   Die Fliesen in der Küche sind kalt unter meinen nackten Füßen und ich erschauere. Etwa einen halben Meter von ihm entfernt bleibe ich unsicher stehen, weil ich nicht weiß, was ich machen soll, wenn ich bei ihm bin. Mich auf ihn stürzen?
 
   »Näher.« Sein Wangenmuskel zuckt verräterisch und er lacht heiser, als ich einen kleinen Schritt auf ihn zu mache. »Noch näher, Amy.« 
 
   Wieso kann er mich nicht einfach in seine Arme ziehen und küssen? 
 
   Dafür sorgen, dass ich aufhöre, diese Situation bis in das Kleinste zu analysieren? 
 
   Meine Gedanken rasen und meine Instinkte spielen mir einen Streich, wollen mich dazu bringen, vor ihm zu fliehen, obwohl ich gleichzeitig nichts so sehr will wie ihn.
 
   Ethan sieht mich unverwandt an und die Zeit scheint stillzustehen, uns für ein paar Sekunden einzufrieren in diesem verrückten Moment, bevor es kein Zurück mehr geben wird. 
 
   »Näher«, flüstert er und ich überbrücke den letzten Abstand zwischen uns. Mit einer Hand fährt er in meine Haare und zieht meinen Kopf leicht nach hinten. »Verdammt Amy«, flucht er und ich runzele verwirrt die Stirn, komme aber nicht mehr dazu, ihn nach dem Grund zu fragen, weil er mich küsst. 
 
   Seine Zunge spielt mit meiner, der Kuss ist so verdorben und heiß, dass meine Knie zu zittern anfangen. Mit seiner freien Hand zieht er an dem Handtuch, das ich immer noch krampfhaft festhalte. 
 
   »Lass los.« Sein Ton ist einmal mehr bestimmend und lässt kein Aufbegehren zu. 
 
   Mit einem kräftigen Ruck zerrt er den Stoff endgültig von meinem Körper und wirft ihn beiseite. Er ignoriert meinen halbherzigen Protest und lacht rau, während er mich zu der Kochinsel nebst Arbeitsplatte in der Mitte des Raumes drängt, hochhebt und auf ihr absetzt. 
 
   Ethan schnalzt mit der Zunge, als ich meine Arme vor meinem Oberkörper verschränken möchte. »Ich will dich anschauen, Amy.« 
 
   Ich fühle mich unsicher und die eindringlichen Blicke, mit denen er meinen Körper mustert, machen mich noch zusätzlich verlegen. Seine Augen bleiben an meinen Brüsten hängen und ich muss meine ganze Willenskraft aufbringen, um nicht den Arm zu heben und mich zu schützen. Er gleitet tiefer, über meinen Bauch, und ich verkrampfe, als ich seine nächsten Worte höre.
 
   »Ich möchte sehen, was ich vorhin im Taxi nur fühlen durfte.«
 
   Er verpackt seinen Befehl wie einen Wunsch, aber die unnachgiebige Klangfarbe seiner Stimme verrät mir, dass es sich letztendlich um keine Bitte handelt. Ich spreize meine Beine etwas mehr und schließe meine Lider, unfähig, ihm länger dabei zuzuschauen, wie er mich betrachtet. 
 
   Ethan legt seine Hände auf meine Oberschenkel und schiebt sie noch weiter auseinander, sodass er zwischen ihnen Platz findet. Seine Finger an meinem Kinn bringen mich dazu, meine Augen wieder zu öffnen. 
 
   »Du bist wunderschön«, murmelt er und sucht meinen Blick.
 
   Seine Worte gehen mir unter die Haut. Ich bin mir sicher, dass er sie nicht nur dahingesagt hat, sondern sie wirklich so meint. Der Grund dafür liegt in seinen Augen.  
 
   Der kalte Reißverschluss seiner Lederjacke drückt sich in die nackte Haut meines Bauches, während er sich dicht an mich schmiegt. Ethan schiebt meine Haare beiseite und haucht Küsse auf meine Schulter. 
 
   »Atme«, befiehlt er mir und ich muss grinsen, weil ich tatsächlich die Luft angehalten habe.
 
   Mein Herzschlag wird schwindelerregend schnell, als er meine Taille umfasst, seine Hand auf meine Hüfte legt, sich schamlos an mir reibt und mich seine Erektion fühlen lässt. Ich beiße mir auf die Unterlippe, um zu verhindern, dass ich laut stöhne. Federleicht tanzt Ethan mit seinen Fingerspitzen über meinen Bauch, wandert in kreisenden Bewegungen nach oben und umschließt meine Brust. 
 
   Zum ersten Mal seit langer Zeit verspüre ich einen Hauch von Unsicherheit und habe trotz seiner vorherigen Worte Angst, dass ihm dieser Teil meines Körpers im kalten Licht der Küche dennoch nicht gefällt. Dass ihm mein Busen zu klein ist.
 
   »Sieh hin.« Er streicht mit dem Daumen über meinen Nippel, umkreist ihn immer wieder, bis er hart und aufgerichtet ist. Der Kontrast zwischen meiner blassen Haut und seiner gebräunten Hand ist so schön, dass mir ein leichtes Keuchen entwischt. 
 
   »Du machst mich so verflucht geil«, raunt er und ich erschauere. 
 
   Mit seinen Worten und den nachfolgenden Berührungen raubt er mir endgültig jeden noch so winzigen Zweifel, was dafür sorgt, dass ich mich zunehmend entspanne. Ich spüre Ethan überall auf meinem Körper, es ist, als ob er mich mit jeder seiner Liebkosungen elektrisiert. 
 
   Er küsst mich ein weiteres Mal so sinnlich, dass ich jedes Gefühl für Raum und Zeit verliere. Sein Geruch ist wundervoll, so männlich und erdig, dass ich nicht genug von ihm bekommen kann. 
 
   Ethan senkt seinen Mund auf meine Brust, umkreist den harten Nippel mit seiner Zunge und beißt schließlich leicht zu. Der feine Schmerz scheint eine direkte Verbindung zu meinem Unterleib zu haben und ich kann nicht verhindern, dass ich laut stöhne. 
 
   Ich packe den Kragen seiner Lederjacke und schmiege mich so dicht wie irgend möglich an ihn. Die harte Beule in seiner Hose drückt gegen meine Mitte und lässt mich seufzen. Ich murre ungehalten, als er sich von mir löst und einen Schritt rückwärts macht.
 
   Ethan grinst teuflisch und befreit sich dann von seiner Jacke. Er schüttelt den Kopf, als ich Anstalten mache, von der Arbeitsplatte hinunter zu rutschen. 
 
   »Du bleibst, wo du bist.« 
 
   Ich widerstehe dem Impuls, dennoch zu ihm zu gehen und schaue stumm dabei zu, wie er sich entkleidet. Sein Körper ist definiert, durchtrainiert und ein Teil von mir ist enttäuscht, dass er mir das Vergnügen nimmt, ihn auszuziehen, aber im Grunde genommen bin ich erleichtert. Die Situation fordert mich auch so schon genug.
 
   Ich schlucke einmal hart und lecke mir über die Lippen, als er das letzte Kleidungsstück, seine engen Pants, hinunterzieht. Ethans Schwanz ist groß und dick und mein Unterleib zieht sich bei der Vorstellung zusammen, dass er mich gleich vögeln wird. 
 
   Er kommt wieder zu mir und verwickelt mich in einen drängenden Kuss. Sein harter, heißer Schaft an der Innenseite meines Oberschenkels zuckt und ich löse mich mit einem Seufzen von seinen Lippen. 
 
   »Ich möchte dich endlich spüren«, flüstere ich, verberge meinen Kopf in seiner Halsbeuge und fühle gleichzeitig, dass flammende Röte mein Gesicht erobert. 
 
   Ethan zieht mich von der Arbeitsplatte hinunter und hält mich an der Taille, bis er sicher ist, dass ich festen Stand habe. 
 
   »Dreh dich um.« 
 
   Ich leiste seinem Befehl Folge und stütze mich mit den Händen auf der Arbeitsplatte ab. Mein Atem geht schwer und ich habe das Gefühl, dass die Sekunden zu Minuten werden. Ein leises Rascheln hinter mir bringt mich dazu, einen kurzen Blick über meine Schulter werfen zu wollen, aber Ethan gibt nur einen tadelnden Laut von sich, sodass ich mitten in der Bewegung innehalte. 
 
   Ich stöhne leise, als er sich wieder an mich drängt und ich seinen harten Schwanz an meinem Rücken fühle. Er beugt sich über mich und legt eine kleine Folienverpackung neben meinen Händen auf die Platte. Einen Moment lang bin ich entsetzt über mich selbst. Ich bin so scharf auf ihn, dass ich nicht einen Gedanken an Safer Sex verschwendet habe.
 
   »Bist du noch bei mir, Amy?«, neckt er mich und lacht, als ich hektisch nicke. 
 
   Er umfasst meine Taille, legt seine Hand auf meinen Bauch und schiebt sie langsam tiefer. Seine Finger öffnen mich und verteilen meine Feuchtigkeit. 
 
   »Ich kann riechen, wie erregt du bist.« Mein Puls beschleunigt, als er nach der Blisterverpackung greift und sich von mir löst. 
 
   Ich höre das Reißen der Folie und mein Schoß pulsiert angesichts der bloßen Vorstellung, wie Ethan seinen Schwanz in mich schieben wird. 
 
   »Beug dich über die Arbeitsplatte.« Zitternd erfülle ich ihm seinen Wunsch, gehe ins Hohlkreuz und stöhne unterdrückt, als Ethan von hinten zwischen meine Schenkel fasst und kurz meine Perle massiert. 
 
   Ich protestiere, weil er sich wieder zurückzieht, nur um einen Moment später ein lautes Keuchen von mir zu geben. Er drückt seine Schwanzspitze in meine Pussy, kostet den Augenblick vollends aus und lässt mich jeden Zentimeter fühlen, den er weiter in mich gleitet. Ich bin so nass und bereit für ihn, dass er trotz seiner Größe mühelos eindringen kann. 
 
   Er dehnt mich, füllt mich in seiner vollen Länge aus und verharrt dann tief in mir. Mein Geschlecht zuckt und Ethans Stöhnen geht in einen Fluch über. Mein Verstand verabschiedet sich endgültig, mein ganzes Handeln und Sein ist nur noch auf meine animalischen Instinkte reduziert. 
 
   Ethans Härte in mir pulsiert, aber noch immer macht er keine Anstalten, sich zu bewegen. Seine Hand legt sich um meine Kehle, als ich mein Becken vorsichtig kreisen lasse, um ihn dazu zu bringen, mich endlich richtig zu nehmen.
 
   »Stillhalten«, flüstert er und zieht mich ein wenig zu sich hoch. Seine Hand um meinen Hals ist eine besitzergreifende und dominante Geste, doch zu meiner eigenen Überraschung macht sie mir keine Angst - etwas, das ich vor allem mit einem Fremden für unmöglich gehalten hätte. 
 
   »Bitte«, bettele ich und der Druck um meinen Hals wird ein bisschen fester. 
 
   Ethan zieht sich beinahe gänzlich aus mir zurück und stößt dann hart in mich. Diese schnelle zweite Inbesitznahme lässt mich nach Luft schnappen. 
 
   »Oh ja«, wimmere ich und hoffe, dass er mich auch ohne weitere Worte versteht.
 
   Dass er mich so hemmungslos und wild nehmen wird, wie ich es mir wünsche. Ethan packt mit seiner anderen Hand meine Hüfte und nimmt einen erbarmungslosen und treibenden Takt auf. Immer tiefer zieht er sich in mich.
 
   »Du umschließt meinen Schwanz so eng, fuck, das fühlt sich gut an«, raunt er. Mit jedem Stoß jagt er mich meinem Höhepunkt weiter entgegen. »Ich will dich hören«, wispert er an meinem Ohr, legt seine Hand auf meine und hebt sie leicht an. »Erinnerst du dich? Im Taxi habe ich dir gesagt, dass du nicht leise sein wirst, wenn du das nächste Mal für mich kommst.« Ich erstarre, als ich ahne, was er vorhat.
 
   »Bitte nicht … ich kann das nicht«, flehe ich, aber Ethan lässt sich nicht beirren. 
 
   Er führt meine Finger zwischen meine Schenkel und bringt mich dazu, meine Klit zu massieren. Ein wollüstiger Laut bahnt sich den Weg aus den Tiefen meiner Kehle und ich ergebe mich. 
 
   »Lauter«, befiehlt er mir und ich gehorche. 
 
   Jeden seiner kraftvollen Stöße empfange ich mit einem tiefen und langgezogenen Stöhnen. Seine Finger, die meine dirigieren, und seine Hand an meinem Hals zusammen mit seinem Schwanz tief in mir lassen mich höher und höher schweben. Ein grober Biss in meine Schulter entlockt mir einen hemmungslosen Schrei. 
 
   Ethan erhöht das Tempo etwas und drückt meine Finger fest auf meinen Kitzler. Unsere Körper klatschen in einem immer unkontrollierteren Rhythmus aufeinander und ich nehme mich wie aus weiter Ferne wahr, wie ich ihn mit fremder Stimme anflehe, jetzt nicht aufzuhören und mich noch härter zu ficken. Das hier ist rauer, zügelloser und leidenschaftlicher Sex - und ich kann nicht genug davon bekommen. 
 
   »Jetzt«, keucht er, presst meine Finger noch energischer auf meine Perle und jagt mich so zusammen mit einem letzten kraftvollen Stoß über die Grenze. 
 
   Ich ziehe mich mit einem langen, kehligen Stöhnen um ihn herum zusammen. Ethan verharrt in mir, drückt seinen Mund auf meine Schulter und gibt mir Halt, während mein Höhepunkt mich überwältigt. Bei jeder Muskelkontraktion stöhnt er, und nur allmählich kommt mein Körper zur Ruhe. 
 
   Schweiß rinnt meinen Nacken hinunter über meinen Rücken und ich seufze, als er die Tropfen mit seiner Zunge auffängt und dann zubeißt. Nicht so grob wie vorhin, eher zärtlich. 
 
   »Bereit?«, flüstert er und ich nicke. Ich will fühlen, wie er die Kontrolle verliert. 
 
   Ethan lässt seine Hüften langsam kreisen, zieht sich zur Gänze aus mir zurück, nur um dann wieder tief in mich zu kommen. Diese spielerische Gangart hält er nicht lange durch, bereits nach wenigen Stößen erhöht er das Tempo merklich. 
 
   Ich spanne meinen Beckenboden an und er erstarrt einen Augenblick lang, bevor er noch ein paar Mal kräftig in mich pumpt und dann mit einem lauten und rauen Keuchen auf mir zusammensackt.
 
   Sein heißer und rasend schnell gehender Atem streift immer wieder meine Wange und das Gewicht seines Körpers auf mir fühlt sich wundervoll an. Ich koste diesen Moment der Nähe so lange wie möglich aus und protestiere leise, als er sich aus mir zurückzieht. 
 
   Auf zittrigen Beinen drehe ich mich um und beobachte, wie er das Kondom verknotet und es in dem Mülleimer neben dem Kühlschrank versenkt. Er schaut wieder zu mir und lächelt mich an. Dass er nichts sagt, sondern mich nur stumm betrachtet, verunsichert mich. 
 
   »Das hier ist normalerweise überhaupt nicht meine Art, Ethan«, plappere ich, weil mich diese Stille zwischen uns so nervös macht. »Ich … ich nehme nie jemanden mit nach Hause und ich hoffe, du denkst nicht, dass ich … also, dass ich das ständig machen würde?« 
 
   »Um dich zu zitieren, das hier ist normalerweise ebenfalls überhaupt nicht meine Art … zumindest habe ich so etwas schon sehr lange nicht mehr getan, weil ich …« Er stockt und mir wird siedend heiß bewusst, was mir eben über die Lippen gerutscht ist. »Wie hast du mich gerade genannt?« Seine Miene wird ausdruckslos und ich erstarre. 
 
   Verdammte Scheiße. So habe ich ihm nicht stecken wollen, dass ich durchaus weiß, wie er heißt und damit auch, wer er ist. 
 
   »Ich … ich … so wollte ich dir das nicht …«, stottere ich und beobachte schockiert, wie Ethan beginnt, sich anzuziehen. 
 
   Mit einer wütenden Bewegung wirft er mir das Handtuch zu und ich fröstele angesichts seines Blicks. Mir wird bewusst, dass ich einen entscheidenden Fehler gemacht habe - ich hätte ihm spätestens zwischen unserem Erlebnis im Taxi und dem, was wir gerade getan haben, verraten müssen, dass ich weiß, wer er ist. Er hat seine Anonymität genossen und das habe ich gerade kaputt gemacht.
 
   »Ich habe es dir nicht erzählt, weil ich das Gefühl hatte, dass dir genau das gefällt«, verteidige ich mich und reite mich damit nur noch mehr in die Scheiße. In meinem Kopf klang das nicht einmal ansatzweise so berechnend, wie es aus meinem Mund gekommen ist. 
 
   »Dass mir was gefällt? Angelogen zu werden?«, fragt er mit beißendem Spott in der Stimme, was dafür sorgt, dass auch ich sauer werde. 
 
   »Du hast mir deinen Namen zu keinem Zeitpunkt von dir aus genannt, also bin ich davon ausgegangen, dass dir die vermeintliche Anonymität einen Kick verschafft.« Noch bevor ich den Satz zu Ende gesprochen habe, weiß ich, dass ich es damit noch schlimmer gemacht habe. 
 
   »Wie überaus rücksichtsvoll von dir.« Er schüttelt den Kopf und zieht seine Lederjacke an. »Alle Achtung für diese schauspielerische Glanzleistung«, verhöhnt er mich und gegen meinen Willen erröte ich. 
 
   »Das ist unfair, ich habe dir nichts vorgespielt«, setze ich mich zur Wehr. 
 
   Erst jetzt wird mir bewusst, dass ich immer noch nackt bin. Schützend halte ich das Handtuch vor meine Brust und überlege krampfhaft, wie ich ihm klar machen kann, dass es mir nicht um einen schnellen Fick mit einem Rockstar gegangen ist.
 
   »Ich wollte dich, weil du du bist«, fange ich an und stöhne, als er das Gesicht verzieht. »Also nicht, weil du du bist, aber … weil du …« 
 
   Verdammt! Wie schwer kann es sein, ihm zu sagen, dass es seine Ausstrahlung und seine Art verbunden mit seinem Auftreten mir gegenüber waren, die ihn so anziehend für mich gemacht haben? 
 
   Dass ich mit ihm schlafen wollte, weil er mir das Gefühl gegeben hat, eine begehrenswerte und sinnliche Frau zu sein. Weil er mich mit seiner Hartnäckigkeit für sich eingenommen hat. 
 
   Meine alte Faszination für Rockstars hat nur für wenige unbedeutende Sekunden eine Rolle gespielt. Ich hätte ihn nicht weniger gewollt, wenn er ein Niemand gewesen wäre, aber im Nachhinein kann man das immer behaupten.
 
   »Ethan, das hier hatte nichts damit zu tun, dass …«, starte ich einen neuerlichen Versuch, doch er winkt ab. Während er näher kommt, keimt einen Augenblick lang die Hoffnung in mir auf, dass er mir glaubt - bis ich die Wut in seinen Augen sehe. 
 
   »Weißt du, notgeile Groupies ohne Selbstachtung zu ficken ist Logans Ding, da bist du bei mir an der …« Klatschend landet meine Hand in seinem Gesicht und unterbricht ihn. Die Ungeheuerlichkeit seiner Anschuldigung hat mich die Beherrschung verlieren lassen. 
 
   »Raus hier!«, zische ich und verfluche das Zittern in meiner Stimme. Ethan erstarrt und scheint einen Moment verunsichert zu sein. »Sofort!«, fauche ich und wende mich ab. Dass er glaubt, ich sei eine billige Schlampe und hätte nur mit ihm geschlafen, weil er berühmt ist, trifft mich.
 
   »Amy, vielleicht …« 
 
   »Nichts Amy, vielleicht! Hau ab!« Mit dem eisigsten Blick, zu dem ich fähig bin, starre ich ihn an und deute Richtung Tür. 
 
   Ethan mustert mich noch einen Moment lang und wirkt unschlüssig, setzt sich dann aber doch in Bewegung. Ich wende ihm den Rücken zu und halte den Atem an, bis ich das charakteristische Zuschnappen des Schlosses meiner Wohnungstür höre. Erst dann erlaube ich mir, mich umzudrehen. 
 
   Langsam tapse ich Richtung Flur und schaue um die Ecke, vergewissere mich, dass er wirklich fort ist, bevor ich mich einfach an den Türrahmen in meinem Rücken lehne und zu Boden sinken lasse. Ich zucke zusammen, als mein Hintern auf die kalten Fliesen trifft, kann mich aber nicht dazu durchringen, wieder aufzustehen.
 
   »Es ist besser so«, versuche ich, mich zu beruhigen, und ziehe meine Knie an meinen Oberkörper. 
 
   Selbst wenn ich ihm vorher gesagt hätte, dass ich weiß, wer er ist, hätte das hier letztendlich zu keinem anderen Ende geführt. Es ging lediglich um Sex. Heißen, erfüllenden Sex. Danach wäre jeder von uns wieder seiner Wege gegangen. 
 
   »Es ist besser so«, wispere ich noch einmal und frage mich, warum ich mich dann so mies fühle und ihn jetzt schon vermisse.
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KAPITEL 4
 
   Ethan
 
    
 
   Frustriert werfe ich die Tür des Probenraumes hinter mir zu, aber Logans hämisches Lachen verfolgt mich noch den ganzen Gang entlang. So brillant mein großer Bruder als Musiker und Texter auch sein mag, so ein Arsch ist er im zwischenmenschlichen Bereich. Manchmal zweifle ich ernsthaft an unserer Blutsverwandtschaft. Besonders in den letzten Monaten hat Logan mir viele Gründe gegeben, ihn zu verabscheuen. 
 
   Der scharfe Wind lässt mich frösteln, kaum, dass ich das Gebäude verlassen habe. Fluchend schlage ich den Kragen meiner Lederjacke hoch und will mich gerade in Bewegung setzen, als mich ein wuchtiger Hieb auf meine rechte Schulter zusammenzucken lässt. 
 
   »Er meint es nicht so.« Jackson, unser Bassist, lächelt mich entschuldigend an, als ich mich zu ihm umdrehe. Dass er ihn verteidigt, macht mich wütend. Jackson ist viel zu gutmütig und das nutzt mein älterer Bruder oft genug aus. »Du weißt doch, wie angespannt er kurz vor einem Tourbeginn immer ist.« Gedankenverloren streicht er sich ein paar Strähnen seines dunkelblonden und ihm in die Stirn fallenden Haars aus dem Gesicht und fixiert mich dann. 
 
   »Logan und du … kommt das irgendwann wieder in Ordnung?«, bohrt er nach und ich rolle mit den Augen. 
 
   Ich weiß, worauf er anspielt, aber ich habe keine Lust, jetzt darüber zu reden, also zucke ich nur mit den Schultern, weil ich es selbst nicht weiß. 
 
   »Ich glaube, ihr solltet dringend miteinander sprechen, denn diese Stimmung zwischen euch ist für niemanden in eurem Umfeld angenehm.« Jacksons blaue Augen blicken besorgt, aber ich habe keine Nerven für eine Analyse unseres angespannten Verhältnisses. »Meinst du nicht, dass er nur halb so verkniffen wäre, wenn er nicht das Gefühl hätte, dass du ihm diese Sache immer noch nachträgst?« Er weicht ein paar Schritte zurück und mir wird bewusst, dass ich meine Hände zu Fäusten geballt habe und vermutlich aussehe, als würde ich ihm gleich eine reinhauen wollen. »Ethan, ich …«
 
   »Er ist immer wegen irgendetwas angespannt«, unterbreche ich ihn unwirsch, während ich denke, dass das eigentliche Problem gerade zur Abwechslung mal nicht Logan ist. 
 
   Ich bin unkonzentriert, weil ich seit dieser einen Nacht vor zwei Wochen nur noch an sie denke. 
 
   Amy. 
 
   Der flapsige Spruch meines Bruders vor meinem Austicken bei der Probe, dass ich doch endlich mal wieder einen wegstecken sollte, hat mehr ins Schwarze getroffen, als er sich vorstellen kann. Ich kann nicht leugnen, dass ich mich in den vergangenen vierzehn Tagen mehr als einmal daran erinnert habe, wie sie sich unter mir gewunden und die Kontrolle verloren hat. 
 
   Wie ihre zugeknöpfte Fassade im Verlaufe des Abends mehr und mehr zu Staub verfallen ist und sich vollends aufgelöst hat, als ich sie gefickt habe, lässt mich nur beim kleinsten Gedanken daran hart werden. Vielleicht bin ich doch nicht besser als Logan - wobei mein Bruder im Gegensatz zu mir nicht eine einzige Sekunde lang ein Wiedersehen mit Amy in Erwägung ziehen würde. Meine Überlegungen sind angesichts der Tatsache, dass sie mich vermutlich teeren und federn würde, sobald ich in ihre Nähe komme, lächerlich.  
 
   »Glaubst du, mich nervt Logan mit seinen Allüren manchmal nicht zu Tode?«, fragt Jackson mich, rollt theatralisch mit den Augen und zupft an seinem Kinn, was mich grinsen lässt. Obwohl er sich seinen Bart schon vor Monaten abrasiert hat, greift diese alte Angewohnheit in Stresssituationen immer noch. »Du lässt dich doch sonst nicht so leicht von ihm provozieren.« 
 
   Um Zeit zu gewinnen, fummele ich umständlich eine Zigarette aus der Schachtel in meiner Jackentasche, zünde sie an und inhaliere einen tiefen Zug. Bisher habe ich niemandem von Amy erzählt und ich bin mir nicht sicher, ob ich überhaupt jemandem etwas von unserem Aufeinandertreffen und dem wenig rühmlichen Ende verraten sollte. Es spricht nicht unbedingt für mich, dass Amy mich am Ende unseres … was auch immer das war, geohrfeigt hat. 
 
   »Ich muss dringend was klären, Jackson.« 
 
   »Dringend was klären, oder doch einen wegstecken?« Ich lächele gequält und zeige ihm meinen Mittelfinger. 
 
   Wenn ich ehrlich bin, ist es wohl eine Mischung aus beidem. Vielleicht komme ich danach ja wieder zur Vernunft und kann mich auf das Wesentliche – meine Musik - konzentrieren. 
 
   Ich verziehe das Gesicht. Das ehrliche Entsetzen in Amys Miene, als ich ihr an den Kopf geworfen habe, dass hemmungslose Groupies zu ficken Logans Ding sei, hat sich mir eingebrannt. Das war der Moment, in dem mir Zweifel gekommen sind, ob sie tatsächlich nur darauf aus gewesen ist, mit einem Rockstar zu schlafen. Aber seinerzeit bin ich zu wütend gewesen, um diesen Gedanken überhaupt nur in Betracht zu ziehen.
 
   »Alter, du siehst aus, als wärst du in ernsthaften Schwierigkeiten«, reißt Jackson mich aus meinen Gedanken.
 
   Zögerlich nicke ich, denn genau genommen bin ich das seit diesem verfluchten Moment, in dem sich Amys und mein Blick getroffen hat. 
 
    
 
   Seit einer halben Stunde schleiche ich um das Bistro herum, beobachte sie durch die Scheibe und fühle mich mehr und mehr wie ein verrückter Stalker. Nervös ziehe ich an meiner Zigarette, es ist bereits die dritte, die ich mir anzünde, seit ich Amy bei der Arbeit zusehe. 
 
   Eigentlich hatte ich das Rauchen längst aufgegeben, aber seit die Dinge zwischen Logan und mir so schlecht laufen, habe ich wieder angefangen. Ich stöhne entnervt, ich möchte jetzt nicht über dieses Arschloch von einem Bruder nachdenken. 
 
   Einen Moment lang stockt mir der Atem, als Amy in meine Richtung blickt und die Stirn runzelt. Sie kann mich unmöglich entdeckt haben. Meine Augen weiten sich, als sie noch einen Schritt auf die große Frontscheibe zu macht und angestrengt nach draußen starrt. 
 
   Ich gebe mir einen Ruck, bevor das Ganze wirklich peinlich werden könnte, drücke meine Kippe an der Hauswand aus und schreite deutlich selbstsicherer, als ich tatsächlich bin, auf die Eingangstür des Loreleis zu. Ein leises Klingeln kündigt ihr den vermeintlichen neuen Gast an und bringt sie dazu, sich zu mir zu drehen. Das Lächeln auf ihren Lippen erstirbt, als sie mich erkennt. 
 
   »Wir schließen gleich«, ist das Einzige, was sie sagt, und das mit einer Eiseskälte in der Stimme, die mich frösteln lässt. Sie ist immer noch sauer und ich kann es ihr nicht verübeln. 
 
   Ich war so sauer und habe mich auch ein Stück weit hintergangen gefühlt, dass ich im Nachhinein betrachtet wohl etwas über die Stränge geschlagen bin. Kein Wunder, dass sie mich anguckt, als wolle sie mir einen Betonklotz an die Füße hängen und mich im Ontariosee versenken.
 
   »Ich möchte nur einen Kaffee.« Ich hasse dieses Zeug, vermutlich werde ich den Rest der Nacht wie angestochen wach liegen, aber irgendwie muss ich sie dazu bekommen, mir zuzuhören. 
 
   »Du bist hier unerwünscht, Ethan.« Ihr Ton ist immer noch frostig und ihr Blick so tödlich, dass ich tatsächlich zusammenzucke.
 
   »Bitte.« Das Loreleis ist um diese Uhrzeit so gut wie leer, lediglich im hinteren Teil sitzt ein Teenagerpärchen, das so heftig knutscht, dass sie nichts um sich herum mitbekommen. »Das Bistro gefällt mir«, murmele ich mit belegter Stimme, während ich versuche, mich nicht zu fragen, wie es wäre, Amy wieder zu küssen. Oder zu f… »Hat dein Vater es selbst eingerichtet?«, probiere ich, mich mit Small Talk von meinen immer konkreter werdenden Fantasien abzulenken und setze mich vor dem langen Tresen auf den nächstbesten Hocker. 
 
   Amy schaut mich nach wie vor an, als wolle sie mich umbringen, wirbelt dann herum und greift nach der Kaffeekanne auf der Warmhalteplatte. 
 
   »Es hat so einen altmodischen Charme, man spürt ein gewisses Flair, das es heute nur noch selten gibt.« Ich klinge, als wäre ich ein Immobilienmakler oder Inneneinrichter, der sich bei ihr einschleimen möchte, doch das Bistro hat es mir tatsächlich angetan. Und natürlich ertrage ich die Stille zwischen uns nicht.
 
   »Spar dir deinen Atem, trink deinen Kaffee und dann tu mir den Gefallen und verschwinde.« Sie fixiert mich mit einem bösen Blick, aber da ist auch dieser leichte Hauch von Unsicherheit in ihrer Stimme und ich beschließe, dass ich mich nicht so einfach geschlagen geben werde. 
 
   »Amy, du hast jedes Recht, sauer auf mich zu sein«, fange ich an und halte kurz inne, bis ich sicher bin, dass ich ihre volle Aufmerksamkeit habe. »Aber hast du eigentlich auch nur den Hauch einer Ahnung, wie verfickt beschissen und hintergangen ich mich gefühlt habe?!« 
 
   Ihre Miene wird schuldbewusst und sie errötet. Endlich sind zumindest die Eiseskälte und diese Wut in ihren Augen verschwunden. 
 
   »Ich bin ausgerastet, was mir wirklich leidtut. Nicht leid tut mir allerdings die Enttäuschung über dein Schweigen.« Ihre Wangen werden noch dunkler und sie senkt verlegen die Lider. »Ich habe mich verdammt wohl mit dir gefühlt, eben weil du nicht wusstest, wer ich bin. Weißt du, wie selten mir das passiert?! Dass ich eine Frau treffe, die keine Ahnung hat, wer ich bin, und die sich einfach nur für mich interessiert?! Nach unserem Wahnsinnsfick herauszufinden, dass du sehr wohl wusstest, wer ich bin, ist richtig Scheiße gewesen.«
 
   »Ich … das … es tut mir leid.« Sie lächelt zaghaft. »Nicht jetzt«, bittet Amy mich, als ich fortfahren will und deutet in Richtung des Pärchens, bevor sie doch noch auf meine Anmerkungen das Bistro betreffend eingeht. »Meine Mutter hat sich um die Innenausstattung gekümmert. Sie hatte einen Blick für so etwas, jedenfalls sagt mein Vater das.« Ein Schatten huscht über ihr Gesicht. »Die roten und braunen Sitzbänke haben meinen Dad schon immer fasziniert, die durften bei keiner Modernisierung raus. Die eierschalenfarbenen Wände und die alten Fotografien sind mein Beitrag dazu.«
 
   »Hatte?« Ich möchte mich selbst schlagen, kaum, dass ich gesprochen habe. 
 
   Ihr Gesicht nimmt einen schmerzhaften Ausdruck an, der dafür sorgt, dass sich mein Magen zusammenzieht. Augenblicklich habe ich das Bedürfnis, sie in die Arme zu nehmen und zu trösten. Scheiße, ich stecke wirklich tief in der Klemme, wenn sie bereits jetzt solche Wünsche in mir weckt.
 
   »Sie ist gestorben, als ich zwei Jahre alt war.« Die Schultern straffend knallt sie eine Tasse direkt vor mir auf die Theke und schenkt mir ein. 
 
   Nur schwer kann ich dem Impuls widerstehen, meine Hand in ihre Locken zu krallen und ihren Kopf zu einem Kuss zu mir zu ziehen. 
 
   Wir zucken beide zusammen, als das Paar aus der hintersten Nische sich verabschiedet und das Lokal verlässt. Endlich allein. Damit steigen die Chancen, jetzt, wo Amy schon kooperativer ist, doch noch meine Erinnerungen aufzufrischen. 
 
   »Das muss furchtbar gewesen sein, Amy.« Erstaunt schaut sie mich an und lehnt sich über den Tresen, nachdem sie die Kaffeekanne zurückgestellt hat. 
 
   Ihr Gesicht ist meinem so nahe, dass ich die Sommersprossen auf ihren Wangen und ihrer Nase sehen kann. Ihre grauen Augen fixieren meine. Das wütende Funkeln in ihnen sollte mir vermutlich Angst machen, aber in mir wird lediglich der Wunsch übermächtig, sie endlich zu küssen. 
 
   »Ich war zwei, dir sollte klar sein, dass ich keinerlei Erinnerungen an sie habe.« Ihr Tonfall ist so beißend, dass ich leicht zusammenzucke. 
 
   »Wie wir neulich auseinandergegangen sind, tut mir sehr leid«, wechsele ich das Thema und will die Gunst der Stunde nutzen. 
 
   Aber das war offensichtlich auch keine gute Idee, denn ihre Wangen werden unnatürlich rot. Ihre Schüchternheit in sexueller Hinsicht ist erfrischend und die Vorstellung, ihrem Gesicht exakt diese Farbe bei einem harten und intensiven Fick zu verpassen, törnt mich an. 
 
   Wie rot sie wohl werden kann, wenn ich ihr dabei versaute Sachen ins Ohr flüstere? 
 
   Ihr wieder sage, wie geil sich ihre feuchte, enge Pussy um meinen Schwanz anfühlt? 
 
   Fuck, ich reagiere wie ein hormongesteuerter Teenager und werde hart, weil ich mir vorstelle, wie ich ihr die Seele aus dem Leib vögele. Ich räuspere mich einmal laut und versuche, meine Gedanken wieder auf harmlosere Dinge zu lenken, bevor mein gesamtes Blut in meinen Schwanz geflossen ist. 
 
   »Mir tut es nicht leid«, erwidert sie schnippisch und lehnt sich noch ein bisschen vor. 
 
   Ich frage mich, ob sie gerade gezielt mit dem Feuer spielt, oder die sexuelle Note ihres Verhaltens lediglich ein Produkt meiner eigenen Fantasie ist. Mein Schwanz zuckt, als sie sich kurz auf die Unterlippe beißt, bevor sie den Abstand zwischen uns wieder vergrößert. 
 
   »Du warst nur ein One-Night-Stand. Es wäre so oder so vorbei gewesen und es war gut, dass wir die Fronten geklärt haben … auch wenn man über die Art und Weise streiten kann. Es tut mir leid, dass ich dich über mein Wissen im Unklaren gelassen habe, aber ich habe das wirklich nur getan, weil ich den Eindruck hatte, dass du es so wolltest.« Sie lächelt kurz, aber es wirkt schief und verkrampft. »Mir ist erst nach deinem Abgang tatsächlich bewusst geworden, wie sich das für dich angehört haben muss. Ich kann dir nur sagen, ich wollte dich nicht, weil du Ethan Davenport von Gravity bist, sondern weil du mir das Gefühl gegeben hast, begehrenswert zu sein. Auf der Bühne wusste ich das gar nicht. Da warst du nur ein Kerl, der mich mit seinen Blicken ausgezogen und fasziniert hat. Savannah hat mir erst in der Umkleide gesagt, wer du bist.« Mittlerweile ist selbst ihr Hals rot. Mit einer harschen Handbewegung deutet sie auf die Tasse Kaffee vor mir. »Willst du den noch austrinken, oder gehst du sofort?«
 
   »Ich trinke ihn aus und bleibe noch ein Weilchen.« Amy seufzt gequält, dreht dann die Rockmusik, die aus den Lautsprechern über ihr an der Wand kommt, etwas lauter und fängt an, aufzuräumen. 
 
   Nachdem sie hinter dem Tresen fertig ist, verlässt sie den Bereich und beginnt damit, die Tische im vorderen Teil des Bistros abzuwischen und anschließend die Stühle hochzustellen. Ich stehe auf und fange an, ihr bei den Stühlen zu helfen, was sie lediglich mit einem genervten Schnauben quittiert. 
 
   Sie widmet sich den Nischen mit den Sitzbänken im hinteren Lokalbereich und gibt mir so Gelegenheit, sie ausgiebig zu betrachten. Amy ist schlank und etwas größer als die Frontsängerin ihrer Band. Sie trägt eine enge Jeans, die ihren Arsch verdammt knackig aussehen lässt. 
 
   Als sie sich ein bisschen reckt, um auch den äußersten Winkel des Tisches, den sie gerade reinigt, abzuwischen, rutscht ihr Pullover hoch und ich erhasche einen Blick auf die blasse Haut ihrer Taille. 
 
   Wollte ich sie vorhin nur küssen, so würde ich mich mittlerweile nicht mehr damit zufriedengeben. Jetzt möchte ich sie wieder dazu bringen, mir mehr von der leidenschaftlichen Frau, die ich bisher nur für wenige Sekunden auf der Bühne und später im Taxi beziehungsweise ihrer Wohnung habe wahrnehmen dürfen, zu zeigen. 
 
   »Ethan?« Ihre unsicher klingende Stimme bringt mich zurück in die Gegenwart, der argwöhnische Blick, mit dem sie mich mustert, holt mich wieder auf den Boden der Tatsachen. Sie ist misstrauisch und mir gefällt nicht, dass ihr bohrender Zweifel mir gilt. »Ich möchte wirklich gerne schließen.« Der flehende Unterton in ihren Worten entgeht mir nicht. »Kannst du bitte einfach deinen Kaffee austrinken und verschwinden?« Nickend gehe ich zur Theke, stürze das widerliche Gebräu hinunter und mache mich dann auf den Weg zur Tür. 
 
   Ich höre ihre Schritte direkt hinter mir und überlege fieberhaft, wie ich sie dazu bringe, mich noch nicht hinauszuwerfen. Das Letzte, was ich möchte, ist, dass unser Aufeinandertreffen jetzt schon vorbei ist, aber ich habe keine Idee, wie ich das Unvermeidliche länger hinauszögern kann.
 
   »Ich werde morgen wieder reinschauen«, starte ich den Versuch, zumindest ein baldiges Wiedersehen zustande zu bekommen.
 
   »Warum?« Ihre Stimme zittert leicht, oder bilde ich mir das nur ein? 
 
   Bisher habe ich ihre Reaktion der letzten Minuten nur ihrem Misstrauen zugeschrieben, erst jetzt kommt mir der Gedanke, dass das eventuell nicht der einzige Grund ist. 
 
   »Vielleicht können wir dann reden.«
 
   »Ich möchte nicht mit dir sprechen«, wispert sie und drückt sich halb an mir vorbei, um die Eingangstür zu öffnen. »Ehrlich, Ethan, es ist doch alles gesagt. Du hast dich von mir hintergangen gefühlt, und das kann ich verstehen - aber es hätte grundsätzlich nichts geändert.« 
 
   Irgendwie scheint sie sich in den letzten vierzehn Tagen in den Kopf gesetzt zu haben, dass das zwischen uns eine einmalige Sache gewesen ist - und genau dieser Umstand gefällt mir überhaupt nicht, wie mir erst jetzt richtig bewusst wird. 
 
   »Das sehe ich anders«, wende ich ein. »Ich hatte noch keine Gelegenheit, dir zu erklären, wieso …«
 
   »Was? Wieso du mich für eine Schlampe gehalten hast, die einfach nur einen Rockstar ficken wollte? Doch, das hast du mir erklärt, und wie gesagt, ich verstehe das.« Sie seufzt. »Es ist wirklich das Beste, wenn du jetzt gehst.«
 
   Es hat angefangen zu schneien und ein scharfer Windstoß treibt mir ein paar der feinen Flocken direkt ins Gesicht. Ich will mich gerade geschlagen geben, als mir ihr Duft in die Nase steigt.
 
   Augenblicklich vergesse ich mich, mit einem beherzten Fußtritt schließe ich die Tür, schieße zu ihr herum und nehme ihr Gesicht in meine Hände. Erschrocken reißt sie die Lider auf und ich erinnere mich daran, dass ich eigentlich ja nur harmlos mit ihr reden wollte. Aber Reden wird überbewertet und führt zu Missverständnissen. Ein Orgasmus jedoch nicht. 
 
   »Ist dir bei den Temperaturen nur mit der Lederjacke nicht kalt?«, stammelt sie erstaunt und völlig zusammenhanglos, was mich kurz schmunzeln lässt. Ihre Hände auf meiner Brust werden nur durch den dünnen Stoff meines Shirts von meiner nackten Haut getrennt und mir ist vieles, aber sicher nicht kalt in ihrer Nähe.  
 
   Die Begierde in ihrem Blick beseitigt meine Zweifel, ob ich zu weit gehe, endgültig. Ich beuge mich zu ihr hinunter und küsse sie, ersticke ihren ohnehin nur halbherzigen Protest mit meinen Lippen. Eine gefühlte Ewigkeit fürchte ich dennoch, dass sie mich von sich stoßen wird, aber mit einem Stöhnen öffnet sie ihren vollen Mund für mich und erwidert meinen Kuss. 
 
   Keuchend dränge ich sie gegen die Wand in ihrem Rücken. Einen Moment später ist das Lokal dunkel, was mich verwirrt innehalten lässt, bis mir klar wird, dass ich sie gegen den Lichtschalter gedrückt haben muss. 
 
   »Ethan, bitte, hör nicht auf.« Heilige Scheiße, mein Schwanz zuckt bei ihren Worten ein weiteres Mal heftig in meiner zunehmend zu eng werdenden Hose. 
 
   Ich verschließe ihre Lippen erneut und stöhne in ihren Mund, als meine Zungenspitze ihre berührt. Sie unterbricht unseren Kuss nur kurz, um die Eingangstür abzuschließen und das Schild auf Geschlossen zu drehen. 
 
   Die Gegensätzlichkeit dieser Frau macht mich wahnsinnig. Auf der einen Seite gibt sie sich so abweisend und kalt und jetzt küsst sie mich so sinnlich und leidenschaftlich, dass ich allein davon einen Ständer bekomme.
 
   Wir taumeln durch das Bistro, die Straßenlaterne vor der Fensterfront spendet gerade so viel Licht, das ich sehen kann, wohin sie mich dirigiert. Sie stoppt an einem der Tische und schiebt den Stuhl hinter sich zur Seite, bis er krachend zu Boden fällt. Schwer atmend halten wir einen Moment inne. 
 
   Ich fluche unterdrückt, als ich ihr den Pullover über den Kopf ziehe und ihn neben uns fallen lasse. Sie trägt eines dieser BH-Hemdchen in schlichtem Schwarz und ihre Nippel zeichnen sich deutlich gegen den Stoff ab. Ohne meine Augen auch nur für eine Sekunde von ihr zu lösen, befreie ich mich von meiner Lederjacke sowie meinem Shirt und werfe beide Kleidungsstücke zu ihrem Pullover. 
 
   Ihr Blick heftet sich auf meine Brust, zögerlich streckt sie ihre Hand aus und berührt mich. Ich spüre ihre plötzliche Verunsicherung und möchte ihr nicht allzu viel Zeit zum Nachdenken geben. Sie keucht rau, als ich den Abstand zwischen uns verringere, meine Hände auf ihren Hintern lege und sie an mich presse, sodass meine Erektion gegen ihren Bauch drückt. 
 
   »Lorelei«, flüstere ich, löse ihren Zopf und vergrabe meine Hand in ihren Locken, bevor ich sie erneut küsse. 
 
   Sie erwidert auch diesen Kuss voller Hunger und es fällt mir zunehmend schwerer, mich auf meinen mir selbst auferlegten Vorsatz zu konzentrieren. Ich will wieder mit ihr schlafen, ja, aber nicht jetzt. 
 
   Nicht so. 
 
   Kein schneller Fick auf dem Tisch hinter uns, keine weitere hastige Nummer in ihrer Wohnung. Die Vergangenheit hat mich vorsichtig werden lassen. Zu oft war früher Sex der Anfang vom Ende. Nur Mittel zum Zweck oder reine Triebbefriedigung. 
 
   Meiner Erfahrung nach ist man nach zu schnellem Ficken nicht mehr bemüht, sich vernünftig kennenzulernen, weil man danach bei jeder sich bietenden Gelegenheit wieder miteinander vögelt. Mehr als einmal hat sich das gerächt, wenn ich irgendwann später auf Tour gegangen bin, weil dann keine Basis da war und man sich am Telefon nichts zu sagen hatte. Reines Ficken ist eben keine Beziehungsgrundlage.
 
   Sie stöhnt heiser, als ich ihre Unterlippe zwischen meine Zähne sauge. 
 
   Verdammte Scheiße, wie entschärfe ich die Situation, ohne sie wieder zu verletzen? 
 
   Ich will gerade ansetzen, ihr erklären, warum ich jetzt nicht weiter gehen möchte, doch dann fühle ich, wie sie ihre zarten Hände auf meinen Rücken legt und sie unter den Bund meiner Hose sowie meiner Shorts schiebt. Ihre Fingernägel kratzen über meine nackte Haut, graben sich in mein Fleisch und lassen meine guten Vorsätze zur Hölle fahren. 
 
   Ich küsse sie hart und gierig, während ich ihre Jeans öffne und zusammen mit ihrem Höschen ein Stück herunter schiebe. Amy seufzt leise in unseren Kuss und umfasst meine Pobacken noch fester, als ich meine Hand langsam zwischen ihre Beine wandern lasse.
 
   »Ethan«, stammelt sie atemlos an meinen Lippen. 
 
   Sie lehnt sich gegen die Tischkante und atmet scharf ein, weil meine Finger auf ihre Schamlippen treffen. Ich bin mir ziemlich sicher, dass ihre Fingernägel Kratzer auf meinem Arsch hinterlassen, als sie ihre Hände abrupt aus meiner Hose zieht.
 
   Heftig nach Luft ringend packt sie meinen Arm und sieht mich mit einer Mischung aus Unsicherheit und Hingabe an. Ihr Blick geht mir unter die Haut, die letzten Reste meiner Selbstbeherrschung fallen in sich zusammen und mein Handeln wird nur noch von dem Gefühl ihrer Pussy unter meiner Hand beherrscht. 
 
   Amy umklammert mein Handgelenk, als wolle sie um jeden Preis verhindern, dass ich mich zurückziehe. »Bitte.« Ihr sehnsüchtiges Flüstern jagt auf direktem Wege in meinen Schwanz. 
 
   Sie wimmert, als ich etwas tiefer gleite und ihre Schamlippen teile. So feucht, wie sie ist, macht es die Vorstellung, sie jetzt auf der Stelle zu ficken und meinen Vorsatz zum Teufel fahren zu lassen, für einen Augenblick unglaublich verlockend.
 
   Amy hält sich mit einer Hand an meiner Schulter fest und wirft ihren Kopf in den Nacken, während ich mit zwei Fingern in sie eindringe und meinen Daumen auf ihren Kitzler drücke. Fuck, ist sie eng. Ihre Muskeln zucken und schließen sich fest um meine Finger. Amy drängt sich mir entgegen und fleht mich noch einmal an, nicht aufzuhören. Als ob ich das noch könnte. 
 
   »Sieh mich an«, befehle ich ihr und stoße in einem trägen Rhythmus in sie, fühle den harten kleinen Knopf unter meinem Daumen und erhöhe den Druck in leichten kreisenden Bewegungen.
 
   Ihr Atem geht immer abgehackter und sie saugt meine Unterlippe zwischen ihre Zähne, als ich sie küsse. Ob ihr bewusst ist, dass sie angefangen hat, mich zu führen?
 
   »Amy«, tadele ich sie, doch sie weicht meinem Blick weiter aus. »Sieh. Mich. An.« Ich bringe meinen Mund dicht an ihr Ohr. »Ich kann das hier lustvoll oder zunehmend frustrierend für dich gestalten. Dich zum Betteln, Flehen und Wimmern bringen, bis du kurz vorm Höhepunkt stehst. Wieder und wieder. Doch kommen lasse ich dich erst, wenn du mir in die Augen siehst. Deine Entscheidung«, fordere ich sie heraus und lehne mich wieder zurück, um sie anschauen zu können.
 
   Sie stößt ein so verzweifeltes Seufzen aus, dass ich grinsen muss. Ihr Gesichtsausdruck ist nach wie vor unsicher, was mich dazu bringt, den Druck auf ihrer Klit noch etwas zu erhöhen. Ein kleiner, zugegeben unfairer, Schubs in die richtige Richtung kann ja nicht schaden. Ihre inneren Wände ziehen sich um meine Finger zusammen. Sie ist fast so weit, und doch wehrt sie sich gegen meinen Befehl.
 
   »Ich … kann … das … nicht«, stottert sie und weicht meinem Blick erneut aus. 
 
   Ich beiße mir auf die Zunge, um nicht aufzulachen. Die Situation könnte kaum intimer sein, aber sie hat ein Problem damit, mich anzusehen, während sie kommt?
 
   »Lorelei«, tadele ich sie und stoße ihrem Rhythmus folgend schneller in sie, lasse meinen Daumen wieder und wieder über ihre Klit tanzen. 
 
   Fuck, der Platz in meiner Jeans wird eindeutig zu eng, als sie mir endlich in die Augen schaut und wenige Momente später langgezogen meinen Namen stöhnt. Ihre Pussy krampft um meine Finger und ihr ganzer Körper zuckt so heftig, dass ich einen Arm um ihre Taille schlinge, um ihr Halt zu geben. Mit einem Keuchen, das mir durch und durch geht, vergräbt sie ihren Kopf an meiner Brust. 
 
   Als die Kontraktionen in ihrem Unterleib langsam abebben, ziehe ich mich aus ihr zurück, was sie leicht zittern lässt. Ich fasse in ihr Haar und zerre ihren Kopf nach hinten, sodass sie mich ansehen muss. Amy fixierend lecke ich meine Finger ab und schmecke sie. Sie erschauert und will ihren Blick senken, aber ich hindere sie mit einem kurzen Kopfschütteln daran. 
 
   »Ich … möchtest du … ich«, stammelt sie und atmet dann mehrmals tief durch. 
 
   Mir wird klar, dass sie mich fragen will, ob ich noch mit raufkommen möchte. Ich spanne mich an, was ihr aufgrund unserer körperlichen Nähe zueinander nicht verborgen bleibt. 
 
   »Du wirst Nein sagen.« Ihr Unterton ist anklagend und erwischt mich eiskalt, obwohl ich es hätte kommen sehen müssen. Ich hätte nicht so weit gehen sollen, aber ich konnte nicht widerstehen. 
 
   »Amy, mein Nein ist kein generelles Nein zu dir.« Sie schnaubt und stößt mich abrupt von sich. Mir den Rücken zuwendend zieht sie ihren Slip sowie die Hose hoch und klaubt anschließend ihren Pullover und meine Sachen vom Fußboden auf. 
 
   »Ist es so schlimm, dass ich noch nicht wieder mit dir schlafen möchte?« Ich betone das noch bewusst, doch sie blitzt mich nur böse an und wirft mir meine Kleidung zu, bevor sie ihr Oberteil überstreift.
 
   »Verschwinde einfach.« Sie trägt ihren Pulli verkehrt herum, aber wahrscheinlich ist jetzt der denkbar schlechteste Zeitpunkt, um sie auf dieses unwichtige Detail hinzuweisen.
 
   »Das ist doch albern«, werde ich wütend. 
 
   »Sagt der, der erst mit mir rummacht, mich dann aber nicht noch einmal ficken möchte«, faucht sie und wird rot wie eine Tomate. »Verstehe schon, die Probefahrt vor zwei Wochen hat gereicht, um dir einen Eindruck zu verschaffen. Weitergehendes Interesse ist nicht vorhanden. Oder ist es die Groupie-Sache? Ich muss dich enttäuschen, aber ein Gravity-Fan war ich nie!« Fassungslos schüttele ich mit dem Kopf. Wie konnte das denn jetzt so aus dem Ruder laufen? »Zieh dich an und geh.« 
 
   Ich gebe dem ersten Teil ihrer Forderung nach und kleide mich ebenfalls wieder an, aber ich denke gar nicht daran, mich von ihr wegjagen zu lassen.
 
   »Nicht bevor wir das geklärt haben, Amy.« Ich mache einen Schritt auf sie zu und lege meine Hand an ihre Wange. Da ist ein Ausdruck in ihrem Gesicht, den ich nicht so recht deuten kann. »Das gerade war verflucht heiß und ich kann dir versichern, dass mein Interesse an dir nach wie vor weitergehend ist. In mehr als einer Hinsicht.« Mein Versuch, ihr diplomatisch zu verklickern, dass ich sie ficken will – aber eben nicht jetzt und vor allem nicht nur.
 
   »Ich weiß nicht, wovon du sprichst«, antwortet sie brüsk und weicht zurück, nicht ohne noch mehr zu erröten. 
 
   Dass sie so leidenschaftlich gekommen ist, ist ihr jetzt mehr als unangenehm, dazu muss man kein Hellseher sein.  
 
   »Genau davon. Jetzt schaust du mich wieder an wie ein waidwundes Tier, das sich vor seinem eigenen Schatten fürchtet.« Ich dringe nicht zu ihr durch, das sehe ich ihr an der Nasenspitze an.
 
   »Ich möchte nur, dass du verschwindest und wir uns nie wiedersehen.« Sie dreht den Kopf zur Seite und starrt nach draußen. 
 
   Mit einem resignierenden Seufzen nähere ich mich ihr und drücke einen Kuss auf ihren Scheitel. Ihr Körper ist gespannt wie eine Feder und einen Moment lang rechne ich damit, dass sie mich wieder ohrfeigt. 
 
   »Ich werde gehen, fürs Erste. Aber so leicht gebe ich mich nicht geschlagen, den letzten Teil deines Wunsches werde ich dir nicht erfüllen können.«
 
   Sie lacht kurz zynisch auf und sieht dann zu mir hoch. »Wie gut, dass eure Tour in wenigen Wochen beginnt, du wirst kaum noch Gelegenheit haben, mir weiter auf die Pelle zu rücken, wenn ihr erst unterwegs seid.« Äußerlich vollkommen ruhig lasse ich sie stehen, spreche erst, als ich an der Tür angekommen bin, sie aufgeschlossen und die Deckenbeleuchtung wieder eingeschaltet habe. Langsam wende ich mich ihr anschließend zu und betrachte sie. 
 
   »Sei dir deiner Sache nicht zu sicher.«
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KAPITEL 5
 
   Amy 
 
    
 
   »Du hast doch irgendwas«, bohrt meine beste Freundin Kate nach und fixiert mich argwöhnisch mit ihren grünen Augen. »Seit Wochen bist du noch verdrehter als sonst.« Sie nippt an ihrem Wein und stupst mich dann mit ihrem Fuß an. »Erzähl der lieben Tante Kate endlich, was dich bedrückt«, stichelt sie grinsend, doch ich versuche mich an einem fragenden Gesichtsausdruck. Kate hebt lediglich die Augenbrauen. »Du glaubst nicht ernsthaft, dass ich bei unseren Telefonaten nicht gemerkt habe, dass dich etwas beschäftigt? Ich finde, ich habe dir wirklich lange genug Zeit gelassen, um selbst mit der Sprache herauszurücken.« 
 
   Wir haben es uns nach einem langen und anstrengenden Shoppingausflug in meiner Wohnung gemütlich gemacht. In dicke Wolldecken eingemummelt sitzen wir einander auf meinem grauen Dreisitzer gegenüber und quatschen, was ich bis vor wenigen Sekunden wirklich genossen habe. Bis zu dem Moment, als Kate urplötzlich das Thema gewechselt hat.
 
   »Ich habe überhaupt nichts und ich bin auch nicht verdrehter als sonst!«, widerspreche ich.
 
   Ich schließe die Augen und sofort habe ich das Gefühl, Ethans Lippen auf meinen zu spüren. Seine Haut an meiner. Seine Finger in mir. Hitze flutet meinen Körper, als ich daran denke, wie hemmungslos und intensiv ich in seinen Armen gekommen bin. Was ist bloß in mich gefahren, nach unserem One-Night-Stand auch noch im Bistro mit ihm rumzumachen? 
 
   Mich an diese Momente mit Ethan zu erinnern, erlaube ich mir gar nicht erst, dann kann ich nicht mehr ruhig sitzen. Aber es ist zu spät, wie auf Knopfdruck ruft mein Körper die Empfindungen ab, die mich durchströmt haben, als Ethan mich so hemmungslos und wild in meiner Küche gevögelt hat. Ich hasse diesen Raum seit jener Nacht und meide ihn, wo ich nur kann. 
 
   »Du weißt genau, wie ich das gemeint habe. Seit Stephen bist du einfach eine Andere, aber das jetzt ist neu und hat nichts mit deinem Arsch von Ex zu tun.« Ich spüre förmlich, wie ich nahezu augenblicklich die Farbe einer Tomate annehme. Das ist scheiße. So kann ich Kate gleich auf die Nase binden, dass ich Sex hatte. »Du bist … völlig durch den Wind, und ich möchte wissen, wieso.« Kate hat offenbar noch nicht vor, ihre Vermutung direkt zu formulieren, obwohl meine Wangen bereits Spiegeleier durchbraten könnten und sie das sehr genau sieht.
 
   »Danke für dieses tolle Kompliment«, gifte ich und weiche ihrem eindringlichen Blick aus. 
 
   So sehr ich meine beste Freundin liebe, so nachteilig finde ich es gerade, dass sie mich besser als sonst irgendjemand kennt. Sie sieht mir in der Regel sofort an, wenn etwas nicht in Ordnung ist. 
 
   Nur der Umstand, dass sie und ich die letzten Wochen so viel um die Ohren und keine Gelegenheit für ein Treffen hatten, hat mich bisher vor einem Verhör bewahrt. Am Telefon ist es leichter gewesen, ihr vorzumachen, dass alles okay ist. Zumindest dachte ich das bis vor wenigen Minuten. 
 
   »Es ist nichts. Die letzte Zeit war nur ein bisschen anstrengend. Die vielen Konzerte mit den Caged Birds, dazu die Schichten im Bistro und nicht zu vergessen mein Job in der Buchhandlung.«
 
   »Amy Lorelei Townsend, wie oft muss ich dir noch sagen, dass du, als das Talent fürs Lügen verteilt wurde, ganz hinten in der Schlange gestanden hast?« Kate runzelt die Stirn und zieht ihre Stupsnase kraus, während sie sich eine Strähne ihres dunkelblonden schulterlangen Haares um den Zeigefinger wickelt. »Gib auf, ich werde dich nicht eher in Ruhe lassen, bis du mir erzählt hast, was dich beschäftigt.« Sie stellt ihr Weinglas auf dem Holzfußboden vor der Couch ab und ich verkneife mir die Frage, warum sie nicht wie jeder andere den Tisch benutzt. 
 
   »Kate, bitte!«, flehe ich und schreie auf, als sie abrupt in die Hände klatscht und danach dasselbe auf meinen Oberschenkeln wiederholt.
 
   »Oh Gott, Amy, es ist ein Kerl, habe ich Recht?« Gefühlt wandert nun auch der restliche Anteil meines Blutes in meinen Kopf. Danke, lieber, verräterischer Körper. Ich bin verloren, das weiß ich, auch ohne in Kates triumphierend funkelnde Augen sehen zu müssen. 
 
   »Ich hatte vor drei Wochen einen heißen One-Night-Stand mit ihm und habe vor ein paar Tagen im Loreleis mit ihm herumgemacht! Bist du jetzt glücklich?«, platzt es aus mir heraus. Ich bin wirklich sehr standhaft in Verhören …
 
   Kate klappt die Kinnlade hinunter. Sie sieht so fassungslos aus, dass ich schmunzeln muss. Dann geht mir durch den Kopf, was ich ihr gerade in vollem Umfang gebeichtet habe und ich vergrabe mein Gesicht in meiner Wolldecke.
 
   »Wie ist es bitte dazu gekommen? Du und ein One-Night-Stand?!«, bohrt Kate nach und zupft an der Decke, bis ich sie wieder ansehe.
 
   »Er war auf einem unserer Konzerte und … wir hatten … du nennst es immer Augensex … und danach waren wir noch in diesem Café. Da müssen wir unbedingt zusammen einmal hin, es ist ganz entzückend, obwohl es nicht in unserem Lieblings-Viertel liegt, aber auch außerhalb des Kensington Markets …«
 
   »Amy, kannst du dich bitte auf die entscheidenden Details konzentrieren?«, unterbricht Kate mich ungehalten. »Den Part mit dem Sex. Darüber wüsste ich gerne mehr.« 
 
   »Ich habe ihn mit zu mir genommen«, beschränke ich mich wie gewünscht auf das Wesentliche. »Während der Fahrt mit dem Taxi hat er … also er hat mich mit seinen Fingern zum Höhepunkt gebracht, vor dem Fahrer. Oder hinter ihm … wie man‘s nimmt. Oh Gott Kate, ich wäre am liebsten vor Scham im Erdboden versunken und gleichzeitig habe ich mich so … so …«, stottere ich.
 
   »Geil gefühlt?«, hilft meine beste Freundin mir mit einem schmutzigen Grinsen aus. 
 
   »Kate!« Entsetzt starre ich sie an, nur um einen Moment später verschämt zu nicken. Ich erzähle ihr vom Rest des Abends, ohne allzu sehr ins Detail zu gehen, erst bei unserem unschönen Auseinandergehen werde ich wieder freigiebiger mit meinen Informationen.
 
   »Moment mal. Du sagst mir gerade, dass dein heißer Unbekannter Drummer in einer angesagten Rockband ist? Und dass du das die ganze Zeit gewusst hast? Oh Amy! Kein Wunder, dass er stinksauer gewesen ist.« Sie tätschelt mir den Kopf, als wäre ich ein Hund. 
 
   »Er hat doch von sich aus nichts gesagt!«, verteidige ich mich. »Ich hatte den Eindruck, als wollte er es exakt so.«
 
   »Vermutlich hat er das, ja, aber es war unfair von dir, ihn erst so spät aufzuklären«, tadelt sie mich. 
 
   »Als ob ich das mittlerweile nicht selbst weiß«, erwidere ich genervt. »Naja, er ist dann wütend gegangen und ich dachte, ich sehe ihn nie wieder, bis er im Loreleis aufgetaucht ist.«
 
   »Du meinst, bis er im Loreleis aufgetaucht ist und ihr herumgemacht habt? Während der Geschäftszeit?«, fragt sie süffisant grinsend und ich schnappe nach Luft.
 
   »Natürlich, wir haben es direkt vor den Gästen und meinem Vater auf dem Tisch getrieben!« Ich schlage ihr liebevoll auf den Hinterkopf. »Nach Ladenschluss.« 
 
   Seufzend erinnere ich mich daran, wie Ethan mein Gesicht in seine Hände genommen und mich danach geküsst hat. Es war wie in einem dieser Liebesromane, die ich früher so gerne gelesen habe. Früher. Bevor Stephen kam und ich mein Vertrauen in Männer und den Glauben an die Liebe verloren habe. 
 
   »Der Rest hat sich dann irgendwie ergeben«, stammele ich.
 
   »Und du hast mir all die Wochen nichts davon erzählt.« Kates Stimme ist so vorwurfsvoll, dass ich das Gesicht verziehe.
 
   »Ich habe niemandem davon erzählt, weil ich Ethan Davenport einfach nur vergessen möchte. Weil es eine verrückte Sache war, die Gott sei Dank vorbei ist«, erwidere ich ärgerlich, werfe die Wolldecke zur Seite und springe auf. 
 
   Normalerweise mag ich mein kleines und gemütliches Wohnzimmer, doch jetzt habe ich das Gefühl, keine Luft mehr zu bekommen. 
 
   »Es war irrsinnig, mich überhaupt auf ihn einzulassen, aber da er in knapp einem Monat mit seiner Band auf Tour geht, erledigt sich dieses Problem von selbst.« 
 
   Ich trete an das Fenster. Dicke Schneeflocken wirbeln durch die Luft. Der Winter hat Toronto immer noch in seinen eisigen, nicht enden wollenden Klauen. Toll, normalerweise bekomme ich nie einen Winterblues, aber dieses Jahr hält er sich so lange, dass mir die andauernde Kälte und die dunklen Tage langsam zu schaffen machen. Da hilft es auch nicht, dass die Stadt wintererprobt ist und sich vieles unterirdisch abspielt. 
 
   »Es war bedeutungslos, deswegen habe ich es nicht erwähnt.«
 
   Meine Kopfhaut schmerzt, weil ich schon den ganzen Tag mit meinem Haarknoten herumlaufe und ihn etwas zu straff gebunden habe. Vorsichtig löse ich das Gummi und seufze erleichtert, als meine Haare endlich befreit sind und sich ein wohliges Prickeln bemerkbar macht. 
 
   »Bedeutungslos?«, wiederholt Kate.
 
   »Es war nichts«, bekräftige ich und frage mich gleichzeitig, warum Kate mir diese Lüge abkaufen sollte. Ich glaube mir ja selbst nicht.
 
   »Ich denke, dass das Gegenteil der Fall ist.« 
 
   Schnaubend nehme ich auf der breiten, mit erd- und cremefarbenen Kissen versehenen Fensterbank Platz und ziehe meine Beine an den Oberkörper. 
 
   »Von welcher Band reden wir eigentlich?«, hakt meine beste Freundin nach. 
 
   Kate ist eine echte Banausin, was aktuelle Musik angeht, warum sie mich nach dem Namen fragt, ist mir ein Rätsel. Sie steht auf Musik aus den Siebzigern und interessiert sich nicht für derzeit angesagte Bands.
 
   »Gravity.« 
 
   Vorsichtig schiele ich zu ihr, starre dann aber lieber an die Wand mir gegenüber, die übersät ist mit Fotos von diversen Gigs der Caged Birds oder verschiedenen privaten Feiern. Mit leisem Erschrecken stelle ich fest, dass sie alle älter als zwei Jahre sind. Sämtlich aus der Prä-Stephen-Ära. 
 
   »Wir benötigen was Stärkeres als Wein«, dringt Kates Stimme in meine Gedankengänge. 
 
   Ich beobachte verstohlen, wie Kate den Rest in ihrem Glas hinunterstürzt, aufsteht und aus dem weißen Sideboard an der Wand links neben der Couch eine Flasche Wodka, sowie zwei Schnapsgläser holt. In ihre Wolldecke eingehüllt kommt sie zu mir hinüber und setzt sich direkt vor mich. 
 
   »Ames.« Ich rolle mit den Augen.
 
   Oh, wie ich es hasse, wenn sie mich so nennt. Sie schenkt uns beiden ein und reicht mir dann eines der Gläser. 
 
   »Kathleen«, revanchiere ich mich, wissend, dass sie es überhaupt nicht mag, mit ihrem vollen Namen angesprochen zu werden.
 
   »Trink!« 
 
   Brav stürze ich die klare Flüssigkeit hinunter und huste dann. Ich bin derart starken Alkohol nicht gewohnt und habe den Wodka nur für Gäste und damit die Bar nicht so leer aussieht im Haus.
 
   »Und jetzt erzählst du mir die ganze Ethan-Geschichte noch einmal von Anfang an und mit mehr Details.« Kate stoppt mich mit einer ungeduldigen Handbewegung, als ich mit dem Kopf schüttele. »Oh doch: Von Anfang an, ohne irgendetwas auszulassen.«
 
   Ich knicke ein und berichte ihr alles haarklein, von seinem Erscheinen bei unserem Konzert bis hin zu seinem Abgang im Bistro nach unserem zweiten … ich weiß nicht mal, wie ich es nennen soll. Erotisches Stelldichein? 
 
   Im Nachhinein schäme ich mich so, wenn ich darüber nachdenke, wie ich mich verhalten und ihn dann hinausgeworfen habe, weil er nicht wieder mit mir schlafen wollte. Doch seine Abfuhr hat mich so gekränkt, dass ich nicht bereit war, ihm zuzuhören.
 
   »Moment mal, du hast ihn rausgeschmissen, weil er bei seinem Besuch in eurem Lokal nicht mit dir schlafen wollte?« Kate schaut mich an, als wäre ich nicht zurechnungsfähig. »Ich beschwere mich quasi ständig darüber, dass die Typen mir alle nur an die Wäsche wollen! Und du bist sauer über den einen, der zur Abwechslung mal nicht bloß Sex will?« 
 
   »Ach komm schon, Kate, so war es nicht! Vergiss nicht, wie unser erster Abend abgelaufen ist. Es hat mich gekränkt, dass er offenbar nach dem Fummeln keinen Bock mehr auf mich hatte. Das hat mich eiskalt erwischt. Erleb du das mal, dann sprechen wir weiter. Sich so zurückgewiesen zu fühlen, ist echt nicht schön!«
 
   »Naja, immerhin hattest du einen Wahnsinnsorgasmus, lass das mal nicht unter den Tisch fallen. Hat er danach nicht gesagt, dass er noch nicht wieder mit dir schlafen möchte? Für mich impliziert das zum einen recht eindeutig, dass er es für die nahe Zukunft durchaus in Erwägung gezogen hat und zum anderen, dass sein Interesse an dir eben über bloßen Sex hinausgeht.« Kates Lächeln ist so diabolisch, dass ich ihr am liebsten an die Gurgel springen möchte.
 
   »Wie großzügig von ihm!«, gifte ich böse, muss dann aber einlenken. »Ich … es war so demütigend, dass er mich hat abblitzen lassen.« 
 
   Meine beste Freundin weiß um meine mangelnden praktischen Erfahrungen, wenn es darum geht, bei Männern die Initiative zu ergreifen. Dass Kate trotzdem kein Problem in Ethans Handeln sieht, stimmt mich nachdenklich. Habe ich vielleicht nicht gut genug zugehört? Habe ich mir nicht genug Mühe gegeben, den Grund hinter seinem Handeln zu erfragen, weil ich so gekränkt war? 
 
   »Er hat mich zurückgewiesen!«, beharre ich auf meiner Sicht der Dinge, klinge aber nicht mehr so sicher wie vorher.
 
   »Nachdem du hemmungslos auf dem Bistrotisch gekommen bist!«, kontert sie und meine Wangen erklimmen wahrscheinlich ein neues Stadium von Rot. Ampel-Rot. Grad-Zahl? Irgendwas um die Einhundert.
 
   »Kate!«, schreie ich entsetzt auf. »Das hört sich schrecklich an!«
 
   »Dann überlege mal, wie er sich gefühlt haben wird. Er verschafft dir einen hammermäßigen Orgasmus, will dich danach kennenlernen, ohne dich zu vögeln und du jagst ihn in die eiskalte Nacht.« 
 
   Wenn sie erst in Fahrt kommt, ist sie eine echte Drama-Queen, furchtbar.
 
   »Er ist selbst schuld, wenn er seine Hose so unbedingt geschlossen halten wollte, ich hätte ihm mehr gegeben!«, empöre ich mich und versuche, nicht daran zu denken, wie Ethan hinterher seine Finger abgeleckt hat. 
 
   Der Ausdruck in seinen Augen und die Beule in seiner Hose waren eindeutig, ihm hat gefallen, was er mit mir gemacht hat. Gut, für ihn dürfte das Erlebnis vielleicht nicht ganz so befriedigend gewesen sein wie für mich, aber es hat ja nicht an mir gelegen, dass ich mich nicht mehr revanchieren konnte …
 
   Ich will gerade weiterreden, als es an der Tür klingelt. Ein Blick auf meine Armbanduhr verrät mir, dass es nach zehn Uhr abends ist. Wer auch immer es ist, schellt jetzt Sturm. Hastig stürze ich in den Flur und nehme den Hörer von der Gegensprechanlage. 
 
   »Wer ist da?«
 
   »Wir sind es«, brüllt Savannah so laut, dass mir fast das Ohr wegfliegt. »Du wirst nicht glauben, was passiert ist, die wollen uns tatsächlich …« Der Rest ihrer Worte geht unter, weil ich den Summer betätige und den Hörer auflege. 
 
   Ich warte mit einem zunehmend mulmigeren Gefühl darauf, dass Savannah endlich vor mir steht. Sie ist nicht allein gekommen, sondern hat die ganze Band im Schlepptau. 
 
   »Was ist denn los?«, frage ich, doch statt zu antworten oder mich zu begrüßen, quetscht sich jeder an mir vorbei und stürmt meine Wohnung. 
 
   Sie alle sind völlig euphorisch und aus dem Häuschen. Mein Magen schlägt Purzelbäume, als mehrmals der Name Gravity fällt. Immer stärker wird mein Eindruck, dass ich nicht wissen möchte, was genau bei meinen Bandmitgliedern derartige Begeisterung auslöst. 
 
   »Jemand von Gravitys Plattenfirma kommt zu unserem nächsten Gig, und wenn wir so gut sind, wie Ethan Davenport versprochen hat, dann buchen sie uns als Vorgruppe!«, erzählt Savannah mir endlich mit zusammenhängenden Worten und mir wird übel. 
 
   Jamie packt mich und wirbelt mich einmal herum, während Kate, die mittlerweile ebenfalls im Flur erschienen ist, bei meinem vermutlich jämmerlichen Anblick lachen muss.
 
   »Für den Auftakt in Toronto?«, hake ich nach, gebe mich der Hoffnung hin, dass es nur um einen Abend gehen wird.
 
   »Das Label will uns für die komplette Tour buchen, wenn der Gig gut wird«, antwortet unsere Frontfrau. Savannah, Cole, Leyla und auch Jamie sehen mich erwartungsvoll an, was bei meiner besten Freundin für weitere Erheiterung sorgt. »Süße, fang an, dich zu freuen! Ist dir klar, was für Möglichkeiten sich da eröffnen? Das könnte unser Durchbruch sein!« 
 
   Alle reden durcheinander und fallen sich in die Arme, während sich unter mir der Boden dreht. Ethans Abschiedsworte kommen mir wieder in den Sinn. Er hatte mich gewarnt, dass ich mir meiner Sache nicht zu sicher sein sollte. Mir wird schwindelig, weil Jamie erneut nach mir greift und sich mit mir im Arm mehrmals im Kreis dreht.
 
   »Jamie, lass mich runter«, stammele ich, zuerst ganz leise und dann immer lauter. Irgendwann brülle ich, dass mir schlecht wird, was ihn dann tatsächlich dazu bringt, mich abzusetzen. »Ich kann das nicht!« 
 
   Die bloße Vorstellung, Ethan Davenport für Wochen und Monate quasi ständig direkt vor meiner Nase zu haben, überfordert mich. Das letzte, was ich möchte, ist, ihm andauernd zu begegnen. 
 
   »Natürlich kannst du, dein Vater wird dich mit Freuden freistellen und in der Buchhandlung haben sie garantiert auch Verständnis«, mischt sich Savannah ein. »Hancock wird keine Schwierigkeiten haben, jemand anderes für dich zu finden!« 
 
   Sie kapieren überhaupt nichts. 
 
   Wie könnten sie auch? 
 
   Sie wissen nicht, was zwischen Ethan und mir vorgefallen ist und denken, unsere Begegnung beschränkt sich auf jenen kurzen Moment in dem Club. 
 
   »Scheinbar haben wir Ethan Davenport trotz deiner Patzer beeindrucken können«, stößt unsere Sängerin, ohne es zu ahnen, in ein Bienennest und ich explodiere. 
 
   »Weißt du was, Savannah? Leck mich!«, platzt es aus mir heraus, was augenblicklich alle verstummen lässt. 
 
   Ich werfe Kate einen warnenden Blick zu, und sie nickt kaum merklich. Von ihr wird niemand erfahren, was zwischen dem Gravity-Drummer und mir passiert ist. 
 
   »Nun sei doch nicht gleich wieder so empfindlich«, fängt sie an, aber ich habe ihre Überheblichkeit so satt und genau das sage ich ihr auch. 
 
   Sie schnappt nach Luft und sieht dann hilfesuchend zu Cole und Leyla, bevor sie ihren Mann fixiert. Jamie hebt die Hände und zuckt mit den Schultern. »Klärt das allein.«
 
   Genau das tue ich auch. »Ich werde aussteigen. Fertig. Ihr braucht mich nicht, dann habt ihr auch keinen, der eure Gigs verpatzt.« 
 
   Mir ist bewusst, dass ich mich unfair verhalte, aber ich kann nicht anders. Savannah wird weiß wie eine Wand und auch Leyla, Cole und Jamie schauen betreten aus der Wäsche.
 
   »Die wollen uns. Komplett. Ohne dich nehmen sie uns nicht, das hat der Typ vom Label gleich gesagt.« 
 
   Wie bitte?! 
 
   Ich muss mich verhört haben. 
 
   Gravity beziehungsweise ihr Management müssen doch wissen, dass der Erfolg der Caged Birds hauptsächlich von Savannah abhängt. Sie ist das Aushängeschild! Heiße Wut kocht in mir hoch, als mir bewusst wird, von wem diese Bedingung wirklich kommt. 
 
   Ethan. 
 
   Ich würde meine Hand dafür ins Feuer legen, dass er dahinter steckt. Dass ihm klar gewesen sein muss, dass ich mich niemals darauf einlassen würde. 
 
   Sei dir deiner Sache nicht zu sicher, hallt in meinem Kopf wider und verursacht mir Übelkeit. 
 
   »Amy, bitte, ich kann manchmal eine arrogante Kuh sein, aber du weißt doch, wie sehr ich dich schätze. Sowohl als Bandmitglied als auch als Mensch. Ich dachte, du wüsstest das, auch wenn ich manchmal so ruppig zu dir bin.« Ihre Stimme klingt, als würde sie gleich weinen. »Das ist doch immer unser Traum gewesen«, wispert sie und nimmt dann mein Gesicht in ihre Hände. »Unser aller Traum.« 
 
   Sie umarmt mich. Das erste Mal seit Ewigkeiten. »Lass dir nicht auch noch diesen Traum von Stephen nehmen. Ergreif ihn«, flüstert sie mir zu. Ich beiße mir auf die Innenseite meiner Wange. Wenn sie wüsste, dass mein Widerwille einzig und allein mit Ethan Davenport zusammenhängt, würde sie aus allen Wolken fallen. 
 
   »Wir sind so kurz vorm Ziel, du kannst doch nicht ernsthaft darüber nachdenken, jetzt alles hinzuwerfen?« 
 
   Seufzend erwidere ich ihre Umarmung und blicke meine Bandmitglieder über ihre Schulter der Reihe nach an. Jeder von ihnen will diese Chance. Ich bin die einzige von uns, die Angst vor ihrer eigenen Courage hat, und da keiner von ihnen von meinem One-Night-Stand mit Ethan weiß, können sie es auch nicht verstehen.
 
   Aber selbst wenn …
 
   Ich kann nicht den Rest der Caged Birds hängen lassen, nur weil ich Sex hatte und dem Typen nicht mehr über den Weg laufen will. Das wäre egoistisch.
 
   »Ist gut«, murmele ich und gebe klein bei.
 
   Savannah und ich sind uns nicht so nah, als dass ich sie über meine wahren Beweggründe aufklären mag. Sie drückt mich noch einmal fest und lacht befreit auf, bevor sie sich von mir löst und sich an uns alle wendet. 
 
   »Wir werden diesen Kerl von der Plattenfirma bei unserem nächsten Auftritt umhauen!«, jubelt sie und fällt Jamie in die weit geöffneten Arme. 
 
   Kate kommt mit einem vorsichtigen Lächeln auf mich zu. »Vielleicht findet das Plattenlabel euch ja so schlecht, dass sie euch doch nicht buchen?«, flüstert sie. Meine beste Freundin umarmt mich und tätschelt nachsichtig meinen Rücken. 
 
   »So abwegig ist das gar nicht, wenn man bedenkt, wie sehr Ethan mich bei unserem letzten Auftritt aus dem Takt gebracht hat«, antworte ich nachdenklich und so leise, dass nur sie mich hören kann. 
 
   »Willst du wirklich auf diese Art und Weise euer mögliches Engagement sabotieren?«, wispert Kate und ich lasse die Schultern hängen. 
 
   Ginge es bei alldem nur um mich, würde ich ohne mit der Wimper zu zucken dafür sorgen, aber so ist es eben nicht. Es geht hier nicht nur um mein Leben und meine Wünsche. 
 
   Verdammter Ethan Davenport, der Teufel soll ihn holen!
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KAPITEL 6
 
   Amy
 
    
 
   Zwei Tage später ist es soweit, unser nächster Auftritt in einem kleinen, verqualmten Club mit dem äußerst passenden Namen Wicked Game steht an. Mir ist speiübel bei der Vorstellung, dass ich Ethan heute Abend eventuell wiederbegegnen werde. 
 
   Die bloße Erinnerung daran, wie schamlos ich mich bei unserem letzten Aufeinandertreffen verhalten habe, lässt mich erröten. Wie ich es hasse, dass man mir jede meiner Empfindungen ungefiltert von meinem Gesicht ablesen kann. 
 
   Vielleicht ist mir das Glück ja ausnahmsweise hold und Ethans Anwesenheit bleibt mir erspart. Ich schüttele mit dem Kopf, glaube ich ernsthaft, dass er es mir so einfach machen wird? 
 
   Cole klopft mir auf die Schulter und grinst mich an. »Du leuchtest wie ein Feuermelder, müssen wir uns Sorgen machen?« 
 
   Die braunen Augen unseres Bassisten funkeln amüsiert und auch Leyla wirft mit einem Lachen ihre dunklen Locken nach hinten und zwinkert mir zu. Grüblerisch beiße ich mir auf die Innenseite meiner Wange, sinniere, ob sie nicht vielleicht Ethans Typ wäre und ich ihn irgendwie dazu bringen könnte, sich auf sie zu konzentrieren? 
 
   Locken, ausdrucksvolle blaue Augen und ein hübsches Gesicht, sie sollte ihn eigentlich mehr reizen als ich. Die viel zu plastische Vorstellung von Leyla und Ethan, wie sie sich leidenschaftlich küssen, sorgt allerdings dafür, dass ich sauer werde. Dir ist wirklich nicht mehr zu helfen, ertönt ein hämisches Stimmchen in meinem Kopf.
 
   »Ihr braucht euch keine Sorgen machen, ich bin ein Profi.« 
 
   Und was für einer, stelle ich ironisch fest, weil der bloße Gedanke an einen gewissen Drummer einen prickelnden Schauer über meinen Rücken laufen lässt.
 
   »Kein feuchtes Höschen also, obwohl beide Davenports anwesend sind?« Mich vielsagend anschauend streicht Cole über seinen kahlen Schädel. 
 
   Nach einer verlorenen Wette mit Jamie vor anderthalb Monaten hat er sich eine Glatze rasieren müssen, was seinem attraktivem Äußeren keinen Abbruch getan hat. Die weiblichen Fans unserer Band fliegen nach wie vor auf ihn. Seit Savannah behauptet hat, er bekäme mit der Glatze noch mehr unanständige Angebote als vorher, rasiert er seine Billardkugel, wie er sie nennt, in schöner Regelmäßigkeit.
 
   »Wie bitte?!«, frage ich und bemühe mich, meiner Stimme einen empörten Klang zu geben. Cole denkt, ich würde mich auf das feuchte Höschen beziehen, mir macht jedoch eher Sorgen, dass er von beiden Davenports gesprochen hat.
 
   »Glaubst du ernsthaft, dass irgendjemand aus der Band schon vergessen hätte, wie sehr Ethan dich bei unserem letzten Konzert aus dem Gleichgewicht gebracht hat?«, antwortet Cole und lacht jungenhaft. 
 
   »Halt die Klappe!«, fauche ich ihn an und verpasse ihm einen Stoß mit dem Ellenbogen, während mein Magen Purzelbäume schlägt, weil Ethan entgegen meiner Hoffnung anwesend ist.
 
   »Ich glaube, du bist scharf auf Mr. Gravity!«, neckt er mich und knufft mich in die Seite.
 
   »Cole, du bist so ein Arschloch, ehrlich!«, schimpfe ich und zeige ihm den Mittelfinger, aber meine nach wie vor hochroten Wangen verraten mich. »Ich habe kein Interesse an, wie hast du ihn genannt, Mr. Gravity!«
 
   »So gerne ich euch beiden auch noch weiter lauschen würde, aber es ist gleich soweit. In drei Minuten sollen wir auf die Bühne!«, unterbricht Leyla unsere Kabbelei. 
 
   Sie sieht genau so aus, wie ich mich fühle, wobei die Ursache für unsere Nervosität und Anspannung völlig unterschiedlich sein dürfte. Leyla greift nach meiner Hand und drückt sie so stark, dass ich fürchte, sie zerquetscht mir die Finger. 
 
   »Wir schaffen das«, versuche ich, unsere Keyboarderin zu beruhigen, während mir mein eigener Arsch aber so was von auf Grundeis geht. 
 
   Ich bin nicht bereit für das, was jetzt kommen wird. Weder dafür, die Bühne zu betreten, noch dafür, Ethan wiederzusehen.
 
   »Wir schaffen das«, wiederholt Leyla meine Worte und klingt dabei deutlich zuversichtlicher als ich. »Wir werden sie umhauen!«
 
   »Natürlich!«, erwidere ich mit zittriger Stimme und bete, dass ich diesen Abend halbwegs vernünftig hinter mich gebracht bekomme und mich nicht selbst umhaue. Wortwörtlich. 
 
   Die anderen begeben sich zu uns. Wir bilden wie üblich einen Kreis, legen die Hände aufeinander und schwören, unser Bestes zu geben. Danach verbringen wir alle die letzten Sekunden vor dem Auftritt wie sonst auch: Schweigend.
 
   Savannah, Cole und Leyla machen sich bereits auf den Weg, als Jamie mich noch kurz zurückhält. 
 
   »Was gibt‘s?« Fragend schaue ich ihn an, als er nicht gleich antwortet.
 
   »Vielleicht ist es an der Zeit, etwas Neues zuzulassen, Kleine.« 
 
   Mit diesen Worten lässt er mich zurück, völlig perplex starre ich einen Augenblick auf seinen breiten Rücken und frage mich, worauf er anspielt, bevor ich ihm folge. 
 
    
 
   Ich verteufele Savannah, weil sie darauf bestanden hat, unseren heutigen Gig mit Losing Control zu eröffnen, einem etwas älteren und sehr sinnlichen Song. 
 
   Genau das Richtige, um dem Typen vom Label mein Stimmvolumen zu zeigen und ihn für uns zu gewinnen, hat sie vor dem Gig gemeint und dem konnte ich nichts entgegensetzen. 
 
   Logan Davenports Augen kleben an unserer Sängerin, während Ethan unverwandt mich beobachtet und mir schließlich zuzwinkert. Ich fokussiere meinen Blick auf seinen älteren Bruder, der etwas größer ist als Ethan. Ich erinnere mich aus Zeitschriften daran, dass seine Haare heller als Ethans sind. Derzeit haben alle Menschen hier dieselbe Haarfarbe, denn das schummrige Licht schluckt alle Nuancen. Im Gegensatz zu Ethan trägt Logan sein Haar leicht verwuschelt, so viel kann ich noch erkennen. 
 
   Er ist ähnlich muskulös wie Ethan, soweit ich das beurteilen kann. Ertappt zucke ich zusammen, als Logan mich kurz ansieht und grinst. Ethan, der seinem Bruder gerade einen flüchtigen Blick zugeworfen hat, guckt plötzlich, als hätte er eine Zitrone verschluckt. 
 
   Savannah singt mit rauchiger Stimme davon, wie die Vorstellung der Hände ihres Lovers auf ihrem Körper sie verrückt machen und die Kontrolle verlieren lassen. Der männliche Teil des Publikums flippt bei ihren lasziven und sinnlichen Bewegungen dazu völlig aus. Nahezu jeder von ihnen stellt sich wohl gerade vor, dass er derjenige wäre, um den es in dem Songtext geht. 
 
   Ich bin mir ziemlich sicher, dass sie diesen Song für Jamie geschrieben hat, aber sollen sie sich ruhig der Illusion hingeben, sie hätten eine Chance bei ihr. 
 
   Ethan fixiert mich so grimmig und gleichzeitig unmissverständlich gierig, dass ich ihm am liebsten einen Tritt vor das Schienbein verpassen würde. 
 
   Ob ein kurzes Stagediving angesagt wäre, um meinen Gedanken in die Tat umzusetzen? 
 
   Vermutlich keine gute Idee, so gebannt, wie sie gerade alle auf Savannah gucken, würde ich mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit einen wenig eleganten Bauchklatscher machen und mir irgendetwas brechen. Ganz abgesehen davon, dass ich normalerweise die Letzte bin, die einen Sprung von der Bühne auch nur ansatzweise in Erwägung ziehen würde.
 
   Ethans Unverfrorenheit macht mich zunehmend wütend. Er hat kein Recht, mich so anzüglich zu mustern. Entschlossen schließe ich meine Augen, wehre mich auf die einzige Art und Weise, die mir einfällt. Ich bin mir ziemlich sicher, dass ihm nicht gefallen wird, dass ich ihn aussperre und ihm damit die Möglichkeit raube, mich aus der Fassung zu bringen.
 
    
 
   Eine halbe Stunde später liegt der Auftritt, der ein voller Erfolg war, hinter uns. Die Jubelschreie der Gäste verfolgen uns bis in unsere winzige Garderobe. Die Anderen fallen sich lachend und vollkommen euphorisch in die Arme, während ich meine Violine verstaue und nur noch eines möchte: Mich davonstehlen. Ihm aus dem Weg gehen. 
 
   Ich greife nach meinem Mantel, was Savannah nicht verborgen bleibt. 
 
   »Amy, das ist nicht dein Ernst, oder? Die Jungs von Gravity und ihr Begleiter von der Plattenfirma warten auf uns.« Fassungslos starrt sie mich an.
 
   Einer Begegnung mit beiden Davenports fühle ich mich heute definitiv nicht gewachsen. Sämtliche meiner Energiereserven habe ich während unseres Gigs verbraucht. Ich sehne mich nach einem langen, heißen Bad, einem Riesenbecher Schokoladeneis und ein paar Folgen meiner Lieblings-Mystery-Serie. 
 
   »Ich bin mir sicher, dass ihr alles Weitere auch ohne mich besprechen könnt. Ich bin müde und habe Kopfschmerzen … ich glaube, ich bekomme einen Migräneanfall.« 
 
   Die Lüge geht überraschend leicht über meine Lippen, und da mein Gesicht ohnehin erhitzt und gerötet ist, sieht sie mir niemand an. Fast niemand. Jamie schüttelt mit leichtem Bedauern den Kopf, schweigt aber. 
 
   »Kannst du mich bitte entschuldigen? Egal, was ihr ausmacht, ich bin mit allem einverstanden«, wende ich mich an unsere Frontfrau.
 
   Obwohl jede Faser in mir sich dagegen sträubt, mit Gravity auf Tour zu gehen, will ich den Caged Birds diese Chance nicht versauen. Ich werde meinen Freunden zuliebe gute Miene zu Ethans intrigantem Spiel machen, aber mehr auch nicht. Ohne auf die Einwände der anderen zu hören, ziehe ich meinen Mantel an, schnappe mir meine Tasche und den Violinenkasten und verlasse die Garderobe. 
 
   Entgegen meiner Befürchtung hält mich niemand auf. Ethan ist weder in dem schmalen Flur noch hinter dem Club zu sehen. Erleichtert steige ich in das erste Taxi am Straßenrand und nenne dem Fahrer meine Adresse.
 
   Das ging einfacher als gedacht.
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KAPITEL 7
 
   Amy
 
    
 
   Zufrieden seufzend kuschele ich mich tiefer in meine Wolldecke und nehme noch einen Löffel von dem Schokoladeneis, während meine Lieblingsserie über die Mattscheibe flimmert. Ich gucke bereits die dritte Folge und so langsam wage ich, mich wirklich zu entspannen. Mich sicher zu fühlen. 
 
   Ethan scheint meinen Abgang geschluckt zu haben, und da sich bisher auch niemand meiner Bandkollegen mit einer negativen Nachricht gemeldet hat, gehe ich davon aus, dass alles gut gelaufen ist. 
 
   Wahrscheinlich besaufen sie sich gerade und feiern den Abschluss, ohne daran zu denken, mir das Ergebnis mitzuteilen. Ich verbiete mir, deshalb sauer zu werden, immerhin habe ich selbst entschieden, zu gehen. 
 
   Nur Sekunden später fahre ich erschrocken hoch, weil es an der Tür klingelt. 
 
   Jetzt hast du es kaputtgemacht, würde Kate nun sagen, wenn sie bei mir wäre. 
 
   Ein Blick auf die Uhr verrät mir, dass es bereits weit nach Mitternacht ist und ein unguter Gedanke macht sich in mir breit, den ich aber umgehend von mir weise. Ethan Davenport wäre ganz sicher nicht so anmaßend, derart spät bei mir aufzutauchen … oder doch?! 
 
   Bevor ich es verhindern kann, macht sich tief in mir ein wenig Hoffnung breit. Obwohl ich es hasse, das zugeben zu müssen, aber ein Teil von mir wünscht sich, dass er es ist. Ich versuche, mich zu beruhigen, während ich die Schale mit dem Eis abstelle, langsam aufstehe und mich in Richtung Wohnungstür bewege. Zaghaft nehme ich den Hörer der Gegensprechanlage ab und frage, wer da ist.
 
   »Dass du einfach wegrennst wie ein kleines Mädchen, hätte ich dir nicht zugetraut!« 
 
   Mein Herz setzt angesichts Ethans mehr als angepissten Tonfalls einen Moment lang aus, um dann in doppelter Geschwindigkeit weiter zu klopfen. 
 
   »Was hast du erwartet? Einen Groupie-Auftritt von mir nach dem Gig?«, blaffe ich ihn an und höre ihn schnauben.
 
   »Lass mich rein, Amy!«, knurrt er im Befehlston. 
 
   Was denkt er sich eigentlich?! 
 
   Dass er nur mit dem Finger zu schnippen braucht, und schon mache ich, was er verlangt?
 
   »Den Teufel werde ich tun!«, gebe ich angefressen zurück.
 
   »Wohnt dein Vater nicht in der Wohnung nebenan? Wie würde es dir gefallen, wenn ich ihn aus dem Bett klingele …?« 
 
   Offensichtlich ist ihm nichts heilig, um mich dazu zu zwingen, ihn wieder in meine Nähe zu lassen.
 
   »Du bist ein Arschloch, Ethan Davenport«, blaffe ich ihn an und drücke den Summer, um ihm die Eingangstür zu öffnen. Er hat gewonnen. Leider. 
 
   Erst jetzt wird mir bewusst, in welchem Aufzug ich ihm gleich gegenübertreten werde. »Scheiße.« 
 
   Mein kuscheliger Peanuts-Pyjama sowie der Bademantel, den ich offen darüber trage, sind wirklich alles andere als sexy. 
 
   Moment mal. 
 
   Wieso mache ich mir Sorgen, dass er mich nicht aufregend genug finden könnte? 
 
   Eigentlich sollte mir doch genau das Recht sein. Vielleicht findet er meinen Anblick ja so abtörnend, dass er gleich auf dem Absatz kehrt macht? Dann könnte ich wieder auf die Couch.
 
   Es klopft dreimal kurz an der Wohnungstür, was die Schmetterlinge in meinem Bauch mit einem heftigen Flügelschlagen quittieren. Um einen möglichst finsteren Gesichtsausdruck bemüht, schließe ich auf und öffne die Tür einen Spalt.
 
   »Lässt du mich rein, oder müssen wir dieses Gespräch zwischen Tür und Angel führen?« Er grinst mich so verschmitzt an, dass es mir schwerfällt, meine düstere Miene weiter beizubehalten. »Ich bin wirklich sauer auf dich und ich glaube nicht, dass du möchtest, dass dein Dad die Einzelheiten mitbekommt.«
 
   »Du? Sauer auf mich?«, fauche ich und mache die Wohnungstür ganz auf. »Du hast überhaupt kein Recht dazu, wütend auf mich zu sein und dich wie ein Platzhirsch aufzuführen! Schließlich hast du diesen ganzen Mist mit eurer Plattenfirma doch nur eingefädelt, um … um …« 
 
   Scheiße. Ich verliere den Faden, weil mir bewusst wird, dass ich ihm schlecht an den Kopf knallen kann, dass ich glaube, dass er das gemacht hat, weil er scharf auf mich ist. Das klingt viel zu selbstverliebt und arrogant und ist damit absolut nicht mein Stil.
 
   »Um?«, bohrt er nach, schiebt sich an mir vorbei und gibt der Tür dann einen Schubs mit dem Fuß. »Ich bin ganz Ohr.« 
 
   Ethan macht einen Schritt auf mich zu, was mich dazu bringt, zurückweichen zu wollen, aber der verdammte Flur ist so schmal, dass ich nicht viel Rückzugsmöglichkeit habe, bevor ich an der gegenüberliegenden Wand lande. 
 
   »Hör auf damit!« Fahrig raffe ich die losen Enden meines Bademantels zusammen und will ihm ausweichen, aber Ethan stützt sich links und rechts von meinem Kopf mit den Händen ab und verhindert so meine Flucht. 
 
   Die Lampe im Fenster hinter ihm, die ich grundsätzlich eingeschaltet habe, weil ich es nicht mag, im Dunkeln über den Flur laufen zu müssen, spendet nur ein sehr schummriges Licht. Sein Gesicht liegt im Halbschatten und seine Augen sehen fast schwarz aus, obwohl sie eigentlich grün sind, als er sich zu mir hinunterbeugt. 
 
   »Ethan, bitte nicht.« 
 
   Sein Mund ist nur noch wenige Zentimeter von meinem entfernt, sein Atem streift immer wieder meine Wange und sein Duft vernebelt mir den Verstand. Ich erschauere, weil er einen Hauch der Kälte von draußen mitbringt. Meine Nippel werden verräterisch hart und drücken gegen den Stoff meines Oberteils. 
 
   Ein lautes und eindeutiges Stöhnen aus dem Wohnzimmer sorgt dafür, dass ich augenblicklich im Erdboden versinken möchte. Ethan blickt mich völlig verwirrt an und fängt dann an zu schmunzeln. 
 
   »Schaust du gerade etwa einen … Erwachsenenfilm?« 
 
   Empört boxe ich ihm auf die Brust und breche damit irgendwie diesen komischen Bann zwischen uns.
 
   »Tut mir leid, dich enttäuschen zu müssen, aber ich gucke lediglich Lost Girl, die Altersfreigabe liegt bei sechzehn und die Serie dürfte für deine Verhältnisse viel zu harmlos sein.« 
 
   Oh Gott, was rede ich denn da? 
 
   Mein Körper tut, was er immer tut: Er produziert Wärme und pumpt sie in Sekundenschnelle in meine Wangen, bringt sie förmlich zum Glühen. 
 
   »Also, ich meine, gegen einen Porno ist das gar nichts. Weniger als nichts, um genau zu sein, auch wenn die Hauptfigur ein bisexueller Sukkubus ist und sich vom … vom …« Warum kann ich nicht einfach meinen verfluchten Schnabel halten? »Sie ernährt sich vom sexuellen Chi ihrer Partner.« Scheinbar bin ich nicht in der Lage, irgendetwas gegen die aus mir heraussprudelnden Wörter zu tun.
 
   »Jemanden wie mich?«, hakt Ethan nach und verringert den Abstand zwischen uns. »Was genau möchtest du mir damit sagen?«
 
   Positiv ist, dass er mein peinliches Geplapper einfach ignoriert und sich auf meinen Satz vor diesem verbalen Ausbruch überflüssiger Informationen bezieht. Weniger positiv ist, dass ich auch da schon Unsinn geredet habe und nun wieder in der Klemme stecke. Das hätte so ein schöner Abend werden können!
 
   »Naja, du dürftest doch sicherlich eine Menge gesehen und erlebt haben auf euren Reisen rund um den Globus. Sex, Drugs and Rock n‘ Roll, du weißt schon«, plappere ich und möchte mich gleichzeitig erschießen. Halt endlich deine Klappe! Ich beiße mir fest auf die Zunge, um zu verhindern, dass ich noch mehr Blödsinn von mir gebe.
 
   »Du machst mich fertig«, raunt er. 
 
   Ich ihn?! 
 
   Er ist doch derjenige, der mich ständig aus der Bahn wirft und so dazu bringt, unbedachtes Zeug zu reden. 
 
   »Als ich hierher gekommen bin, wollte ich dir zum einen den Arsch aufreißen, weil du einfach abgehauen bist.« Er hebt warnend eine Augenbraue, als ich ihn unterbrechen will. »Zum anderen hat mir überhaupt nicht gefallen, wie du meinen Bruder angesehen hast.« 
 
   Moment …
 
   Wovon zur Hölle redet Ethan? 
 
   Bruder?
 
   Ansehen? 
 
   Spinnt er jetzt völlig? Ich hatte einen kurzen, harmlosen Blickkontakt mit Logan, kaum der Rede wert.
 
   »Was hat dir daran denn bitte nicht gefallen?« Irgendwie bin ich wohl darauf aus, mich noch tiefer in die Scheiße zu reiten. Ethan atmet durch und macht dann einen Schritt nach hinten, vergrößert den Abstand zwischen uns. 
 
   »Echt jetzt? Schon wieder die Heiß-Kalt-Nummer?«, frage ich entnervt nach, habe dieses Wechselbad der Gefühle über. »Vielleicht solltest du dir erst einmal klar darüber werden, was du überhaupt willst, Ethan, bevor du mitten in der Nacht hier auftauchst und deine Spielchen mit mir treibst!« 
 
   Außer mir vor Ärger wirbele ich herum und stapfe in das Wohnzimmer. Das Schokoladeneis in dem Schälchen auf dem Tisch ist mittlerweile fast geschmolzen, was mich noch wütender macht. Einen entspannenden Abend mit Eis lasse ich für einen heißen Flirt durchaus sausen, aber das? Erst anmachen, dann den eifersüchtigen Platzhirsch spielen und wieder zurückrudern? Nein! 
 
   Nach der Schüssel mit dem geschmolzenen Eis greifend lasse ich mich auf die Couch fallen und nehme einen Löffel der cremigen Masse, während Ethan zögerlich den Raum betritt. Ich schenke ihm lediglich einen Blick aus dem Augenwinkel.
 
   Mich nicht aus den Augen lassend zieht er seine Lederjacke aus, wirft sie auf das Sideboard und nimmt dann so dicht neben mir Platz, dass sich unsere Oberschenkel berühren. Ich rücke etwas ab, aber er folgt mir sofort und schließt auf, als wüsste er ganz genau, was unser Körperkontakt mit mir anstellt. 
 
   Seine physische Nähe setzt mir schwer zu. Nur unter Aufbringung aller Willenskraft kann ich dem Drang widerstehen, in seine Haare zu greifen und ihn an mich zu ziehen. 
 
   Er weckt die alte Amy in mir aus ihrem Winterschlaf. Die Amy, die nicht nachgedacht, sondern es einfach genossen hätte, wenn ein sexy Rockstar sie angebaggert hätte. Die Amy, die voller Lebensfreude und Neugierde war und die sich dafür nicht geschämt hat. Ich lege meinen Kopf in den Nacken. Meine Gedanken sind mehr als gefährlich und führen mich in Versuchung.
 
   »Ich habe dir gesagt, was ich möchte«, bricht Ethan schließlich das Schweigen. 
 
   »Nicht wieder mit mir schlafen, ich weiß«, antworte ich bissig, weil mich seine Zurückweisung nach wie vor kränkt.
 
   Er stöhnt auf und rauft sich die Haare. »Fuck, Amy, ich will dich so sehr, dass ich das Gefühl habe, mein Schwanz sprengt gleich meine Hose!« 
 
   Keuchend schnappe ich nach Luft und verschlucke mich prompt an meinem Eis. Heftig hustend beuge ich mich nach vorne und stelle die Schale ab, während Ethan mir auf den Rücken klopft und mehrmals besorgt fragt, ob alles okay sei. 
 
   Meine Augen fangen an zu tränen und mein Kopf hat vermutlich aufgrund des Sauerstoffmangels mittlerweile die Farbe einer Aubergine angenommen. Nur langsam beruhige ich mich, spreche erst, als ich sicher bin, dass ich den Hustenanfall überstanden habe, um es nicht noch peinlicher zu machen. 
 
   »Das gerade dürfte geholfen haben, oder? Ich meine, gibt es etwas, das weniger aufregend ist, als eine sich verschluckende Frau, die sich die Seele aus dem Leib hustet, wie sonst nur ein Kettenraucher?« Gekleidet in einen Peanuts-Schlafanzug und einen Bademantel, füge ich gedanklich noch hinzu.
 
   »Oh Lorelei, du hast ja keine Ahnung«, erwidert er, seine Hand immer noch auf meinem Rücken. »Sowas von keine Ahnung«, seufzt Ethan und zieht mich dann plötzlich auf seinen Schoß. 
 
   Sein Mund verschließt meinen, bevor ich auch nur ansatzweise protestieren kann. Ich bin verloren. Kaum, dass seine Lippen meine berührt haben, bin ich wie an jenem Abend im Bistro in einem Rausch. Ich zerre an seinem Pullover, schlüpfe mit meinen Händen unter den Stoff, während er die Enden meines Bademantels auseinander schiebt und die Knöpfe meines Pyjama-Oberteils öffnet. 
 
   Meine Finger fahren die Konturen der Muskeln auf seinem Bauch nach. Seine Haut ist so heiß, dass ich das Gefühl habe, mich zu verbrennen, und doch ist es nicht genug. 
 
   »Ethan!«, keuche ich. Sein Atem auf meinem nackten Dekolleté lässt die Flammen meiner Lust noch höher tanzen. Ich will ihn so sehr, dass es weh tut. 
 
   Langsam drückt er mich hinunter auf die Couch und beugt sich dann über mich. Mit einem Stöhnen klammere ich mich an ihn, als er mit seiner Zunge über meine harten und aufgerichteten Nippel leckt. Seine Hände sind überall auf meinem Körper, jede seiner hastigen und fordernden Berührungen fühlt sich an, als würde ihn das gleiche Feuer verzehren wie mich. 
 
   »Ich möchte, dass du etwas verstehst. Wirklich verstehst«, murmelt er an meiner Haut und schaut mich dann prüfend an. Im Hintergrund läuft immer noch Lost Girl. Irgendein großer Kampf tobt und passt so gar nicht zu dem, was wir gerade tun.
 
   »Was?«, frage ich mit brüchiger Stimme nach. Ethan spreizt meine Schenkel, presst sich an mich und lässt mich seine Erektion fühlen. Meinem Instinkt folgend reibe ich mich an ihm und lache heiser, als er die Augen schließt und rau stöhnt. »Was soll ich verstehen?« 
 
   Ich greife nach dem Bund seines Pullovers und ziehe ihn über seinen Kopf, werfe das Kleidungsstück dann achtlos hinter mich. Die Hände an seine Seiten legend recke ich meinen Kopf und tupfe mit meiner Zunge in die kleine Kuhle an seinem Hals.
 
   »Du hinterlistige Hexe«, flucht er und richtet sich dann auf, zieht mich mit sich. 
 
   Ich lande wieder auf seinem Schoß, vergrabe meinen Kopf an seiner Schulter, während er mir das Oberteil sowie den Bademantel ganz auszieht. 
 
   »Wirklich sexy, dieser flauschige Kinder-Pyjama«, neckt er mich und bringt mich so zum Lachen. 
 
   »Mir war kalt, und außerdem ist das kein Kinder-Pyjama!«, verteidige ich mich und erschauere, als er meine Wange mit seinen Lippen streift.
 
   »Ist dir jetzt immer noch kalt?« Ich muss grinsen, weil er so offensichtlich nach Komplimenten fischt.
 
   »Schon besser, aber das ist durchaus noch ausbaufähig«, antworte ich, ein bisschen verwundert, wie leicht es mit ihm ist. Wie wohl und sicher ich mich gerade in seiner Gegenwart fühle. 
 
   »Was soll ich verstehen, Ethan?«, erinnere ich ihn daran, dass er mir etwas sagen wollte. »In etwa soweit waren wir schon einmal«, flüstere ich und fahre mit einer Hand in seine Haare. »Willst du mir jetzt wieder mitteilen, dass du nicht mit mir schlafen wirst?« Ich habe keine Ahnung, woher ich den Mut nehme, aber meine Finger nesteln bereits an seinem Gürtel. 
 
   »Amy«, tadelt er mich, hindert mich aber nicht daran, die Schnalle sowie anschließend seine Jeans zu öffnen. »Nicht heute.« Seine Ablehnung versetzt mir einen Stich, obwohl ich damit gerechnet habe. »Das heißt aber nicht, dass wir jetzt aufhören müssen.« Er gleitet mit einer Hand durch meine Locken. »Ich mag es, wenn du sie so trägst. So wild und ungebändigt.« 
 
   »Ich sehe aus wie ein explodierter Wischmob«, lache ich und schreie überrascht auf, weil er mir einen kräftigen Klaps auf den Arsch gegeben hat. 
 
   »Erotisch, sinnlich, leidenschaftlich, das sind die Begriffe, die mir einfallen, wenn du deine Haare nicht zu diesem grässlichen Knoten bindest.« Verlegen weiche ich seinem Blick aus, was angesichts dessen, dass ich halbnackt auf seinen Oberschenkeln sitze, wirklich albern ist. 
 
   »Nicht erotisch, sinnlich und leidenschaftlich genug, um erneut mit mir zu schlafen«, werfe ich ihm vor und sehe aus dem Augenwinkel, wie sich seine Gesichtszüge verhärten. »Ich verstehe das nicht und ehrlich gesagt verletzt es mich.« 
 
   Meinen ganzen Mut zusammennehmend schiebe ich den Bund seiner Boxershorts hinunter und befreie seinen Schwanz. Die Spitze seiner beeindruckenden Erektion stößt gegen seinen Bauch und ich muss hart schlucken. 
 
   »Ich habe mit so vielen Frauen geschlafen, ohne …«
 
   »Bist du sicher, dass du deine Erklärung so beginnen möchtest?«, unterbreche ich ihn. Ethan küsst mich und nimmt dann meine Hand, legt sie an seinen Schaft. 
 
   »Es war immer nur Sex. Ficken zur Triebbefriedigung. Ohne, dass man sich kannte oder eine gemeinsame Basis hatte. Das will ich nicht mehr. Vor allem nicht mit dir. Ich will, dass es etwas bedeutet.« 
 
   Seine Worte sind vermutlich der Traum einer jeden Frau. Aber sein zuckender Schwanz zwischen meinen Fingern facht meine Lust auf ihn weiter an, hindert mich daran, klar zu denken. 
 
   »Warum glaubst du, dass es nichts bedeutet, wenn wir es jetzt tun würden?« Ich fixiere ihn mit meinem Blick und lasse meine Hand langsam an seiner Härte auf und ab gleiten. »Was bringt dich darauf, dass unser erstes Mal nichts bedeutet hat?« 
 
   Vermutlich bin ich furchtbar naiv, aber für mich war unser leidenschaftlicher One-Night-Stand alles andere als bedeutungslos. 
 
   »Weil es bisher immer so war. Zu früher Sex war in der Regel der Anfang vom Ende. Man schiebt das Kennenlernen auf, verbringt die meiste Zeit im Bett und dann bin ich auf Tour und man ist sich fremd.« Diese schwammige Antwort reicht mir nicht. 
 
   »Du verallgemeinerst.«
 
   »Und du bist eine furchtbare Nervensäge.« Ethan erstickt meinen Konter mit einem stürmischen Kuss, der mich wie eine Urgewalt überrollt. Seine Zunge tanzt so lasziv mit meiner, dass mir schwindelig wird und ich Mühe habe, die Kontrolle nicht gänzlich zu verlieren. »Hör nicht auf, Lorelei«, bettelt er zwischen zwei Küssen. Irgendwie fange ich an, zu mögen, dass er mich so nennt. 
 
   Unsicherheit packt mich, ich fürchte, dass er das Interesse an mir verlieren wird, wenn er merkt, wie unerfahren ich eigentlich bin. Vor Stephen hatte ich nur zwei weitere feste Freunde. Geschlafen habe ich lediglich mit Stephen und Bill, meinem zweiten Freund. 
 
   Drei Männer in meinem Leben, zwei davon in meinem Bett gegen Gott weiß wie viele atemberaubende Frauen in Ethans. 
 
   »Was ist los, Pumpkin?«, murmelt Ethan.
 
   Pumpkin? 
 
   Hat er mich gerade tatsächlich mit Kürbis angesprochen?! 
 
   Zorn steigt in mir hoch. Mehr als einmal haben Mitschüler mich früher wegen meiner roten Haare aufgezogen. Pumpkin war dabei noch eine der harmloseren Bezeichnungen. Ethan legt eine Hand an meinen Hals und küsst mein Kinn, scheint überhaupt nicht zu bemerken, dass ich innerlich koche. 
 
   »Das Eis unter dir wird merklich dünner«, zische ich und versuche, mich auf meinen Ärger zu konzentrieren, während seine andere Hand über meinen Rücken wandert. Wie in Zeitlupe schiebt er sie unter das Bündchen meiner Pyjamahose und knetet meinen Hintern. 
 
   »Wieso?«
 
   »Ich mag es überhaupt nicht, wenn man sich über meine Haarfarbe lustig macht.« Ethan lacht und kneift mir in die rechte Pobacke.
 
   »Süßer kleiner Pumpkin, eigentlich war es in erster Linie deine Hautfarbe, die mich dazu inspiriert hat.« Er bedeckt meine Hand um seinen Schwanz mit seinen Fingern und fängt an mich zu dirigieren. »Du wirst in meiner Gegenwart ständig rot, das finde ich zum Anbeißen.« 
 
   Ja, das ist natürlich viel besser. Ich öffne meinen Mund, um ihm eine gepfefferte Antwort zu geben, doch Ethan lässt mir keine Gelegenheit. Sein Kuss ist so feurig, dass ich nicht anders kann, als mich darauf einzulassen. 
 
   »Das stimmt gar nicht«, protestiere ich wider besseren Wissens atemlos, als er mich schließlich freigibt.
 
   »Du wirst rot, wenn dir etwas peinlich ist, oder wenn du wütend auf mich bist. Am anregendsten aber finde ich deine Röte in Situationen wie dieser. Du glühst vor Erregung, Pumpkin.« Seine Bewegungen werden schneller und meine Empfindungen setzen mich in Brand. Auch ohne in einen Spiegel zu schauen, ist mir klar, dass meine Wangen tiefrot sind. »Sieh hin«, fordert er mich auf, auf unsere Hände an seinem Schwanz zu sehen. 
 
   »Ethan, ich …« 
 
   Er drückt kaum merklich mit der anderen zu, wodurch mir seine Hand an meinem Hals nur zu deutlich bewusst wird und mich an unsere erste Nacht erinnert. Mein Herz flattert angesichts des Ausdrucks in seinen Augen wild in meiner Brust. Langsam senke ich meinen Blick, schaue hinunter und keuche leise. 
 
   Die ersten Lusttropfen lassen seine Eichel leicht glänzen und wecken in mir den Wunsch nach mehr. Ich verfluche mehr denn je seinen bescheuerten Vorsatz, jetzt nicht mit mir zu schlafen. Zärtlich verreibe ich die Tropfen auf seiner Spitze mit dem Daumen und lächele, als Ethan meine Finger fester umfasst und unsere Bewegungen dann beschleunigt. 
 
   Sein Schaft unter meiner Hand fühlt sich samtig und heiß an. Bei jedem Auf- und Abgleiten spüre ich die hervortretenden Adern. Ethans Finger bedecken meine, und im Gegensatz zu mir kann er seine Härte komplett umfassen. 
 
   »Du machst mich wahnsinnig«, knurrt er an meinem Ohr und atmet zunehmend schneller und unkontrollierter. 
 
   Ich ringe nach Luft, weil er mich einmal mehr mit ungezügelter Leidenschaft küsst und meine Unterlippe zwischen seine Zähne zieht. Sein Schwanz zuckt in meiner Hand und setzt eine weitere Woge heftigen Begehrens in mir frei. Ich will von ihm flachgelegt werden! Der Wunsch in mir wird übermächtig und lässt mich meine Schüchternheit vergessen.
 
   »Du könntest alles haben«, flüstere ich und erwidere seinen sehnsüchtigen Kuss. »Alles, Ethan.« Sein Schwanz pulsiert und er kommt mit einem animalisch klingenden Laut. In heißen Schüben ergießt er sich in meine Faust und lehnt seine Stirn dann schweratmend gegen meine.
 
   »Amy … Pumpkin … wo ist dein Schlafzimmer?«
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KAPITEL 8
 
   Ethan
 
    
 
   »Mein Schlafzimmer?«, fragt sie mit kippender Stimme und ich muss mir auf die Zunge beißen, um nicht zu lachen, weil ihre Wangen noch eine Nuance dunkler werden. Ein Kürbis wird ihr eigentlich nicht gerecht.
 
   Verlegen lächelnd löst sie ihre Finger von meinem langsam erschlaffenden Schwanz und greift nach der Taschentücherbox auf dem Tisch. Meinem Blick ausweichend reinigt sie ihre Hand und rutscht unruhig auf meinem Schoß hin und her, bis meine Finger an ihren Hüften sie stoppen. 
 
   »Pumpkin«, murmele ich und endlich sieht sie mich wieder an. 
 
   Heilige Scheiße, dieser Ausdruck in ihren grauen Augen geht mir durch und durch und mit jeder Sekunde frage ich mich immer mehr, ob ich nicht doch wieder in alte Muster fallen und sie ficken sollte. 
 
   »Die letzte Tür links den Flur hinunter … aber ich dachte, du willst keinen Sex mit mir?« Ihr Lächeln ist unschuldig, aber mir ist die feine freche Nuance in ihrer Stimme nicht entgangen. 
 
   Mir ebenfalls ein Taschentuch schnappend säubere ich mein bestes Stück und verstaue es dann wieder in meiner Boxershorts. Meine Jeans lasse ich offen, ich werde sie ohnehin nicht mehr lange anbehalten. Amy quietscht erschrocken auf, als ich ihren Arsch umfasse und sie dicht an mich presse, bevor ich mich erhebe. Ihre kleinen, festen Brüste drücken gegen meinen Brustkorb und bringen meinen Vorsatz noch mehr ins Wanken. 
 
   »Halt dich gut fest«, wispere ich und sie schlingt ihre Beine so fest um meine Hüften, dass ich grinsen muss. 
 
   Ihre Hände in meinem Nacken verschränkend fixiert sie mich und lächelt dann sinnlich, weil sie sich offenbar am Ziel ihrer Wünsche glaubt. Langsam trage ich sie hinüber zum Schlafzimmer und stoße die nur angelehnte Tür auf. Amy krallt sich mit einer Hand an meiner Schulter fest und will mit der anderen nach dem Lichtschalter tasten, aber ich verneine brummend. 
 
   Ein unbestimmtes Gefühl sagt mir, dass sie sich bei dem, was ich mit ihr vorhabe, besser fallen lassen kann, wenn das Zimmer nicht hell erleuchtet ist. Das Licht vom Flur sowie das von der Straßenlaterne draußen sorgen ohnehin dafür, dass der Raum nicht komplett im Dunkeln liegt. 
 
   Mit vorsichtigen Schritten steuere ich das Bett an und muss über das mädchenhaft verschnörkelte Metallgestell schmunzeln.
 
   »Zieh dich ganz aus«, befehle ich ihr, nachdem ich sie abgesetzt habe, und steige selbst aus meinen Boots. Sie nicht aus den Augen lassend befreie ich mich von meiner Jeans sowie meinen Socken. »Amy«, tadele ich sie, weil sie nur zögernd an dem Bündchen ihrer Pyjamahose zupft, aber ansonsten reglos vor mir steht. 
 
   Ich gehe vor ihr auf die Knie und presse meine Lippen auf ihren Bauch, spüre, wie sie unter meiner Berührung erschauert.
 
   »Pumpkin, ich will dich nackt«, flüstere ich und zerre dann mit einer schnellen Bewegung ihre Hose und ihren Slip hinunter. 
 
   »Ethan.« Nur mein Name, aber die Art, wie sie ihn ausspricht, sorgt dafür, dass ich wieder hart werde. 
 
   Fuck! Ich kann riechen, wie erregt sie ist, und dem Impuls, meinen Kopf in ihren Schoß zu pressen, nicht länger widerstehen. Mit einem Keuchen will sie zurückweichen, aber meine Hände auf ihrem Arsch verhindern das. 
 
   »Nicht«, fleht sie und stöhnt doch gleichzeitig leise. 
 
   Ich möchte sie richtig schmecken. Sie lecken, bis sie die Kontrolle verliert und sich fallen lässt, mir vollkommen vertraut. 
 
   »Nicht?«, necke ich sie und schubse sie dann nach hinten. Ich lasse Amy keine Zeit, großartig zu protestieren. 
 
   Sie liegt quer über dem Bett und kneift ihre Beine zusammen, als würde ihr Leben davon abhängen. Ihre Reaktion jetzt passt nicht zu der leidenschaftlichen Frau, die ich vorhin im Wohnzimmer erleben durfte. Sie scheint noch unerfahrener zu sein, als ich bisher vermutet habe und obwohl dieser Gedanke vermutlich der eines triebgesteuerten Neandertalers ist - es macht mich an. 
 
   »Wieso nicht?«, bohre ich nach, nicht bereit, sie so einfach vom Haken zu lassen.
 
   »Ich mag das nicht«, stammelt sie und schluckt dann hörbar. 
 
   »Warum nicht?« Die Frage rutscht mir über die Lippen, bevor ich richtig nachgedacht habe. 
 
   »Ich möchte nicht darüber sprechen.« Ihre Stimme klingt abweisend und gleichzeitig verletzt, was mich unterdrückt fluchen lässt. »Ist es so schlimm für dich?« 
 
   Leicht fassungslos überlege ich, was ich darauf antworten soll. Ich frage mich, welche miese Kröte für ihre Reaktion verantwortlich ist. 
 
   »Es gibt durchaus Frauen, die Oralverkehr nicht unbedingt … brauchen.« 
 
   Ich bin mir ziemlich sicher, dass nicht Amy selbst aus ihr spricht, sondern das irgendein Vollidiot ihr diesen Mist eingepflanzt hat. 
 
   »Tut mir leid, eine derart schwammige Abfuhr akzeptiere ich nicht.« Ihren Protest ignorierend packe ich ihre Füße an den Knöcheln und ziehe sie zu mir, bis sie mit ihrem Hintern auf der Kante des Bettes liegt. 
 
   »Schwammige Abfuhr … was für Worte aus deinem Mund. Ich sage dir noch einmal, ich mag es nicht! Es macht mich nicht an, kannst du das nicht akzeptieren?«, stößt sie hervor und blickt mich leicht panisch an. Aber ihrer Stimme haftet auch dieser gewisse Hauch von Erregung an, die ihre Worte Lügen straft. 
 
   »Du lügst, Pumpkin.« Amy atmet schneller, als ich ihre Schenkel öffne und ihre Beine auf meine Schultern lege. »Ich kann mehr als deutlich sehen, wie sehr du von mir geleckt werden möchtest.« 
 
   Zur Unterstreichung meiner Worte lasse ich meinen Blick von ihren Augen über ihren Oberkörper bis zu ihren Beinen tiefer gleiten. Ihre Scham glänzt vor Nässe und verrät mir, was sie nicht aussprechen kann. Dass ihre Behauptung, sie mag keinen Oralverkehr, eine Schutzbehauptung ist. 
 
   »Gegenwehr ist zwecklos, Pumpkin. Ich bekomme, was ich will, und im Augenblick will ich dich lecken, also halt still«, flüstere ich, schiebe meine Hände unter ihren Arsch und beuge mich hinunter. Langsam gleite ich mit meiner Zunge durch ihre Spalte, über ihre Klit, und Amy schnappt nach Luft. 
 
   »Ich … kann … nicht«, stottert sie, aber ihr Körper spricht längst eine andere Sprache. Und wie sie kann. »Ethan!« 
 
   Sie drängt mir entgegen, bewegt unbewusst ihr Becken und wimmert so langgezogen und sexy, dass mein Schwanz noch härter als ohnehin schon wird. Die Vorstellung, sie ein weiteres Mal zu vögeln, sie wild und hemmungslos zu nehmen, bis sie meinen Namen schreit, wird beinahe übermächtig. 
 
   Ich lecke sie schneller und härter, kann fühlen, wie ihre Perle unter meinen Zungenschlägen anschwillt. Amy windet sich unter meinen Liebkosungen, stammelt immer wieder meinen Namen und klammert sich mit ihren Händen an die Bettdecke. 
 
   Ich nehme ihre Beine von meinen Schultern und spreize sie weiter, verschaffe mir so besseren Zugang. Amy schreit auf, als ich mit zwei Fingern in sie eindringe und sie im Rhythmus meiner Zungenschläge hinein und wieder hinaus bewege.
 
   »Mehr!«, seufzt sie und ich stoße schneller zu, lasse gleichzeitig meine Zunge immer intensiver über ihre Klit kreisen. »Oh Gott, Ethan, das ist so gut!«, stöhnt Amy und bäumt sich Sekunden später auf. 
 
   Ihre Pussy zuckt um meine Finger, als ihr Höhepunkt sie überwältigt. Das Gefühl ihrer kontrahierenden Muskeln überträgt sich direkt auf mich und lässt mich fluchen. Der Wunsch, zu fühlen, wie sie um meinen Schwanz kommt, überlagert für einen Moment alles. 
 
   Sie ist so nass und bereit für dich, du könntest sie jetzt sofort ficken, lockt mich meine innere Stimme. 
 
   Heftig nach Luft ringend lässt Amy sich auf das Bett zurückfallen, rollt sich zusammen und verbirgt ihr Gesicht dann mit einem verschämten Lachen in ihren Haaren.
 
   »Ich kann nicht glauben, dass ich mich so habe gehen lassen«, flüstert sie und schüttelt mit dem Kopf. »Gott sei Dank ist mein Schlafzimmer am entgegengesetzten Ende der Wohnung … nicht auszudenken, wenn mein Vater uns gehört hätte.« 
 
   »Ich denke, die Wohnungen sind so fantastisch isoliert, dass er ohnehin nichts hören würde?«, necke ich sie. 
 
   Ebenfalls lachend krabbele ich zu ihr auf das Bett, lege mich zu ihr und ziehe sie mit dem Rücken zu mir dicht an mich. Ihr warmer Körper direkt an meinem zerrt an meiner Willenskraft, lockt mich, aber ich kämpfe den Drang nieder. 
 
   »Was wird das?« Ihre Stimme ist eine Oktave höher, als ich uns beide in ihre Decke einwickele, ihre Haare beiseite streiche und ihren Nacken küsse. 
 
   »Wonach sieht es denn aus, Pumpkin?«, frage ich amüsiert nach.
 
   »Du kannst nicht hier schlafen!« Amys offensichtliches Entsetzen über mein Vorhaben bringt mich ein weiteres Mal zum Lachen.  
 
   »So gut wie jede andere Frau wäre sauer, wenn ich es nicht täte«, wende ich ein und zwicke sie kurz in die Schulter. Ich kann meine Finger und Lippen einfach nicht von ihr lassen. »Du wirst mich nicht so schnell los«, murmele ich zwischen zwei zärtlichen Bissen und halte sie fest, als sie sich mit einem empörten Schnauben aus meiner Umarmung befreien will. 
 
   »Aber das geht nicht! Was soll ich denn morgen früh meinem Dad sagen?« Ich pruste lauthals los, weil sie sich wie eine schüchterne High-School-Absolventin anhört, nicht aber wie eine erwachsene Frau.
 
   »Du bist vierundzwanzig und nicht vierzehn. Ich bin mir sicher, er verkraftet einen Mann in deiner Wohnung«, presse ich immer noch lachend hervor, was mir einen kräftigen Schlag auf meinen Unterarm einbringt. 
 
   »Du verstehst das nicht«, mosert sie.
 
   »Dann erkläre mir, warum das ein Problem für dich ist.« Ich denke gar nicht daran, mich von ihr aus ihrem Bett vertreiben zu lassen, bloß weil ihr Vater dann realisiert, dass seine Tochter erwachsen ist. 
 
   »Wir frühstücken jeden Morgen zusammen … und ich hatte noch nie Besuch von einem Mann, den er nicht vorher kennengelernt hat.« Amy dreht sich abrupt zu mir um und sucht meinen Blick. »Lach mich jetzt aus und du kannst sofort verschwinden.«
 
   Sanft streiche ich ihr die Haare aus dem Gesicht, beuge mich dann vor und berühre ihre Lippen ganz sacht mit meinen. Sie seufzt leise und vertieft den Kuss. 
 
   »Der letzte Mann in meinem Leben war mein Exfreund, und seitdem hat es niemanden gegeben. Ich glaube, es würde meinen alten Herrn etwas schockieren, wenn ich ihm …« Sie sucht nach den passenden Worten, und vergräbt ihren Kopf an meinem Hals. »Wir haben ein sehr enges Verhältnis und ich möchte nicht, dass er einen falschen Eindruck bekommt.«
 
   »Inwiefern?« Es ist absurd, aber so langsam werde ich sauer. Sie tut gerade so, als müsste sie sich für mich schämen und mich verstecken.
 
    »Obwohl er sich immer wieder wünscht, dass ich mehr Spaß habe, will ich nicht, dass er das hier missversteht. Wir kennen uns noch nicht lange und gehen bald gemeinsam auf Tour, was er auch noch nicht weiß«, erklärt sie. »Ich möchte ihm langsam näherbringen, dass ich dir quasi über Wochen permanent ausgeliefert bin«, wispert sie und gluckst leise. »Kannst du d…«
 
   Weiter kommt sie nicht, weil ich ihren Redefluss mit meinem Mund ersticke, sie voller Gier küsse und ihren Körper unter meinem begrabe. 
 
   »Der Teil mit dem mir über Wochen permanent ausgeliefert sein gefällt mir. Das bietet mir so viele unzählige Möglichkeiten, dich zu verführen.« Amy strampelt unter mir, aber ich denke gar nicht daran, sie freizugeben. »Glaubst du nicht, dass dein Dad damit umgehen kann, dass du Herrenbesuch hast?«
 
   »Herrenbesuch?«, kichert sie und beißt mir in die Brust, was eine Welle von Verlangen durch meinen Körper direkt in meinen Schwanz jagt. 
 
   Ich fasse ihre Handgelenke über ihrem Kopf zusammen und fixiere sie dann mit meinem Blick. 
 
   »Ich weiß nur nicht, wie ich dich ihm gegenüber bezeichnen soll.« Unsicher lächelnd schließt sie ihre Augen und seufzt ergeben. 
 
   »Du könntest mich einfach als Ethan vorstellen«, ziehe ich sie auf und küsse sie. »Dad, das ist Ethan, ist doch ganz leicht … du musst uns nicht definieren.« 
 
   Noch nicht, setze ich in Gedanken hinzu, obwohl ich sie - ganz der Steinzeitmensch, der scheinbar auch in mir steckt - am liebsten eher gestern, als heute der Welt als mein Mädchen präsentieren möchte. Ich verziehe das Gesicht bei der Erinnerung daran, wann ich das letzte Mal so empfunden habe, und ermahne mich zur Vorsicht. 
 
   »Mach dich ruhig lustig über mich.« Sie verzieht ihre Lippen zu einem Schmollmund und wendet ihr Gesicht ab. »Er macht sich sowieso schon zu viele Sorgen um mich und ich möchte nicht, dass er das mit dir in den falschen Hals bekommt.« Mit einem resignierenden Schnaufen lasse ich mich zur Seite fallen und starre an die Decke ihres Schlafzimmers. »Ich will einfach nicht, dass er …«
 
   »Ich habe es kapiert«, schnauze ich sie lauter als beabsichtigt an, weil ihr sonderbares Verhalten mich wütend macht. Ich spüre, wie sie neben mir zusammenzuckt und mein schlechtes Gewissen regt sich automatisch. 
 
   »Du möchtest das mit dem Sex nicht überstürzen und weißt, was ich davon halte.« Mehrmals tief ein- und ausatmend zwinge ich mich zur Ruhe. »Ich möchte es gegenüber meinem Dad aus bestimmten Gründen nicht überstürzen. Warum ist deins nicht schlimm und meins macht dich wütend?«, flüstert sie, und auch ohne Amy anzusehen, weiß ich, dass sie jetzt wieder rot wird. 
 
   Sie erwischt einen wunden Punkt bei mir. Ich richte mich auf und schwinge meine Beine über die Bettkante. Der Teppich unter meinen Füßen ist dick und flauschig, ein Umstand, der mir vorhin nicht aufgefallen ist. Innerlich über mich selbst den Kopf schüttelnd will ich aufstehen, aber sie legt ihre Arme um meinen Oberkörper und hindert mich so daran. 
 
   »Sei nicht sauer auf mich«, nuschelt sie, während sie zarte Küsse auf meinen Schulterblättern verteilt. 
 
   Mit einem Seufzen drehe ich mich zu ihr um und nehme ihre Hände in meine. »Ich mag diese Art von Spielchen nicht besonders.« Das letzte Mal, als ich mich vor anderen versteckt habe, ist das richtig nach hinten losgegangen.
 
   »Spielchen?!« Voller Empörung schubst sie mich weg und will zurückweichen, aber ich packe ihre Handgelenke und halte sie fest. »Wenn ich mich recht erinnere, bist du derjenige, der mit miesen Tricks dafür gesorgt hat, dass ich die nächsten Wochen und Monate kaum eine Möglichkeit habe, dir aus dem Weg zu gehen!« Wutschnaubend befreit sie sich aus meiner Umklammerung. »Ich mache das nur den anderen zuliebe mit, wenn es allein nach mir gegangen wäre, dann hätten wir euren Vorschlag abgelehnt!« 
 
   »Als ob du nicht davon träumen würdest, hauptberuflich Musik zu machen«, werfe ich ihr vor. Das mag ja arrogant klingen, aber als Gravity-Vorband zu spielen wird der Durchbruch der Caged Birds sein. 
 
   Amy lacht verächtlich und schüttelt mit dem Kopf, was mich wirklich sauer macht. »Nicht jeder Musiker ist scharf auf die ganz große Karriere! Ich mag es genau so, wie es jetzt ist.« Trotzig verschränkt sie ihre Arme vor ihrem Oberkörper und funkelt mich böse an, während ich mich frage, wie die Stimmung innerhalb weniger Augenblicke so kippen konnte. 
 
   »Das ist doch lächerlich! Du tust gerade so, als würde ich dich mit der Möglichkeit, dass ihr künftig nicht mehr auf mies bezahlte Gigs in irgendwelchen Clubs angewiesen seid, bestrafen!« 
 
   »Eine Wahl hast du mir jedenfalls nicht gelassen!« Sie schreit frustriert auf und verbirgt ihr Gesicht in ihren Händen. 
 
   »Du willst raus aus dem Deal? Die Verträge sind noch nicht unterzeichnet!«, gebe ich zurück und springe dann auf. So nicht! Ich zwinge garantiert keine Frau dazu, in meiner Nähe zu sein. Wenn Amy das wirklich so sieht, dann habe ich mich getäuscht. »Du hast die Möglichkeit auszusteigen. Die Caged Birds sind gut und haben ihre Chance verdient. Aber ich rate dir, diese Entscheidung wohl überlegt zu treffen. So eine Möglichkeit ergibt sich ein einziges Mal und du solltest sie nicht sausen lassen, nur weil du sauer auf mich bist.« 
 
   »Ein Deal würde voraussetzen, dass es so etwas wie Verhandlungen gegeben hätte, Ethan. Alles, was du getan hast, war, mich vor vollendete Tatsachen zu stellen. Außerdem hast du der Band zu verstehen geben lassen, dass sie nur komplett gebucht werden. Mit mir.« 
 
   Ihre Vorwürfe erwischen mich eiskalt. Dass sie sich dermaßen von mir unter Druck gesetzt fühlt, kränkt mich. Gut, ich habe die Dinge forciert, aber ich bin eigentlich davon ausgegangen, dass Amy genauso von einer derartigen Chance träumt, wie ihre Bandkollegen auch.
 
   »Verdammt, Amy, ich bin nicht das Schwein, für das du mich gerade zu halten scheinst. Ich würde dich niemals zu etwas erpressen, das du nicht willst. Wir verzichten auf die Alle-oder-keiner-Regel. Ob nun mit dir oder ohne dich, die Caged Birds sollen ihre Chance bekommen.« 
 
   Ich beuge mich zu ihr und packe sie an den Schultern, nicht sicher, was ich darauf noch weiter antworten soll. Mit einem panischen Ausdruck in den Augen hebt sie abwehrend die Arme und zittert plötzlich so heftig, dass mir ein eiskalter Schauer über den Rücken läuft. Irgendetwas stimmt hier ganz gar nicht und ich tappe völlig im Dunkeln. 
 
   Ihre verschlossene Miene sagt mir, dass ich ihr Verhalten zum jetzigen Zeitpunkt nicht hinterfragen sollte. Doch das Gefühl, dass ich für ihre ängstliche Reaktion verantwortlich bin, ohne zu wissen, was genau ich falsch gemacht habe, ist beschissen. Dennoch gebe ich sie vorsichtig frei, lege meine Hand an ihre Wange und streichele sie sanft mit meinem Daumen.
 
   »Alles, was ich wollte, war eine Chance, Amy. Wie es jetzt weiter geht, liegt allein bei dir. Ich lasse dich in Ruhe.«
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KAPITEL 9 
 
   Amy
 
    
 
   Ethan schaut mich so eindringlich an, dass ich nicht anders kann, als meinen Kopf zu senken. Die Stille zwischen uns ist unangenehm und erdrückt mich zunehmend. Aus dem Augenwinkel nehme ich wahr, wie er sich nach seinen Klamotten bückt und sich anzieht. Nachdem er fertig ist, lässt er sich wieder auf die Matratze fallen und seufzt leise.
 
   »Ich wollte dich nicht erschrecken«, flüstert er und nimmt dann zögerlich meine Hand. 
 
   »Es geht schon wieder«, stammele ich, unfähig, ihm zu sagen, dass er lediglich Auslöser und nicht die Ursache meiner für ihn vermutlich völlig überzogen wirkenden Reaktion ist. Aber mehr kann ich ihm nicht sagen.
 
   Ich sehe auf und zwinge mich zu einem zuversichtlichen Lächeln. Der besorgte Ausdruck in Ethans Gesicht trifft mich unvorbereitet und mit voller Wucht. 
 
   »Du bist eine schlechte Lügnerin, hat dir das schon einmal jemand gesagt?«, wispert er und ich muss tatsächlich lachen.
 
   »Kate, meine beste Freundin, hat mich auf diesen Umstand vielleicht ein- oder zweimal hingewiesen«, erwidere ich mit einem Lächeln, das sicherlich viel zu verkrampft wirkt. 
 
   Ein Teil von mir möchte sich einfach in Ethans Arme werfen. Ihm alles erzählen, damit er versteht, dass es hierbei um ein eigentlich längst abgeschlossenes Kapitel meines Lebens geht, das sich für mich völlig überraschend wieder an die Oberfläche gedrängt hat. Aber die Angst, ihn damit möglicherweise ganz zu verjagen, gewinnt die Oberhand, und so schweige ich. 
 
   Wir kennen uns kaum, das wird mir gerade erst so wirklich bewusst. Es ist leicht, das zu verdrängen, weil unsere körperliche Anziehungskraft darüber hinwegtäuscht, dass wir uns erst vor kurzem begegnet sind, und allmählich beginne ich zu ahnen, was Ethan mit seiner erzwungenen Abstinenz bezwecken möchte.
 
   Ich habe keine Ahnung, wie lange wir so dasitzen. Ethan streichelt mit dem Daumen in beruhigenden kreisenden Bewegungen über meinen Handrücken und das hält mich - ob bewusst oder unbewusst - davon ab, mich weiter in die Vergangenheit ziehen zu lassen. 
 
   »Bitte geh jetzt«, bitte ich ihn irgendwann leise und löse meine Hand aus seiner. 
 
   »Möchtest du das wirklich?«, bietet er mir einen letzten Ausweg, doch noch mit ihm über das zu reden, was war, aber ich nicke nur. 
 
   Ich brauche jetzt etwas Zeit für mich, um mir über manches klar zu werden. Ethan atmet einmal tief durch, erhebt sich dann und drückt mir einen Kuss auf den Scheitel, bevor er in seine Boots schlüpft und den Raum verlässt. Ich höre es kurz rumpeln und ihn fluchen, vermutlich sucht er gerade den Rest seiner Kleidung im Wohnzimmer zusammen. Nur ein paar Momente danach fällt die Wohnungstür ins Schloss und er ist fort.
 
   Obwohl er genau das getan hat, worum ich ihn gebeten habe, kann ich nicht verhindern, dass sich ein dicker Kloß in meiner Kehle bildet. Ich sitze wie ein Häufchen Elend auf meinem Bett und frage mich, wie die Dinge zwischen uns binnen weniger Augenblicke so fürchterlich schief laufen konnten. 
 
   Ich weiß, dass Ethan nicht wie er ist und er mir nicht wehtun oder mich erschrecken wollte. Aber ich konnte nichts gegen die aufsteigende Angst in mir und die daraufhin automatisch greifenden Abwehrmechanismen tun. Das erschreckt mich beinahe am meisten. Die Tatsache, dass all die alten Gefühle noch da sind. Die Ängste. Die Panik. Das Zusammenzucken. Eigentlich hätte ich angenommen, darüber hinweg zu sein. Über ihn hinweg zu sein.
 
   Mein ganzer Körper ist in Aufruhr, vollkommen überfordert mit all den widersprüchlichen Sinneseindrücken, die in der letzten Stunde auf ihn eingeprasselt sind. Schließe ich meine Augen, fühle ich Ethans Mund überall auf meinem Körper, spüre ein schwaches Echo des unglaublichen Höhepunktes, den er mir geschenkt hat. Beschämt öffne ich meine Lider, als mir klar wird, wie meine Weigerung, ihn morgen früh meinem Dad zu erklären, auf ihn gewirkt haben muss. 
 
   Meine Wut über seine Manipulation in allen Ehren, aber dieses Versteckspiel? Ich kann mir selbst nicht erklären, wieso ich da so eine Sperre in meinem Kopf hatte, die komplett dagegen gewesen ist, Ethan wirklich in mein Leben zu lassen, denn nichts anderes wäre eine Bekanntmachung mit meinem Dad gewesen. Wie konnte es dann so aus dem Ruder laufen? 
 
   Wie es jetzt weiter geht, liegt allein bei dir, hallt in meinem Kopf wieder und führt mich in Versuchung, mich tatsächlich aus der Tour rauszuziehen. 
 
   Ethan würde den Caged Birds keine Steine in den Weg legen, wenn ich nun aussteige. Doch so wütend ich zuvor wegen seines Intrigenspiels war, seit er mir gesagt hat, dass alles Weitere meine Entscheidung ist, bin ich verunsichert und frage mich, ob ich wirklich will, dass es vorbei ist. Außerdem wäre ich dann raus. Nicht nur aus der Tour, sondern komplett. Ethan, die Caged Birds, wahrscheinlich meine gesamte musikalische Laufbahn wären dann Geschichte, denn wozu sollte meine Band auf mich warten? Würde die Tour ein Erfolg werden, bräuchten sie mich im Anschluss nicht mehr. Savannah ist nicht ersetzbar. Aber ich? Das ginge.
 
   Will ich das?
 
   Ich bin mir wegen des Gefühlschaos nicht sicher, aber ich glaube, dass es nicht das ist, was ich will. Nichts davon möchte ich wirklich und vor allem endgültig verlieren.
 
   Frustriert ziehe ich mir die Decke über den Kopf und sperre die Welt so aus. 
 
    
 
   Vollkommen neben der Spur sitze ich am nächsten Morgen bei meinem Vater in der Küche und beobachte, wie er den Kaffee aufsetzt und anschließend seine selbst kreierten Schokoladen-Mohn-Croissants in den Ofen schiebt. Eigentlich waren wir bei mir verabredet, aber Dad hat mir in letzter Minute eine Nachricht geschickt, dass ich doch zu ihm kommen soll. Akuter Schokoladen-Mohn-Croissants-Suchtanfall. Frühstück deshalb bei mir, waren seine exakten Worte. Ich muss schmunzeln, niemand sonst mag die Kombination, aber uns gefällt der Kontrast. Eine von vielen alltäglichen Kleinigkeiten, die meinen Dad und mich verbindet. 
 
   Ich liebe diesen gemeinsamen Start in den Tag, die räumliche Nähe zu meinem Vater. Die meisten meiner Freunde haben nicht verstehen können, warum ich nicht richtig ausgezogen bin, sondern nur eine Tür weiter meine erste eigene Wohnung von meinem Dad angemietet habe. Obwohl er sich mit Händen und Füßen dagegen gewehrt hat, habe ich darauf bestanden, dass er mir wie jedem anderen Mieter zuvor auch einen angemessenen monatlichen Betrag nennt. Alles andere hätte sich falsch angefühlt.
 
   Lächelnd schaue ich mich in seiner Küche um. Die rustikalen dunkelbraunen Möbel haben ihre besten Zeiten lange hinter sich, aber mein Dad bringt es nicht über das Herz, sich von ihnen zu trennen und eine dieser topmodernen Küchen anzuschaffen. Lieber schraubt er zum hundertsten Mal die lose Tür des Vorratsschrankes fest, oder richtet die schiefe Ofentür des Herdes. 
 
   Die Wandfliesen sind mit ungelenken Zeichnungen aus meiner kreativen Phase verziert. Kate ist vor Neid darauf, dass mein Dad mich die Kacheln hat bemalen lassen, damals fast geplatzt und hat sich einen Heidenärger mit ihren Eltern eingefangen, als sie das Gleiche mit deren Küche angestellt hat.
 
   Meiner Meinung nach liegt der Grund für seine Trennungsprobleme woanders. Diese Küche ist in der Wohnung, seit ich denken kann, und ich vermute, dass sie ihn ebenso wie die Bistroeinrichtung an meine Mom erinnert und es deswegen so schwer für ihn ist, loszulassen. 
 
   »Du hattest späten Besuch?«, brummt er in seinen Bart, immer noch mit dem Rücken zu mir, und reißt mich so aus meinen Gedanken. Vor Schreck fällt mir die Mandarinenspalte hinunter, die ich mir gerade in den Mund stecken wollte. »Der junge Mann schien mir ziemlich aufgewühlt zu sein.« 
 
   Seufzend und erneut von meinem schlechten Gewissen gepackt kneife ich kurz die Lider zusammen. Die Sorge in seiner Stimme ist überdeutlich. Langsam dreht er sich zu mir um und mustert mich mit seinen grauen Augen so forschend, wie nur William Townsend es kann. Seinem Blick ausweichend schnappe ich mir das heruntergefallene Fruchtstückchen, lasse es zwischen meinen Lippen verschwinden und ergaunere mir so noch ein wenig Zeit, bis ich antworten muss. 
 
   Mein Vater ist eine ziemlich imposante Erscheinung, ähnlich wie Jamie ist er fast zwei Meter groß und kräftig. Im Gegensatz zu unserem Drummer sind seine Haare jedoch vom gleichen Rot wie meine, was ihn ein bisschen wie einen Riesen aus einem alten Märchenfilm aussehen lässt. Meine Haar- und Augenfarbe habe ich von ihm geerbt, die Locken und meine Gesichtszüge entsprechen mehr denen meiner Mutter, soweit ich das anhand von Fotografien vergleichen konnte. 
 
   »Wo hast du ihn denn getroffen?« Dad runzelt die Stirn, ein deutliches Zeichen dafür, dass er mein Ausweichmanöver durchschaut hat. Zugegeben, wirklich geschickt habe ich mich auch nicht angestellt.
 
   »Ich war noch kurz im Bistro, um mir einen kleinen Snack gegen den nächtlichen Hunger zu holen. Auf dem Weg nach oben kam er mir entgegen.« Äußerlich vollkommen ruhig wirkend deckt er mit geübten Griffen den runden Tisch zu Ende und schiebt die Schalenstücke meiner Mandarine dann in seine Hand, um sie wegzuwerfen. 
 
   »Das war Ethan Davenport, Dad. Er … er wollte nur etwas wegen der anstehenden Tour klären.« Ausgesprochen klingt meine Ausrede noch schlechter als in meinem Kopf. Dass die Caged Birds als Vorband bald auf die Gravity-Tour gehen werden, habe ich ihm heute Morgen bereits erläutert.
 
   »Sicher.« Mein Vater tippt sich vielsagend an die Stirn. 
 
   »Das konnte nicht bis heute warten.« Ich weiß selbst nicht, warum ich nicht einfach die Wahrheit sage. Früher haben wir ohne Probleme auch über Derartiges sprechen können. Wobei früher im Sinne der Prä-Stephen-Ära gemeint ist. 
 
   »Amy Lorelei, hältst du mich für dumm? Denkst du wirklich, ich kaufe dir ab, dass Ethan Davenport zu nachtschlafender Zeit bei meinem einzigen Kind auftaucht, um irgendwelche Tourproblematiken zu besprechen?« 
 
   Mist. Er hat die mein-einziges-Kind-Karte gezogen. Das heißt, Dad ist wütender, als ich vermutet habe.
 
   »Wie soll ich dir etwas erklären, das ich selbst nicht richtig verstehe?!« 
 
   So vertraut wir auch miteinander sind, ich kann ihm nicht sagen, dass ich mich von Ethan sexuell angezogen fühle wie von keinem Mann zuvor. Dass er etwas in mir auslöst, das ich längst verloren geglaubt habe. Dass er einen tief in mir verborgenen Teil aus seinem Dornröschenschlaf geweckt hat, der nun beständig nach mehr giert. 
 
   Brennendes Begehren bestimmt meine Gedanken, sobald Ethan vor meinem inneren Auge erscheint. Die Faszination, die er auf mich ausübt, jagt mir eine Heidenangst ein, und gleichzeitig zieht mich genau das zu ihm. 
 
   Und parallel wühlt sich das Trauma, das meine frühere Beziehung bei mir verursacht hat, wieder an die Oberfläche. Die Angst, noch einmal so auf die Nase zu fallen und so verletzt zu werden, physisch wie psychisch.
 
   »Amy, du bist erwachsen, du musst mir nichts erklären.« Ich schlucke meine Erwiderung, dass ich vor wenigen Sekunden noch sein einziges Kind war, hinunter. Ich will nicht schon wieder einen unnötigen Streit vom Zaun brechen, das gestern mit Ethan hat mir gereicht. »Alles, was dein alter Dad sich wünscht, ist, dass du ihn einweihst, wenn es einen neuen Mann in deinem Leben gibt.« 
 
   Ethan als neuen Mann in meinem Leben zu bezeichnen, dafür ist es definitiv zu früh. Vielleicht ist die animalische Anziehungskraft zwischen uns schneller vorbei, als ich denken kann? Womöglich ist es nicht mehr als das? Hormone in Aufruhr - was angesichts dessen, wie keusch ich in den letzten zwei Jahren gelebt habe, kein Wunder ist. 
 
   »Sollte das mit Ethan … also sollte es … ernster werden, dann bist du der Erste, der es erfährt. Versprochen. Wir kennen uns noch nicht lange und das ist zu früh und er ist zu bekannt, um so etwas einfach zu behaupten. Du weißt, dass ich so etwas eigentlich nicht mag. Ich kann froh sein, dass bislang noch kein Journalist hier herumlungert.« 
 
   Meine Wangen werden schon wieder rot, weil mir bewusst wird, was ich meinem Dad damit quasi gesagt habe. Da hätte ich auch gleich erzählen können, dass Ethan und ich Sex hatten und zweimal intensiv herumgemacht haben, ich mir aber nicht sicher bin, ob es zu mehr reicht. 
 
   »Ich meine … ich weiß noch nicht genug von Ethan.« 
 
   Mein Vater schaut mich an, als würde er an meiner Zurechnungsfähigkeit zweifeln und ich fühle, dass ich noch eine Nuance dunkler werde. 
 
   »Aber du möchtest mehr von ihm … wissen?« Er zwinkert mir schelmisch zu, bevor er die Kaffeemaschine ausschaltet, die Kanne von der Warmhalteplatte nimmt und uns beiden einschenkt.
 
   »Dad! Du bist unmöglich!«
 
   »Ich wiederhole nur deine Worte!« Lachend stellt er die Kaffeekanne zurück und überprüft dann kurz die Schokoladen-Mohn-Croissants. »Die brauchen noch zwei, drei Minuten.« 
 
   »Was ist eigentlich mit dir?« Er zuckt so ertappt zusammen, dass mein Interesse augenblicklich geweckt ist. »Über deinen Beziehungsstatus haben wir schon länger nicht mehr gesprochen.« 
 
   »Da gibt es nichts Interessantes, worüber wir sprechen könnten.« Abwehrend hebt er seine Hände, als ich Luft hole, um nachzubohren. »Meine letzte Verabredung war mit Imogene, und von der erhole ich mich immer noch, das weißt du.« 
 
   Prustend verdrücke ich das letzte Mandarinenstück.
 
   »Dass du dich von mir hast retten lassen, war der armen Imogene gegenüber reichlich unfair.« 
 
   Nur zu gut erinnere mich an seinen verzweifelten Notruf in jener Nacht, in dem er mich flüsternd gebeten hat, ihn aus dieser unmöglichen Lage zu befreien. Irgendwie war es ihm gelungen, sich einen Moment lang in Imogenes Bad zu stehlen, um mich anzurufen und um Hilfe zu bitten. 
 
   »Die Frau sammelt ausgestopfte Tiere!« Mein Vater schüttelt sich bei der Erinnerung an das Gruselkabinett, das ihn erwartet hat, als er Imogene noch in ihre Wohnung gebracht hat. »Jedes von ihnen hatte einen Namen, und die allerliebsten einen Platz auf einem Regal über ihrem Bett.« 
 
   Moment mal … Bett?!
 
   »Du warst in ihrem Schlafzimmer?!« Dieses Detail seines Albtraum-Dates hat er mir bisher verschwiegen.
 
   »Sie hat mich gebeten, ihr kaputtes Fenster anzuschauen!«, entrüstet mein Vater sich. »Ich hatte nicht den Hauch einer Ahnung, dass sie eigentlich etwas ganz anderes von mir wollte, bis sie sich dann auf mich gestürzt hat.«
 
   »Oh mein Gott, Dad, dass das kaputte Fenster ein Codewort für Sex war, sollte sogar dir klar sein!« Kichernd nehme ich einen großen Schluck meines Kaffees und deute auf den Backofen. »Auf den Schreck brauche ich dringend ein Schokoladen-Mohn-Croissant.« 
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KAPITEL 10
 
   Amy
 
    
 
   Drei Tage später habe ich immer noch nichts von Ethan gehört und mir ist endgültig klar, dass ich den nächsten Schritt machen muss. Ich hatte gehofft, dass er mich doch nicht – wie er es genannt hatte – in Ruhe lassen würde, aber Ethan ist scheinbar konsequent. Obwohl der ängstliche Teil in mir mich lockt, den unkomplizierten Weg zu gehen und aus dieser ganzen Sache auszusteigen, bevor sie mir um die Ohren fliegt, bin ich nicht in der Lage, mich so feige aus der Affäre zu ziehen. Zu stark ist die Anziehungskraft, die Ethan auf mich ausübt. 
 
   Am Morgen nach seinem nächtlichen Besuch war ich mir noch unsicher, ob es lediglich das körperliche Verlangen ist, das mich so zu ihm zieht, aber das allein ist es nicht. Ich habe mir mehr als einmal gewünscht, dass Ethan mich einfach in die Arme schließt. 
 
   Zu meinem nicht enden wollenden Glück habe ich mir eine Erkältung eingefangen und unsere heutige Probe hat mir einiges abverlangt, dennoch habe ich mich danach nicht auf den Weg nach Hause gemacht. Bewaffnet mit zwei großen Kaffees in Warmhaltebechern sowie einer Tüte Soft Cookies aus der Chocolate Bean warte ich vor dem Gebäude, in dem Gravity sich auf ihre Tour vorbereiten, darauf, dass Ethan herauskommt. 
 
   Reingetraut habe ich mich nach der Art, wie wir beim letzten Mal auseinandergegangen sind, nicht, auch wenn der Typ vom Label bei meinem Anruf wegen der Adresse gemeint hat, dass ich hineingehen dürfte und die Security meinen Namen genauso wie jeden anderen der Caged Birds kennen würde. Zähneklappernd laufe ich nun schon seit etwa einer Viertelstunde auf und ab, habe mittlerweile eine richtige Schneise in den gute zehn Zentimeter hoch liegenden Schnee geschlagen. 
 
   Ich liebe die Winter in Kanada, aber gerade jetzt wünsche ich mir den Frühling herbei. Meine Füße sind halb erfroren, und wenn Ethan nicht bald erscheint, werde ich wohl oder übel unverrichteter Dinge nach Hause fahren müssen. 
 
   Feigling, schimpfe ich mich innerlich selbst, weil ich nicht einmal in Erwägung ziehe, den Probenraum von Gravity doch noch aufzusuchen, obwohl der Mitarbeiter der Plattenfirma mir genau erklärt hat, wo ich ihn finde und ich weiß, dass ich hineingehen sollte. Suche ich vielleicht nach einem Grund, eben nicht mit Ethan zu sprechen? Ich hasse es, so hin- und hergerissen zu sein.
 
   Ein mir vertrautes Lachen jagt einen heftigen Schauer durch meinen kältegepeinigten Körper und bringt mich dazu, mich langsam in Richtung des Gebäudes umzudrehen. Der Klang von Ethans Lachen geht mir tief unter die Haut und wärmt mich von innen.
 
   Ich hebe die Hand, um ihn auf mich aufmerksam zu machen, aber er sieht mich nicht. Der Mann links neben ihm stößt ihm mit dem Ellenbogen in die Seite und deutet dann auf mich. Ethans Miene hellt sich für einen Moment auf, als er mich erkennt, bis ihm offensichtlich bewusst wird, dass er immer noch sauer auf mich ist. 
 
   Die beiden Männer rechts von ihm folgen seinem Blick und einer von ihnen pfeift anerkennend durch die Zähne. Bis auf Ethan tragen alle Mützen, dicke Schals und Lederjacken, sodass ich so gut wie nichts von ihnen erkennen kann. Ob diese Männer nun zu den Bandmitgliedern oder der Crew gehören, kann ich nicht sagen.
 
   Nachdem Ethan sich von seinen Begleitern verabschiedet hat, kommt er mit bedächtigen Schritten auf mich zu und bleibt mit einem abwägenden Blick vor mir stehen, ist aber ansonsten stumm.
 
   »Hi Ethan«, krächze ich und muss dann heftig husten. Meine Stimme macht jedem Reibeisen Konkurrenz, nur im Gegensatz zu Savannah höre ich mich nicht im Geringsten sexy an. 
 
   »Du bist wirklich nicht zu retten, oder?« Ethan nimmt mir die Tüte mit den Soft Cookies sowie die Becher mit dem Kaffee ab und zerrt mich dann in Richtung des Gebäudes, aus dem er gerade erst gekommen ist. »Wie lange stehst du schon hier draußen?«, schnauzt er mich an, während er die Tür aufschließt und mich energisch in das Innere des Hauses zieht. Scheiße, er ist noch verärgerter, als ich angenommen habe. 
 
   »Mir war klar, dass du dich vielleicht nicht unbedingt freust, mich zu sehen, aber so unfreundlich musst du trotzdem nicht sein!« Vor einer zweiten Tür angekommen, bedient er ein daneben befindliches Touchpad. Die Tür schwingt daraufhin automatisch auf und Ethan zerrt mich weiter hinter sich her. 
 
   Dass er nach wie vor sauer auf mich ist, kann ich nachvollziehen, aber warum er mich derart schroff behandelt, verstehe ich nicht. Ich öffne meinen Mund, schließe ihn jedoch wieder unverrichteter Dinge, als er mich mit seinem Blick förmlich aufspießt. Ethan bugsiert mich durch einen langen Gang, öffnet dann die Tür am Ende des Flurs und schiebt mich in den Raum hinein. Logan, der offenbar gerade im Begriff ist, seine Sachen zusammenzupacken, schaut überrascht auf und fängt dann an, wissend zu grinsen. 
 
   »Amy … Was für eine Überraschung. Schön, dich wiederzusehen«, lächelt er und Ethans Griff um mein Handgelenk wird merklich fester. 
 
   Die Luft um uns flirrt förmlich vor Spannung. Dass sich die beiden Brüder gegenseitig mit ihren Blicken erdolchen, macht die Situation für mich auch nicht unbedingt angenehmer.
 
   »Hi Logan«, krächze ich. 
 
   Mehr bekomme ich nicht heraus, zum einen, weil ich nicht weiß, was ich noch sagen soll, zum anderen, weil ich erneut von einem heftigen Hustenkrampf geschüttelt werde. 
 
   »Du solltest sie nach Hause bringen, sie ist krank«, wendet Logan sich an seinen jüngeren Bruder. 
 
   »Danke für den Hinweis, wäre mir sonst nie aufgefallen.« 
 
   Ethans Stimme ist derart schneidend, dass ich ein kurzes Zittern nicht unterdrücken kann. Diese Seite von ihm mag ich nicht sonderlich, weil sie mich an meinen Ex Stephen erinnert. Ich ermahne mich, nicht unfair zu sein, schließlich kenne ich die Gründe für seine heftige Reaktion nicht und außerdem ist sie nicht gegen mich gerichtet. 
 
   Dass Ethan nicht gerade gut auf seinen Bruder zu sprechen ist, konnte ich bereits bei unserer letzten Begegnung wahrnehmen. Mich beschleicht das ungute Gefühl, dass zwischen den beiden einiges im Argen liegt und ich bin insgeheim überrascht, dass die Klatschpresse das offenbar noch nicht spitzbekommen hat. 
 
   Logan hebt ergeben die Hände, schnappt sich seinen Gitarrenkoffer und lächelt mich entschuldigend an. »Mein Fehler, ich mische mich mal wieder in Dinge ein, die mich nichts angehen.« 
 
   Wenn Logan lächelt, tritt die Ähnlichkeit zu Ethan deutlicher zutage, obwohl seine Gesichtszüge rauer und ungeschliffener aussehen. Er hat diesen Rockstar-Look, der ihn für viele Frauen vermutlich verdammt unwiderstehlich macht. Ein Umstand, den er, wenn man den Presseberichten Glauben schenken kann, gerne und oft ausnutzt.
 
   »Das hast du zur Abwechslung mal ganz richtig erkannt«, erwidert Ethan und hält mich weiterhin fest, als fürchte er, ich würde zusammen mit seinem großen Bruder die Flucht ergreifen, sobald er mich jetzt loslässt. 
 
   »Ich freue mich schon auf unsere gemeinsame Zeit, Amy.« Logan tritt auf mich zu, verbeugt sich extra gentleman-like, lächelt charmant und bringt mich so automatisch dazu, sein Lächeln zu erwidern. 
 
   Langsam verstehe ich, warum der ältere Davenport so ein Womanizer ist. Wie er es schafft, dass so viele Frauen in seiner Gegenwart nicht nur ihren Verstand, sondern auch gleich ihr Höschen verlieren, dürfte damit klar sein. Sein raubeiniger Charme, verbunden mit dieser gewissen geheimnisvollen Aura, ist eine äußerst reizvolle Mischung, ganz zu schweigen von seinem markanten Aussehen.
 
   »Verpiss dich endlich, Logan.« Plötzlich wird mir Ethans schlechte Laune und sein schroffes Verhalten seinem Bruder gegenüber zu viel. 
 
   »Vielleicht sollte ich auch gehen, und wir klären ein andermal, was zwischen uns steht«, wende ich mich an Ethan. 
 
   Logan sieht einen Moment lang beinahe erschrocken aus, während die Wut, die von Ethan ausgeht, dafür sorgt, dass mir übel wird. 
 
   »Wenn es das ist, was du willst«, quetscht Ethan hervor. »Fahr doch gleich mit zu Logan nach Hause und bring es hinter dich.« 
 
   Wie bitte?! Diesen völlig abstrusen Vorwurf kann ich nicht auf mir sitzen lassen.
 
   »Würdest du uns allein lassen?«, bitte ich Logan. 
 
   Er nickt und starrt seinen kleinen Bruder dann noch kurz kopfschüttelnd an, bevor er den Raum verlässt. Aufgebracht befreie ich mich aus Ethans Klammergriff und baue mich vor ihm auf. 
 
   »Ich bin hierher gekommen, weil ich mich mit dir aussprechen wollte.« 
 
   Mit einem Schnauben stürzt er an mir vorbei und stellt den Kaffee sowie die Soft Cookies auf dem niedrigen Couchtisch, der vor der durchgesessenen braunen Eckcouch sowie dem dazugehörigen Sessel an der linken Wand steht, ab. 
 
   »Wieso verhältst du dich so bescheuert?« Ich erkenne ihn überhaupt nicht wieder und langsam aber sicher frage ich mich, ob ich ihn wirklich noch näher kennenlernen möchte. Wenn das der eigentliche Ethan ist, kann ich auf weitere Intimitäten getrost verzichten.
 
   »Ich verhalte mich bescheuert? Du flirtest mit meinem Bruder, kaum, dass wir den Raum betreten haben, aber ich bin derjenige, der sich bescheuert verhält?« 
 
   Sein Vorwurf ist so grotesk, dass ich ein kurzes Auflachen nicht unterdrücken kann.
 
   »Du denkst ernsthaft, ich hätte mit Logan geflirtet?« 
 
   Wieso verunsichert ihn die bloße Anwesenheit seines Bruders so? 
 
   Logan hat mich geneckt und - meinem Eindruck nach - Ethan ein bisschen herausfordern wollen, aber ein Flirt sieht für mich anders aus. 
 
   »Ich bin deinetwegen hier«, setze ich nach. 
 
   Immer noch steht er mit dem Rücken zu mir und macht keinerlei Anstalten, sich mir wieder zuzuwenden. Verwirrt von seinem anhaltenden Schweigen schaue ich mich in dem großzügig geschnittenen Raum um. Mein Blick bleibt an Ethans Drums hängen, die auf einem kleinen Podest an der hinteren Wand stehen. 
 
   Ich unterdrücke ein albernes Kichern, als ich denke, dass er es nicht wie Logan machen und sein Instrument einfach in einen Koffer packen und mitnehmen kann. Oh Gott, wie immer, wenn ich besonders nervös oder angespannt bin, ergehe ich mich in den blödsinnigsten Gedanken, aber alles ist besser, als über einen angefressenen Rockstar im selben Raum grübeln zu müssen. 
 
   Insgesamt ist das Zimmer eher zweckmäßig gehalten, aber dennoch dürfen ein Fernseher und eine Spielkonsole nicht fehlen, wie ich mit einem Blick auf das TV-Board, das schräg vor der Sitzgruppe steht, feststelle. Rechts von Ethans Drums befinden sich ein Kühlschrank sowie drei zweitürige Schränke aus weiß lasiertem Kiefernholz, ansonsten ist der Raum leer. Das könnte auch eine absolut klischeehafte Junggesellenbude sein.
 
   Fröstelnd mache ich ein paar Schritte auf die laut bullernde Heizung links von mir zu. Ich denke, es kann nicht schaden, wenn ich mich ein bisschen aufwärme. Meine Hände sind trotz meiner Wollhandschuhe immer noch leicht taub, und so kann ich ein wohliges Stöhnen nicht unterdrücken, als ich sie zwischen die Rippen des alten Heizkörpers stecke und die Wärme durch die Wollschicht dringt. Fast augenblicklich fangen meine Finger zu kribbeln an, ein gleichzeitig unangenehmes und doch herrliches Gefühl.
 
   »Hast du mich gehört?«, bringe ich mich bei dem Sturkopf hinter mir in Erinnerung, der nach wie vor völlig regungslos dasteht, wie mir ein Blick über meine Schulter verrät. »Ich bin deinetwegen hier«, wiederhole ich noch einmal.
 
   »Sicher bist du das.« 
 
   Meine Augen weiten sich angesichts seines verbitterten Untertons. 
 
   »Weißt du, ein Teil von mir möchte dir gerade wirklich gerne in den Arsch treten und dir sagen, dass du dich zum Teufel scheren kannst, Ethan Davenport. Dass du mir schon wieder unterstellst, ich wäre scharf auf deinen Bruder, macht mich stinksauer! Immer soll ich angeblich mit ihm flirten. Ob ich das wirklich tue, interessiert dich gar nicht. Logan ist da und ich flirte.« 
 
   Was zur Hölle ist bloß in ihn gefahren? 
 
   Wieso reagiert er mit dieser völlig irrationalen Eifersucht? 
 
   Antworten werde ich von Ethan heute sowieso nicht bekommen, er hat bei dem Thema dicht gemacht. Also kann ich auch gleich zum Kern meines Besuchs vordringen.
 
   »Ich dachte, wir trinken Kaffee, essen Soft Cookies und reden.« Ich schlucke schwer, weil es mir nicht leicht fällt, die nächsten Worte auszusprechen. »Über die Nacht neulich.« 
 
   Röte schießt mir in die Wangen, weil ich das Gefühl habe, Ethans Mund wieder auf meiner Haut zu fühlen. Jedes Mal, wenn ich daran denke, was er mir in dieser Nacht - ohne es zu wissen - zurückgegeben hat, spüre ich ihn überall auf mir. 
 
   »Unseren Streit … aber jetzt streiten wir schon wieder«, seufze ich etwas hilflos, was ihn endlich dazu bringt, zu mir herumzufahren. »Können wir nicht noch einmal von vorn anfangen und dieses kurze Intermezzo mit deinem Bruder vergessen?« 
 
   »Das würde dich nicht wirklich weiterbringen.« Ein leichtes Lächeln stiehlt sich auf sein Gesicht, was eine winzige Flamme von Zuversicht in mir entzündet.
 
   »Wieso nicht?«, frage ich.
 
   »Weil wir dann darüber streiten würden, warum du bei Minusgraden und mit deiner Erkältung draußen in der Kälte ausharrst.« 
 
   Wenn er so mit mir spricht, erinnert er mich fast an meinen Vater, nur hätte der jetzt schon wieder mit der mein-einziges-Kind-Nummer angefangen. 
 
   »Ich glaube, eine Auseinandersetzung darüber wäre mir gerade deutlich lieber als dieses unnötige Eifersuchtsdrama.« 
 
   »Unnötig?« Ethan hebt eine Augenbraue und sieht mich ein wenig skeptisch an.
 
   »Unnötig. Wie ich schon sagte, ich bin deinetwegen hier. Ich habe keine Lust, dir das noch ein viertes Mal zu sagen.«
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KAPITEL 11
 
   Ethan
 
    
 
   Amy schaut mich ernst an, während sie ihre Hände an der altersschwachen Heizung wärmt. Sie scheint darauf zu warten, dass ich ihr erkläre, warum ich mich wegen Logan so aufgeregt habe. Dass ich mich in ihren Augen wie ein Verrückter aufgeführt haben muss, ist mir bewusst. 
 
   Sie hat keine Ahnung, was zwischen meinem älteren Bruder und mir vorgefallen ist und ich werde es ihr - zumindest zum jetzigen Zeitpunkt - nicht verraten. Ich möchte nicht, dass die Dinge zwischen uns unnötig kompliziert werden, bevor überhaupt klar ist, ob mehr aus uns wird. 
 
   »Weißt du, ich kann ja verstehen, dass du wütend auf mich bist, nachdem ich dich bei unserem letzten …« Sie wird rot und räuspert sich ein paar Mal laut, bevor sie weiterspricht. »Also, dass du verärgert gewesen bist, weil ich dich weggeschickt habe, kann ich nachvollziehen.« 
 
   Amy hustet und mich packt erneut das schlechte Gewissen, weil sie vermutlich eine halbe Ewigkeit draußen auf mich gewartet hat. 
 
   »Irgendwo in einem der Schränke müssten Wolldecken sein«, grüble ich und reagiere erst einmal nicht auf das, was Amy gesagt hat. 
 
   Logan benutzt die Decken manchmal, um seinen Hund damit trocken zu rubbeln, eine lästige Angewohnheit, die ihm bisher niemand austreiben konnte. Innerlich betend, dass ich zumindest eine saubere, nicht nach Hund riechende oder mit Haaren übersäte Wolldecke finde, öffne ich die erste Schranktür. Hinter der dritten Tür werde ich fündig. Ich rieche unauffällig an der obersten Decke, kann einen Hauch von Waschmittel wahrnehmen und atme erleichtert auf. Scheinbar hatte mein älterer Bruder zumindest den Anstand, die Dinger zu waschen. Oder er hat die Decken mal wieder in einem seiner Rockstar-Allüren-Anfälle auf den Boden gepfeffert und das Personal hat sie gewaschen. Auch möglich.
 
   »Du solltest deine Jacke, die Stiefel und die Handschuhe ausziehen, bevor wir dich einpacken.« 
 
   Amy will widersprechen, aber mein Blick bringt sie zum Schweigen. Stumm zieht sie ihre Handschuhe aus, befreit sich von ihren kniehohen Stiefeln, die augenblicklich einen Haufen unanständiger Fantasien in mir wecken, und streift zu guter Letzt ihren Wintermantel ab. 
 
   Sie wirft ihn sowie ihre Wollhandschuhe auf den Sessel und nimmt dann auf der Couch Platz. Ich selbst befördere meine Lederjacke zu ihrem Mantel, steige aus meinen Boots und setze mich, Amys Protest ignorierend, dicht neben sie, wickele sie in die Decke ein und ziehe sie dann auf meinen Schoß.
 
   »Du wirst dich anstecken«, murmelt sie und zuckt zusammen, als ich ihre eisigen Finger mit meinen umfasse. »Wie macht ihr Kerle das nur? Du scheinst förmlich zu glühen, während ich mich wie tiefgefroren fühle.« 
 
   Lachend reibe ich ihre Hände und versuche gleichzeitig, das Pochen in meinem Schwanz zu ignorieren. Wie immer, wenn sie mir so nah ist, reagiert mein Körper heftig auf sie. 
 
   »Besser?«, frage ich nach einer Weile und sie nickt.
 
   »Ethan, ich möchte wirklich nicht, dass du dich so kurz vor Tourbeginn bei mir ansteckst.« Amy versucht, etwas Abstand zwischen uns zu bringen, aber ich schüttele mit dem Kopf. 
 
   »Mir egal«, flüstere ich und küsse sie auf den Mund. 
 
   Der Rest der Band und die Plattenfirma würden mich für diesen Leichtsinn vermutlich steinigen, aber ich kann nicht anders. Ich muss sie schmecken. Was eigentlich nur ein unschuldiger kurzer Kuss werden sollte, entflammt, kaum, dass sich unsere Lippen berührt haben, zu etwas ganz anderem. 
 
   Ihre Zunge taucht in meine Mundhöhle, fordert mich heraus und macht es mir unmöglich, das hier so artig zu halten, wie ich es zunächst geplant hatte. Sie erwidert meinen sanften Kuss so hungrig, dass ich sie am liebsten sofort von ihren Klamotten befreien und direkt auf dieser Couch vögeln möchte. 
 
   Von hinten. 
 
   Bis sie meinen Namen seufzt und stöhnt und mich anbettelt, dass ich nicht aufhören soll. 
 
   So viel zu meinen Vorsätzen.
 
   Aber vielleicht ein bisschen … rummachen? 
 
   »Du hast meinen Vater getroffen?«, wechselt Amy abrupt das Thema. 
 
   Alles klar.
 
   Dann eben nicht rummachen.
 
   Ich nicke auf ihre Frage hin und lächele sie schief an.
 
   »Er ist eine ziemlich respekteinflößende Erscheinung, selbst im Pyjama.« Ich zwinkere ihr zu und sie boxt mir empört auf die Brust. »Dass du heute hier bist … heißt das, du hast eine Entscheidung getroffen?«
 
   Hinterher nehme ich das einfach so an und Amy stattet mir nur einen Anstands-Abschiedsbesuch ab.
 
   »Ich will nicht lügen, ich war in Versuchung, den leichten Weg zu wählen … und bis vor fünf Minuten habe ich gedacht, es war ein Fehler, hierher zu kommen.« 
 
   »Bis vor fünf Minuten?«, hake ich verwirrt nach und will schon einen Witz reißen, doch etwas in Amys Mimik hält mich davon ab. 
 
   »Du machst mir Angst, wenn du so reagierst wie eben, Ethan. So irrational … so aufbrausend und wütend.« Ihre Stimme ist immer leiser geworden und wie in jener Nacht in ihrer Wohnung zittert sie leicht. Ich bin nicht so naiv, das auf die Eiseskälte zu schieben und mein Brustkorb schnürt sich zu. »Frag mich nicht«, hält sie mich auf, noch bevor überhaupt ein Wort über meine Lippen gekommen ist. Verdammt. Durchschaut. »Ich möchte nicht darüber reden und vor allem werde ich auch nicht drüber reden.« 
 
   Frustriert beiße ich mir auf die Zunge. Dass sie sich mir nicht anvertrauen will, kann ich ihr nicht übel nehmen, obwohl mich das alles andere als glücklich macht. Das Wissen darum, dass sie Angst vor mir gehabt hat, frisst sich wie ätzende Säure durch mein Inneres. 
 
   »Amy, ich würde dir nie wehtun. Niemals!« Wenn sie nicht reden will, muss ich das hinnehmen, aber das muss ich feststellen.
 
   Amy schaut zu mir auf und der Ausdruck in ihren Augen bringt mich beinahe um den Verstand. Eine Mischung aus Trauer und Verlust. 
 
   »Kaffee?«, wechselt Amy erneut sprunghaft das Thema. Sie beugt sich vor und schnappt sich einen der Warmhaltebecher. 
 
   »Ehrlich gesagt hasse ich das Zeug«, gestehe ich ihr mit einem Seufzen, während sie einen genießerischen Laut von sich gibt, nachdem sie etwas von dem widerlichen Gebräu hinunter gestürzt hat.
 
   »Aber damals im Bistro hast du doch Kaffee getrunken!«, wendet sie verblüfft ein.
 
   »Ich wollte verhindern, dass du mich hinauswirfst, Amy. Ich hätte selbst Brackwasser getrunken, was für mich übrigens kein großer Unterschied zu diesem Gesöff da ist«, deute ich auf ihren Pappbecher.
 
   »Verstehe … und das ging nur mit Kaffee? Ein anderes Getränk zu bestellen hätte nicht den gleichen Effekt gehabt?«, neckt sie mich und grinst amüsiert. 
 
   »Mach dich nur lustig über mich, Pumpkin.« Sie niest und entschuldigt sich noch im selben Atemzug. »Ich sollte dich wirklich nach Hause bringen. Zumindest was das angeht, hat Logan Recht.« 
 
   »Ich habe heißen Kaffee, Soft Cookies für später und eine menschliche Wärmflasche, mir geht es gerade eigentlich ganz gut«, gesteht mir Amy mit einem zaghaften Lächeln. 
 
   Sie kuschelt sich enger an mich und schlüpft mit ihrer Hand unter meinen Pullover. Ihre Finger sind nicht mehr so kalt wie vorhin, aber immer noch kühl genug, um mich zusammenfahren zu lassen. Jetzt bloß nicht wie eine Pussy quieken …
 
   »Erzählst du mir was von dir?«, bittet sie mich. 
 
   »Soft Cookies für später?«, zitiere ich sie raunend. Vier Worte, die ausreichen, um mich nur noch an das Eine denken zu lassen. Sex. Amy hat mit dem für später sicher nicht darauf anspielen wollen, aber ich konnte nicht widerstehen.
 
   »Oh … also so … so habe ich das nicht gemeint«, stottert sie, als ihr klar wird, worauf ich hinaus will.
 
   Ich stehe total drauf, Amy in Verlegenheit zu bringen. Diese entzückende Röte, die sich dann auf ihre Wangen legt, weckt unweigerlich Erinnerungen daran, wie sie ausgesehen hat, nachdem sie unter meinem Mund und meiner Zunge gekommen ist. 
 
   »Kennenlernen, Ethan, erinnerst du dich? Du hast doch darauf bestanden, damit wir anschließend Sex mit Bedeutung haben können.«
 
   Ich stoße ein verzweifeltes Schnauben aus. Dass mich meine Worte ihr gegenüber früher oder später in den Arsch beißen würden, hätte ich mir denken können. 
 
   »Mir hätte klar sein sollen, dass du meine Argumentation gegen mich verwenden wirst.« 
 
   »Das geschieht nur zu deinem Besten«, kichert sie und drückt einen Kuss auf mein Kinn. »Davon abgesehen gehört Sex in einem tristen Probenraum nicht unbedingt zu meinen bevorzugten Fantasien.« Das lasse ich vorerst unkommentiert im Raum stehen. Stille tritt ein und Amy selbst ist diejenige, die sie durchbricht. Sie quietscht erschrocken und vergräbt ihren Kopf an meiner Schulter. »Oh mein Gott, das habe ich laut gesagt, oder?!«, ertönt ihre Stimme nur noch gedämpft, weil sie quasi in meinen Pullover hineinspricht. »Kann ich es auf die Erkältung und das Fieber schieben?« 
 
   »Nur, wenn du mir zumindest eine deiner bevorzugten Fantasien verrätst«, ziehe ich sie auf.
 
   »Niemals«, stöhnt Amy und weigert sich, mich anzusehen, verbirgt ihr Gesicht weiterhin an meiner Schulter. Ob sie mit ihrer Schnupfennase genug Luft bekommt? »Für derartige Gespräche ist es noch viel zu früh.«
 
   »Faszinierend, wie ein Mensch gleichzeitig so schüchtern und verrucht sein kann.« Zumindest gewinne ich damit endlich wieder den Blickkontakt zurück. Amy hebt den Kopf und blickt mich aus misstrauisch zusammengezogenen Schlitzen an.
 
   »Ich durchschaue dein Spiel, du willst mich provozieren, damit ich doch damit herausrücke.« 
 
   Erwischt.
 
   Egal.
 
   »Ich sage dir eine meiner, wenn du mir deine verrätst«, versuche ich, sie zu locken.
 
   »Ethan, eigentlich bin ich hierher gekommen, um mit dir …«
 
   »… über unsere letzte Nacht zu sprechen?«, unterbreche ich sie, streiche ihre Haare beiseite und hauche einen Kuss auf ihren Hals. 
 
   Amy seufzt und schmiegt sich noch enger an mich, was mir ernsthafte Platzprobleme in meiner Hose beschert. Fuck, in ihrer Gegenwart mutiere ich scheinbar mal wieder zu einem hormongesteuerten Teenager. 
 
   »Das hier läuft irgendwie total anders, als ich es vorher geplant habe«, murmelt sie. Amy legt ihren Kopf in den Nacken und sieht zu mir auf. »Eigentlich wollte ich mich bei dir entschuldigen und anschließend klären, wie wir während der Tour mit der Situation zwischen uns umgehen.« Ich runzele die Stirn. Was gibt’s denn da zu klären?! »Schau nicht so griesgrämig. Ich habe ehrlich gesagt wenig Lust, dass alle denken, die Caged Birds seien so plötzlich zu eurer Vorband gemacht worden, weil du mit der Violinistin schläfst.«
 
   Böser Fehler, den Konter kann ich mir nicht verkneifen.
 
   »Aber das tue ich doch gar nicht«, säusle ich ihr extra scheinheilig zu und wackle bedeutungsschwer mit den Augenbrauen. Obwohl Amy mich anguckt, als wolle sie mich mit ihrem Blick töten, kann ich mein Lachen nicht unterdrücken. 
 
   »Haarspalterei«, erwidert sie und kräuselt ihre Nase. »Dann eben, weil du mit der Violinistin geschlafen hast und künftig schlafen willst.« 
 
   »Dem kann ich nicht widersprechen«, gebe ich mich geschlagen. »Amy, ihr wart vorher schon ein Geheimtipp im Management und wärt früher oder später ohnehin gefragt worden. Ich wollte mir ein eigenes Bild von euch machen und bin von eurem Auftritt positiv überrascht und mitgerissen worden. Was danach zwischen uns gelaufen ist, hat nichts, aber auch gar nichts damit zu tun, dass ihr jetzt als Vorgruppe engagiert worden seid. Das habt ihr wirklich ganz allein eurem musikalischen Können zu verdanken.« Sie öffnet den Mund, um etwas einzuwerfen. »Was deine andere Sorge angeht: Ich habe ganz sicher nicht vor, mein Interesse an dir zu verbergen.« 
 
   Geheimniskrämerei ist mir zuwider, früher oder später fliegen einem solche Spielchen immer um die Ohren. Dann machen solche Sachen viel größeren Ärger, als wenn man gleich von Anfang an mit offenen Karten gespielt hätte. 
 
   »Das hast du nicht alleine zu entscheiden, Ethan.« Amy klingt verstimmt. »Du stehst in der Öffentlichkeit, und wie ich dir bereits bei unserem letzten Treffen gesagt habe, mag ich mein Leben, so wie es ist. Als Freundin eines Rockstars wäre das aber vorbei!« 
 
   Aufmerksam mustert sie mich, wartet auf eine Antwort meinerseits, aber mir hat es für den Augenblick die Sprache verschlagen. Wie ernst es ihr mit dem Wunsch nach Anonymität ist, war mir bisher nicht klar. Ich habe keine Ahnung, wie ich ihr beibringen soll, dass das so oder so vorbei sein wird, sobald die ersten Konzerte gelaufen sind. 
 
   Das Plattenlabel ist mindestens so überzeugt wie Logan und ich, dass die Caged Birds wie eine Bombe einschlagen werden, und ich bin mir sicher, dass das Angebot für einen Plattenvertrag nicht lange auf sich warten lassen wird. Ich hadere mit mir. Wenn Amy dieser Aspekt der Musik tatsächlich derart abstößt, sollte ich ihr vielleicht raten, doch noch auszusteigen. 
 
   Savannah und die anderen wollen dieses Leben unbedingt führen. Sie sind bereit, diesen Preis zu zahlen. 
 
   Aber ob Amy es ebenfalls ist? 
 
   Spricht jetzt nur die Angst vor Veränderung aus ihr, oder sind ihre Gründe tiefgehender? 
 
   Wie soll ich entscheiden, ob ich ihr abraten soll, wenn ich so gut wie nichts von ihr weiß? 
 
   Wem will ich etwas vormachen? Ich möchte nicht monatelang auf Amy verzichten, sondern sie in meiner Nähe haben. 
 
   Mit ihr schlafen, meldet sich eine hämische besserwisserische Stimme in meinem Kopf zu Wort. 
 
   Frustriert fahre ich mir durch die Haare und stöhne entnervt.
 
   »Ich halte einfach nichts von diesen elendigen Versteckspielen, die letzten Endes sowieso immer aufgedeckt werden. Lügen funktionieren nicht!«, blaffe ich sie miesgelaunter an, als ich eigentlich wollte. 
 
   »Und ich halte nichts davon, dass alle denken, die Caged Birds sind Gravitys Vorband, weil du gerne jederzeit Zugriff auf deine … deine …« Sie verstummt und wird erneut rot. »Ich kann nicht fassen, dass wir schon wieder streiten«, murmelt sie und trinkt einen weiteren großen Schluck ihres Kaffees, bevor sie den Becher auf den Tisch zurückstellt. »Vielleicht sollten wir das als Zeichen werten und das, was auch immer da zwischen uns ist, vorerst auf Eis legen? Es auf die Zeit nach der Tour verschieben?« Alarmiert schaue ich sie an. Diese Idee gefällt mir ganz und gar nicht. 
 
   »Freunde mit Extras?«, versuche ich, die Situation mit einem dämlichen Scherz etwas aufzulockern.
 
   »Ohne Letzteres.« Sie lächelt mich vorsichtig an und ich frage mich, ob ihr bewusst ist, dass ihre Hand immer noch auf meinem nackten Bauch liegt. 
 
   »Das ist keine Option für mich«, knurre ich, beuge mich zu ihr und küsse sie voller Verlangen. 
 
   Ich teile ihre Lippen mit meiner Zunge, erobere ihren Mund und spüre eine primitive Befriedigung, weil Amy meinen Kuss so leidenschaftlich erwidert, dass mein Schwanz schon wieder hart wird. 
 
   »Für dich ebenfalls nicht. Mach mir nichts vor, Pumpkin«, flüstere ich an ihren Lippen, als ich sie freigebe. »Mach dir nichts vor.« 
 
   Ich bin ernsthaft versucht, sie hier und jetzt zu verführen, um ihr genau das sehr plastisch zu demonstrieren.
 
   »Vielleicht überlegst du ja auch zu wenig, was für Konsequenzen wir möglicherweise heraufbeschwören, wenn wir wieder miteinander schlafen«, widerspricht sie. 
 
   Amy hat mittlerweile das Aussehen einer überreifen Tomate angenommen. Über Sex zu reden, treibt ihr jedes Mal diese unwiderstehliche Farbe ins Gesicht. 
 
   Aber da geht noch was. Mal sehen, wie rot Amy eigentlich werden kann. Ich kann nur hoffen, dass mein Grinsen nicht so schmutzig ist, dass sie mich gleich durchschaut.
 
   »Das bringt mich wieder zurück zu der Fantasie, von der du erzählen wolltest«, führe ich das schlüpfrige Thema fort. Amy ringt mit sich, während sich das Rot ihrer Wangen tatsächlich noch vertieft. 
 
   Doch offenbar gewinnt nicht die todschüchterne, sondern die toughe Amy ihren inneren Widerstreit. 
 
    »Also gut. Du, wie du mich im Stehen gegen eine Wand gedrückt hemmungslos und wild vögelst. Ich weiß, das ist nichts Besonderes oder Ausgefallenes. Aber irgendwie geht mir das nahezu ständig durch den Kopf, seit ich dich das erste Mal getroffen habe«, antwortet sie erstaunlich selbstsicher. Das wird ihr in diesem Augenblick wohl auch bewusst, denn im nächsten Moment zieht sie sich mit einer hastigen Bewegung die Decke über den Kopf. »Kann ich mich jetzt bitte sofort in Luft auflösen?«, kommt es gedämpft unter dem dicken Stoff hervor. 
 
   Lachend verneine ich und tauche zu ihr unter die Decke. 
 
   »Du hast gesagt, du sagst mir eine von deinen, wenn ich dir eine von meinen gebe«, flüstert sie. 
 
   Ihr Atem geht schneller, als ich sie dichter an mich presse und sie meine Erektion spüren lasse. 
 
   »Schwierige Entscheidung«, raune ich.
 
   Amy japst nach Luft. So empört, wie sie klingt, wird sie mich nicht vom Haken lassen und sie ahnt gar nicht, wie sehr mich das freut. 
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KAPITEL 12
 
   Amy
 
    
 
   Mein Herz stolpert, als Ethan mich mit seinem Blick fixiert. Die Begierde in seinen Augen trifft mich mit voller Wucht. Sie ist so roh und ungefiltert, dass ich unwillkürlich für einen Moment den Atem anhalte. Da das mit Schnupfen eine blöde Idee ist, schnappe ich schon nach kurzer Zeit wenig ladylike nach Luft.
 
   »Meine Fantasie gegen eine von deinen. Dich jetzt nicht daran zu halten, ist unfair«, wispere ich, gleichzeitig unsicher, ob ich wirklich noch hören will, was Ethan mit mir anstellen möchte.
 
   »Ich habe nicht gesagt, dass ich mich nicht daran halten will, sondern nur gesagt, es wäre eine schwierige Entscheidung. Ich kann mich nicht entscheiden, welchen meiner zahlreichen Tagträume dich betreffend ich mit dir teilen soll«, antwortet Ethan. Seine Stimme ist heiser und mir wird in diesem Moment wieder seine Erektion an meinem Bein bewusst. 
 
   »So viele, hm?«, hake ich nervös lachend nach und bereue meine Worte in der gleichen Sekunde. Warum nur kann ich meinen Mund nicht halten? Und wieso kann dann nichts Deeskalierendes rausgesprudelt kommen, sondern immer etwas, das meine peinliche Situation noch verschlimmert?!
 
   »Ich bräuchte mittlerweile mehr als zehn Finger, um sie zu zählen.« Ethan lacht rau, während ich endgültig bis unter die Haarwurzeln erröte. Gott sei Dank sieht man das hier unter der Decke nicht.
 
   »Ich bin ja selbst schuld, was frage ich auch?«, stöhne ich verlegen und verberge meinen Kopf an seiner Schulter. 
 
   Ethans Hunger nach mir schmeichelt mir einerseits, schüchtert mich andererseits aber auch ein. 
 
   Was ist, wenn ich seinen Erwartungen nicht gerecht werde? 
 
   Wenn ich ihn mit meiner Unerfahrenheit langweile? 
 
   Die Vorstellung, dass er mich mit all seinen bisherigen Frauen vergleichen wird, macht mir zu schaffen. Mich zu einem Lächeln zwingend schaue ich zu Ethan auf und ermahne mich, ihn nicht in einen Topf mit Stephen zu werfen. Das wäre unfair.
 
   »Eine meiner Lieblingsfantasien ist …«, fängt er an und gerät dann ins Stocken. »Ich will dich über mir, Amy. Ich möchte dich lecken, während du mit gespreizten Schenkeln über meinem Gesicht kniest.« 
 
   Oh Gott! 
 
   Mir wird gleichzeitig heiß und kalt, während ein wohliges Prickeln durch meinen Unterleib jagt und meine Klit pulsiert. Ich glaube, ich verstehe, was genau Ethan an dieser Vorstellung so antörnt - aber es überrascht mich, dass es mich mindestens ebenso anmacht wie ihn. 
 
   Die Bilder vor meinem inneren Auge machen mich geradezu verrückt. Der Gedanke, wie ich mit weit geöffnetem Schoß über Ethan auf meinen Knien kauere und mir praktisch nehme, was ich möchte, lässt mich erschauern. Es muss sich unglaublich erregend anfühlen, in dieser Position von ihm geleckt zu werden. 
 
   »Amy, es ist nur eine Fantasie, die dich zu nichts verpflichtet«, unterbricht Ethan mein Amok laufendes Kopfkino. Er scheint mein Zittern völlig falsch zu interpretieren. 
 
   Ich greife in seine Haare und ziehe ihn zu mir hinunter. Mit aller Leidenschaft, zu der ich fähig bin, küsse ich ihn. Das Letzte, was ich will, ist, dass er seine Offenheit mir gegenüber bereut oder gar glaubt, dass er mir zu viel zugemutet hat.
 
   »Du hast mich zwar eiskalt erwischt«, murmele ich an seinen Lippen und lächele. »Aber der Gedanke, das mit dir zu tun, ist … unerwartet heiß.« Ich lehne mich zurück und er grinst amüsiert. »Sag es schon.« 
 
   Ethan schüttelt den Kopf. »Ich werde deine Kapitulation schweigend genießen.«
 
   »Meine Kapitulation?«, erwidere ich empört. Ich kann mich an kein weißes Fähnchen erinnern.
 
   »Du wirst nicht ernsthaft weiterhin behaupten wollen, dass du es nicht sonderlich magst, geleckt zu werden, oder?« Das Funkeln in Ethans Augen ist diabolisch und gleichzeitig so sexy, dass ich ihm nicht wirklich böse sein kann.
 
   »Das dürftest du doch schon bei unserer letzten Begegnung festgestellt haben«, entgegne ich schnippisch, muss dann aber selbst grinsen. 
 
   Obwohl ich vermutlich immer noch die Farbe einer überreifen Tomate habe, bin ich froh darüber, dass Ethan mich in dieser Unterhaltung nicht wieder vom Haken gelassen hat. Ein weiteres Mal habe ich das Gefühl, das er mir einen Teil meines alten Selbst wiedergegeben hat. 
 
   »Jedenfalls ist meine Fantasie gegen deine ziemlich harmlos und gewöhnlich.« Langweilig, ergänze ich gedanklich, hüte mich aber davor, es auszusprechen.
 
   Ethan lacht auf. »Glaube mir, für mich ist die Vorstellung, wie ich dich gegen eine Wand gedrückt ficke, alles andere als gewöhnlich.« Er streicht mit seinem Mund ganz zart über meinen und bringt mich zum Erschauern. 
 
   »Du solltest mich nach Hause bringen, Ethan.« Mit einem verführerischen Lächeln befreie ich uns von der Wolldecke, schiebe Ethan von mir und erhebe mich dann. »In mein Bett.« Diese Worte würden deutlich verruchter klingen, wenn nicht ausgerechnet jetzt ein erneuter Hustenanfall von mir Besitz ergreifen würde. 
 
   »Du gehörst wirklich in dein Bett.« Ich nicke und versuche, den verdammten Husten zu unterdrücken. Vielleicht … »Allein, Pumpkin«, macht Ethan meine Hoffnung umgehend zunichte. Bedauernd seufzend verziehe ich das Gesicht und bücke mich dann, um in meine Stiefel zu steigen. »Wir werden noch genug Zeit haben.« 
 
   Ja, da stimme ich ihm zu. Aber ob dem Herrn dann auch mal der Sinn nach Sex und nicht nur nach Rummachen steht, wird sich wohl noch zeigen müssen. Innerlich schüttle ich den Kopf. Verkehrte Welt. 
 
   Heißer Rockstar will schüchterne, aber willige Violinistin nicht flachlegen. 
 
   Die Presse wäre begeistert über so eine Schlagzeile.
 
    
 
   Drei Tage später sitze ich gemeinsam mit Ethan und seinem älteren Bruder Logan im Wartezimmer einer Arztpraxis, um den von der Versicherung vor der Tour geforderten Check-Up hinter mich zu bringen. Ich bin erleichtert, dass ich mich nur Logan und nicht auch gleich dem Rest von Gravity stellen muss. 
 
   Jackson, Liam und Chase heute ebenfalls zu begegnen, hätte mich überfordert. Ich sterbe ja so schon vor Nervosität, wenn ich daran denke, worauf ich mich mit der Vorband-Sache eingelassen habe. Warum Ethan mich gebeten hat, den Termin gemeinsam mit ihm wahrzunehmen, habe ich nicht so recht verstanden, mich seinem Wunsch aber letztendlich gefügt. 
 
   Logan sitzt mir direkt gegenüber und wirkt völlig entspannt, während Ethan neben mir so nervös herumzappelt, dass ich irgendwann nicht länger an mich halten kann.
 
   »Was ist denn bloß mit dir los?«, zische ich leise.
 
   »Nichts«, antwortet Ethan einsilbig und schenkt Logan, auf dessen Gesicht sich ein fieses Grinsen ausbreitet, einen warnenden Blick. 
 
   »Hat er dir etwa nichts von seinem Problem erzählt?«, frotzelt Ethans älterer Bruder und zwinkert mir zu.
 
   »Ich habe kein Problem!«, blafft Ethan Logan an.
 
   »Was für ein Problem?«, schalte ich mich ein.
 
   »Logan, ich trete dir mit Anlauf in den Arsch, wenn du jetzt nicht deine Schnauze hältst!«
 
   Logan setzt gerade zu einer Erwiderung an, als die Arzthelferin den Raum betritt und ihn bittet, mit ihr zu kommen. Ich höre Ethan scharf einatmen, als sein Bruder sich erhebt, zu mir kommt und sich hinunterbeugt. 
 
   »Ethan hat eine geradezu absurde Angst vor jeglicher Art von Nadeln. Deswegen hat die Pussy sich das Bandtattoo bisher auch noch nicht stechen lassen«, flüstert er mir zu und lacht dreckig, weil sein kleiner Bruder ihm auf den Oberarm boxt. »Wahrscheinlich sollst du dir von ihm die Hand zerquetschen lassen, während man ihm sein ach so kostbares Blut abzapft.«
 
   »Du bist und bleibst ein Wichser«, zischt Ethan und zeigt seinem Bruder den ausgestreckten Mittelfinger. 
 
   Logan zuckt nur unbeeindruckt mit den Schultern. »Irgendjemand musste deiner Süßen doch stecken, was Sache ist.« 
 
   Er schüttet sich aus vor Lachen und folgt dann der Sprechstundenhilfe, während ich völlig erstarrt auf meinem Stuhl sitze. Dass er mich Ethans Süße genannt hat, dürfte mir einen kleinen Vorgeschmack auf das gegeben haben, was mich erwarten wird, wenn wir erst auf Tour sind. 
 
   »So stark ist meine Angst vor Nadeln gar nicht«, verteidigt Ethan sich und greift nach meiner Hand. 
 
   »Sind Jackson, Liam und Chase genauso drauf wie dein Bruder?«, beschließe ich, seine Phobie erst einmal nicht zu thematisieren.
 
   »Was meinst du?« Die Verwirrung in Ethans Stimme bringt mich dazu, ihn anzuschauen. 
 
   »Werden sich alle lustig über … uns machen?« 
 
   Er runzelt die Stirn und fängt dann an zu grinsen. »Du hast Schwierigkeiten damit, dass Logan dich als meine Süße bezeichnet hat?« 
 
   »Du Idiot, ich bin selbst Mitglied in einer Rockband. Meine Süße ist da noch eine der harmloseren Bezeichnungen, aber ich weiß nur zu gut, wie so viele Männer auf einem Haufen sich aufführen. Wie sie sich gegenseitig anstacheln und überbieten wollen. Ich habe einfach keine Lust, mir wochenlang allen möglichen Mist anzuhören.« 
 
   Ich verschränke meine Arme vor meinem Oberkörper und drehe mich leicht weg, als Ethan versucht, nach meiner Hand zu greifen.
 
   »Pumpkin«, murmelt Ethan, nachdem er sich etwas zu mir herübergelehnt hat. »Du bist mein Mädchen und niemand wird sich lustig über uns machen. Nicht mehr als üblich. Ganz eindämmen werde ich das nicht können, aber sollte einer von ihnen völlig über die Stränge schlagen, bekommt er es mit mir zu tun. Und obwohl ich mich nicht sonderlich gut mit Logan verstehe, aber gerade hat er nichts weiter zum Ausdruck gebracht, als den Umstand, dass du mein Mädchen bist.« 
 
   Mein Herz hämmert wild in meiner Brust. Ich kann nicht glauben, dass er mich tatsächlich sein Mädchen genannt hat. Ohne dass ich es will, breitet sich ein garantiert schief aussehendes, breites Lächeln auf meinem Gesicht aus, dabei wollte ich eigentlich noch etwas schmollen und ihn schmoren lassen. Ethan drückt einen Kuss auf meine Wange und schnappt sich nun doch meine Hand. 
 
   »Meine Angst vor Nadeln war nicht der einzige Grund, warum ich dich hier mit dabei haben wollte«, flüstert er an meinem Ohr und ich runzele die Stirn. »Ich möchte, dass wir beide zeitgleich unsere Testergebnisse bekommen.«
 
   »Wieso?«, frage ich völlig verwirrt nach und möchte mich in der nächsten Sekunde für meine eigene Blödheit ohrfeigen, weil mir klar wird, worauf er hinauswill. 
 
   Sex. 
 
   Hitze steigt in meine Wangen. Wie immer werde ich rot, wenn ich auch nur daran denke. Wie ich das hasse! 
 
   »Ähm … schon kapiert«, plappere ich hektisch, bevor Ethan antworten kann. 
 
   Das letzte, was ich möchte, ist, hier im Wartezimmer mit Ethan darüber zu diskutieren, ob wir künftig Sex ohne Kondom haben werden. Er lacht rau und lehnt sich wieder zurück. 
 
   »Dich in Verlegenheit zu bringen, ist mir immer wieder ein Vergnügen.« 
 
   Er grinst mich an, als ich ihm einen bösen Seitenblick zuwerfe. Aus dem Augenwinkel nehme ich eine Bewegung wahr und beiße mir auf die Zunge, damit ich mich nicht zu früh verrate. Ich bin mir ziemlich sicher, dass ihm sein Lachen gleich vergehen wird, denn Logan kehrt zurück und das bedeutet, dass Ethan der nächste sein dürfte, der aufgerufen wird. 
 
   »Der Doc wartet schon auf dich, Bruderherz.« Mit einem dröhnenden Lachen schlägt Logan seinem kleineren Bruder auf die Schulter, der plötzlich weiß wie eine Wand wird und mich so flehend anschaut, dass ich ihm nicht länger böse sein kann. Von wegen, so groß ist seine Angst nicht.
 
   Mit einem Seufzen stehe ich auf, ziehe an Ethans Arm und werfe Logan einen bösen Blick zu, bevor ich mich wieder an seinen Bruder wende. »Wenn es dir hilft, lasse ich mir zuerst Blut abzapfen«, biete ich ihm an, aber das sorgt nur dafür, dass Ethans Blick noch panischer wird. 
 
   Ehe ich nachhaken kann, was denn nun schon wieder ist, meldet sich Logan zu Wort.
 
   »Noch weniger als Nadeln, die in seinen eigenen Alabasterkörper gesteckt werden, kann er ertragen, wenn er dabei zusehen muss, wie andere gestochen werden.« Logans hämischer Tonfall geht mir zu weit. Wütend funkele ich ihn an und fuchtele mit meiner freien Hand vor seinem Gesicht herum.
 
   »Wenn du hier eh nur herumätzen möchtest, kannst du dich genauso gut verdrücken. Du bist doch sowieso fertig, oder?«, fauche ich ihn an.
 
   Logan hebt pikiert eine Augenbraue, schaut mich aber gleichzeitig irgendwie anerkennend an. »Ethan, ich bin beeindruckt, dein schüchterner Kürbis kann ja auch ganz anders!« 
 
   Irgendwo in meinem Inneren knallt eine Sicherung durch. 
 
   Hat dieser Arsch mich tatsächlich schüchterner Kürbis genannt?! 
 
   Ich boxe ihm auf den Brustkorb, aber der Blödmann gerät nicht einmal ins Wanken. Dafür schmerzt meine Hand, als hätte ich sie gegen eine Wand geschlagen, aber eher würde ich sterben, als das jetzt einzugestehen. 
 
   Wieso müssen diese Kerle bloß immer so verflucht durchtrainiert sein? 
 
   »Nenn mich noch einmal schüchterner Kürbis und ich drehe dir im Schlaf den Hals um«, drohe ich, was Ethans älteren Bruder vergnügt auflachen lässt. 
 
   Er tritt einen Schritt auf mich zu und verwuschelt mir die Haare, was mir einen wütenden Laut entlockt und mich über meinem Kopf fuchteln lässt. »Du bist wie die kleine Schwester, die ich nie hatte«, neckt Logan mich und schnippst mir doch tatsächlich mit dem Zeigefinger gegen die Stirn. »Mit dir auf Tour zu gehen, wird sicher interessant.«
 
   »Und du wie der bescheuerte große Bruder, den ich nie wollte«, fauche ich, muss dann aber lachen. 
 
   Logan hat etwas Jungenhaftes und äußerst Spitzbübisches, das unter seiner harten Schale hervorblitzt, wenn er es denn mal zulässt. Es macht mir unerwartet Spaß, mich mit ihm zu kabbeln, doch ansonsten regt sich nichts in mir. Verfallen bin ich bereits jetzt mit Haut und Haar dem jüngeren Davenport und ich hoffe, dass Ethan das ebenfalls klar ist. 
 
   Ich schaue zu ihm hinunter, aber seine Miene ist undurchdringlich. Ob das jetzt dem Umstand geschuldet ist, dass er kurz vor einer ausgewachsenen Panik wegen des Nadelstichs ist, oder aber, weil Logan und ich uns einen kleinen verbalen Kampf geliefert haben, kann ich nicht sagen. 
 
   Die Stimme der Sprechstundenhilfe, die vorhin bereits Logan abgeholt hat, reißt uns aus unserer Unterhaltung. Scheinbar hat der Arzt es über, noch länger auf Ethan zu warten, und deshalb seine Helferin losgeschickt, um ihn zu sich bringen zu lassen. 
 
   »Wir sehen uns später«, verabschiedet Logan sich und reißt seinen Bruder mit einem weiteren kräftigen Hieb auf die Schulter aus seiner Erstarrung. »Alter, sei nicht so ein Weichei, was soll deine Kleine denn denken?!«
 
   Ethan ignoriert Logans blöden Spruch völlig, ein Zeichen dafür, wie angespannt er ist. Zögerlich folgt er der Arzthelferin und mir, nicht ohne dabei immer fester meine Hand zu drücken. 
 
   Das kann ja heiter werden.
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KAPITEL 13
 
   Amy
 
    
 
   Eine Woche ist es her, dass wir gemeinsam beim Arzt gewesen sind. Unsere Testergebnisse sind bei uns beiden wie nicht anders erwartet völlig in Ordnung. Ich nehme darüber hinaus seit Jahren die Pille und gesundheitlich haben wir jetzt schwarz auf weiß, dass nichts dagegen spricht, beim Sex künftig auf Kondome zu verzichten. Rein praktisch habe ich von diesem Umstand bisher überhaupt nichts gehabt, da Ethan weiterhin halsstarrig darauf besteht, noch warten zu wollen. 
 
   Seine Sturheit macht mich wahnsinnig, denn im Gegensatz zu ihm war ich vor unserem One-Night-Stand lange genug enthaltsam. Die Heftigkeit, mit der sich meine Libido seit jener Nacht zurückmeldet, überrascht mich selbst.
 
   Die Tour steht fast vor der Tür und wir stecken jeden Tag bis zum Hals in den Vorbereitungen, aber den heutigen Abend haben wir uns freigeschaufelt, um etwas Zeit miteinander verbringen zu können. Ethan nennt es wir lernen uns weiter besser kennen, ich würde es als wir tanzen um den heißen Brei aka Sex herum bezeichnen.
 
   Meine beste Freundin Kate, der ich regelmäßig in den Ohren liege, hat mich nach einer meiner Jammer-Tiraden schnurstracks in den nächsten Dessous-Laden geschleppt. Sie hat mich dort in ein Wäsche-Set nach dem anderen gesteckt und mich schließlich dazu genötigt, diesen sündhaft teuren cremefarbenen Hauch von Nichts zu kaufen, der ihrer Meinung nach meine Reize gekonnt in Szene setzt. 
 
   Der String ist so winzig, dass man ihn kaum als Höschen bezeichnen kann, und auch der BH mit seiner zarten Spitze am tief sitzenden Körbchenrand ist für meine Verhältnisse verdammt gewagt. Er pusht meine Oberweite nach oben und lässt sie nach mehr aussehen, ist aber ehrlich gesagt nicht sonderlich bequem. 
 
   Kate hat jedoch gemeint, dass es darauf nicht ankäme und ich nicht so herumjammern soll. 
 
   Du willst Ethan scharfmachen, oder?, hat sie mich gefragt und schmutzig gegrinst. Damit hatte sie ohnehin gewonnen. Von dem Strapsgürtel und den dazugehörigen Strümpfen ist Kate ebenfalls nicht abzubringen gewesen. Auch mein Argument, dass wir März haben und es oft noch reichlich kalt in Toronto sei, hat sie nicht interessiert. 
 
   Die Strapsbändchen kratzen über die nackte Haut meiner Oberschenkel und erinnern mich bei jeder Bewegung daran, was ich unter meinem knielangen Rock, dem eng anliegenden Wollpullover mit dem großzügigen V-Ausschnitt sowie meinem Top trage. Ich bete, dass ich mir bei dieser hirnrissigen Aktion nicht noch eine Blasenentzündung einfange. Das wäre der Super-GAU, nachdem ich gerade meine Erkältung überstanden habe.
 
   Bibbernd und mit klappernden Zähnen drücke ich die Klingel an Ethans Haustür und zappele auf und ab, um mich zumindest ein bisschen warm zu halten. Ich höre hastige Schritte hinter der Tür und atme erleichtert auf. Ethan hat einen Kamin im Wohnzimmer und im Moment finde ich nichts verlockender als den Gedanken, mich direkt davor zu werfen und langsam wieder aufzutauen. Die Tür öffnet sich und ich fange an zu lächeln, als ich Ethan erblicke. 
 
   »Ich muss schnell zurück in die Küche.« Noch während er spricht, macht er auf dem Absatz kehrt und hechtet davon. 
 
   Kaum dass ich das Haus betreten habe, fällt mir der leicht angebrannte und beißende Geruch auf und ich muss ein Lachen unterdrücken. Ich kenne Ethan noch nicht sehr lange - aber dass an ihm garantiert kein Koch verloren gegangen ist, weiß ich bereits.
 
   Nachdem ich meinen Mantel abgelegt habe, folge ich ihm in die Küche und erwische ihn dabei, wie er heftig in sein Telefon flucht, während er etwas in einem großen Topf auf dem Herd umrührt. 
 
   »Du hast gesagt, ich müsste die Platte auf mittlere Temperatur stellen und das nur noch aufwärmen, Liam!«, mault er.
 
   »Kann ich dir helfen?«, mische ich mich ein und werfe einen Blick über seine Schulter. 
 
   Ethan schüttelt den Kopf, macht eine wedelnde Handbewegung und scheucht mich so ein Stück von sich weg. 
 
   »Dass ich es zwischendurch umrühren muss, hast du nicht erwähnt!« 
 
   Kichernd beiße ich mir auf die Unterlippe, was mir prompt einen verärgerten Seitenblick einbringt. Dass Ethan absolut nicht kochen kann, ist die eine Sache. Dass er nicht einmal in der Lage ist, ein vorbereitetes Gericht ohne größere Katastrophen zu erwärmen, eine ganz andere - aber ich kann mir nicht helfen, ich finde das süß. Dass er mich bekochen wollte und sich dabei offensichtlich Hilfe von seinem Bandkollegen geholt hat, lässt mich debil-verliebt lächeln, auch wenn er es versaut hat.
 
   »Du mich auch, Liam«, beendet Ethan rüde das Gespräch und wirft sein Mobiltelefon auf die Anrichte. »Ich fürchte, unser Abendessen ist komplett ruiniert, da schwimmen leider überall so angebrannte Stückchen drin, ich glaube nicht, dass die schmecken«, nuschelt er und schaut mich entschuldigend an.
 
   »Nichts mehr zu machen?« Ich gehe auf ihn zu, gucke noch einmal in den Topf und verziehe das Gesicht. 
 
   »Definitiv nicht.« Sein Tonfall ist so betrübt, dass ich lachen muss. 
 
   Ich schlinge einen Arm um seinen Hals, presse mich an ihn und drücke einen Kuss auf seine Wange. Die Stoppeln seines Drei-Tage-Bartes kratzen über meine Haut und kitzeln mich. 
 
   »Pizza?«, fragt er mich. Ich nicke und sein Gesicht hellt sich auf. »Super, ich hole den Zettel vom Lieferservice.« 
 
   Kopfschüttelnd stelle ich den Herd aus und schiebe den Topf von der heißen Herdplatte. Ohne Restaurants und Lieferdienste wäre Ethan vermutlich längst verhungert. 
 
    
 
   Eineinhalb Stunden und eine köstliche Pizza später bin ich kurz vorm Verzweifeln. Wir sitzen dicht nebeneinander auf der gemütlichen Couch in seinem Wohnzimmer, blättern in alten Fotoalben und ich habe das Gefühl, meinem Ziel, flachgelegt zu werden, noch nie so fern gewesen zu sein. 
 
   Nicht, dass ich nicht genieße, dass Ethan mir so viel von seiner Vergangenheit preisgibt und mich in seine kleinen und großen Familiengeheimnisse einweiht, aber der Plan war eigentlich ein anderer. 
 
   Wenn es so gelaufen wäre, wie von Kate prophezeit, hätte ich eigentlich längst oben in seinem Bett landen müssen. Seufzend greife ich nach dem Glas Rotwein vor mir auf dem Tisch und nehme noch einen Schluck. 
 
   »Das sind Biddy und Logan, da war sie knapp vierzehn und er einundzwanzig«, erklärt er und deutet auf das nächste Bild. »Unsere Cousine lebt seit dreieinhalb Jahren mit ihrem Freund in Europa.« Am Rande des Fotos ist eine weitere Person zu sehen. Fragend deute ich darauf, weil mir die Person bekannt vorkommt, ich mir aber nicht absolut sicher bin. »Liam«, bestätigt mir Ethan meine Vermutung. »Dürfte sein letzter Sommer bei uns gewesen sein.« 
 
   »Eure Cousine war völlig verschossen in ihn, oder?« 
 
   Ethan lacht lauthals und klopft sich auf den Schenkel. »Biddy? In Liam?! Niemals! Der hatte schon damals ständig andere Weiber, mal ganz abgesehen davon, dass Biddy noch ein Kind gewesen ist.« 
 
   Meiner Meinung nach erzählt ihr sehnsüchtiger Blick auf dem Foto etwas ganz anderes, aber gut, ich kenne sie nicht und mag mich täuschen. Ethan klappt das Fotoalbum zu, legt es auf den Tisch und lehnt sich dann zurück. 
 
   »Ist dir an mir gar nichts aufgefallen?«, versuche ich, Ethan etwas weniger subtil als bisher auf die richtige Bahn zu lenken. 
 
   Er zuckt zusammen und schaut eindringlich einmal an mir hinab und wieder hinauf. 
 
   »Auch auf die Gefahr hin, mich gerade selbst mit dem Rücken an die Wand zu katapultieren, sollte es?« Er beugt sich zu mir und küsst mich kurz. »Du siehst wunderschön aus, wie immer, aber eine Veränderung kann ich nicht feststellen.« 
 
   »Schleimer«, antworte ich trocken und zupfe dann am Saum meines Rockes, ziehe ihn ein winziges Stückchen höher. »Gar nichts?« 
 
   Verdammt, er muss doch bemerken, dass ich normale Strumpfhosen trage und nicht diese unerotischen Thermo-Liebestöter. In einem Anflug von wilder Entschlossenheit greife ich nach seiner Hand und lege sie auf meinen Oberschenkel. 
 
   »Amy«, tadelt er mich, kann das begehrliche Aufflackern in seinem Blick aber nicht ganz verbergen. »Ich dachte, wir sind uns einig?« Schnaubend schiebe ich seine Hand etwas höher und schüttele den Kopf.
 
   »Sind wir nicht.« Mein Herz schlägt mir bis zum Hals und mein Blut rauscht in meinen Ohren. 
 
   Normalerweise müsste er das Bündchen der halterlosen Strümpfe oder das Strapsband bereits spüren können, aber er zeigt keine Reaktion. 
 
   Kate liegt falsch.
 
   Aber sowas von falsch! 
 
   Ethan scheint der einzige Mann auf Erden zu sein, der sich nichts aus sexy Wäsche macht. 
 
   »Ich möchte mit dir schlafen«, wispere ich unter Aufbringung all meines Mutes, sehe ihm tief in die Augen und dirigiere seine Hand noch etwas höher. »Jetzt.« Brennende Hitze schießt in meine Wangen. Mich ihm so unverhohlen anzubieten, fällt mir alles andere als leicht. 
 
   »Amy, ich möchte das, was zwischen uns ist, nicht kaputtmachen, indem ich nun …« Meine Synapsen erleiden Kurzschluss, rasend vor Scham und Ärger angesichts seiner neuerlichen Abfuhr springe ich auf.
 
   »Du machst es aber kaputt, du Vollidiot! Was stimmt denn mit mir nicht, dass du mich nicht mehr anfassen magst?!«, blaffe ich ihn an. 
 
   Die letzten Worte habe ich fast hinausgeschrien, aber seine Zurückweisung kränkt mich zutiefst. Ich kann einfach nicht verstehen, warum er glaubt, dass es irgendwas ändern würde, wenn er heute mit mir schläft. 
 
   »Amy, Pumpkin, ich …«, fängt Ethan an, doch ich unterbreche ihn.
 
   »Nenn mich ja nicht Pumpkin!« Oh Gott, ich klinge vollkommen hysterisch und zu allem Überfluss merke ich auch noch, dass mir Tränen in die Augen steigen. »Für heute hat es sich ausgepumpkint! Und glaube ja nicht, dass ich mich noch ein einziges Mal in so scheiß unbequeme Reizwäsche werfe und mir den Arsch abfriere, nur um dir einzuheizen, du … du … nichts checkender Neandertaler!« 
 
   Mit diesen Worten stolpere ich an einem völlig verblüfft wirkenden Ethan vorbei, raus aus dem Wohnzimmer und in den Flur. Ich reiße meinen Mantel von der Garderobe und stürze Richtung Haustür. Obwohl es wenig erwachsen ist, ich möchte dieser peinlichen Situation einfach nur noch entfliehen. 
 
   »Amy!« Ethans dominanter Tonfall lässt mich mitten in der Bewegung zur Salzsäule erstarren. 
 
   Ich verfluche meinen verräterischen Körper, den allein bei diesem einen Wort ein Prickeln durchfährt. Ganz automatisch weckt die Klangfarbe von Ethans Stimme in mir Erinnerungen an die Nacht nach unserem Konzert. An die Momente in meiner Küche. 
 
   »Zieh dich aus.« 
 
   Wie bitte?! 
 
   Ich glaube, ich höre nicht richtig. 
 
   Denkt er, er müsse nur mit dem Finger schnippen und schon tue ich, was er sagt? 
 
   Schnaubend drehe ich mich zu ihm um, ich bin einerseits so außer mir vor Wut und andererseits so unglaublich peinlich berührt. Dass ich mich ihm so hemmungslos angeboten und wieder eine Zurückweisung kassiert habe, zerrt an meinen Nerven. 
 
   »Sicher nicht!«, antworte ich schneidend und halte meinen Wintermantel wie ein schützendes Schild vor mich. 
 
   Ethans amüsiertes Grinsen sorgt dafür, dass ich endgültig ausraste. »Plötzlich möchtest du, dass ich mich ausziehe, ja?! Soll ich für dich strippen, hm?!« Mit einer ausholenden Bewegung schleudere ich ihm meine Jacke entgegen. »Wozu? Damit dir auf halbem Wege dann wieder hundert Gründe einfallen, warum du doch nicht mit mir schlafen kannst?!« 
 
   Ethan lächelt und besitzt sogar die Unverfrorenheit, mir zuzuzwinkern, als wäre das hier irgendein dämliches Spiel.
 
   »Der Wintermantel war ein guter Einstieg. Jetzt dein Oberteil«, befiehlt er mir, meine Einwände ignorierend. 
 
   Er will dieses Spiel? 
 
   Alles klar!
 
   Ich zerre an meinem Pullover, ziehe ihn gleichzeitig mit meinem Top aus und feuere beides vor seine Füße. Mein Verstand hinkt hinterher, kann nicht mithalten mit meinen völlig verrückt spielenden Synapsen, sonst hätte ich sicher darüber nachgedacht, dass ich nun obenherum nahezu nackt vor Ethan stehe. Der gewagt geschnittene Push-Up-BH verbirgt so gut wie nichts von mir vor seinen Augen. Ganz im Gegenteil. Er setzt alles auch noch verrucht in Szene.
 
   »Ich hoffe, du weißt, was du willst«, flüstere ich und bin einen Moment lang versucht, mir einfach seine an der Garderobe hängende Lederjacke zu schnappen und zu verschwinden. Meine Wangen brennen vor Scham und ich möchte am liebsten im Erdboden versinken. »Oder willst du mich gleich wieder zurückweisen, weil dir einfällt, dass du gar keinen Bock auf Sex mit mir hast?« 
 
   Ein Ausdruck des Entsetzens huscht über Ethans Gesicht, und dann ist er so schnell bei mir und presst mich gegen die Wand, dass die Luft mit einem Schlag aus meinen Lungen entweicht. 
 
   »So einen Blödsinn will ich nie wieder hören!«, grollt er und presst seine Lippen auf meine. 
 
   Er küsst mich so voller roher Leidenschaft und Gier, dass meine Knie weich werden. Mit einer Hand fährt er in meine Haare, die ich ihm zuliebe heute offen trage, während er die andere auf meinen Hintern legt und mich so eng an sich drückt, dass ich die harte Beule in seinem Schritt fühle. Ethan lässt mir kaum genug Zeit, Atem zu holen, da ist sein Mund auch schon wieder auf meinem. 
 
   Meine Scham pocht und ein erregendes Kribbeln jagt durch meinen Unterleib, als ich das Zucken seines Schwanzes spüre. Ich gebe einen protestierenden und sehnsüchtigen Laut von mir, weil er mich freigibt und zwei Schritte rückwärts macht. Ausgeschlossen, dass ich ihm folge. Ohne die Wand in meinem Rücken würde ich vermutlich zu Boden sinken. 
 
   »Ethan«, wispere ich und er grinst schmutzig. 
 
   »Jetzt der Rock, Pumpkin«, antwortet er leise und schüttelt dann den Kopf. »Woher hätte ich deiner Meinung nach eigentlich wissen sollen, was du drunter trägst? Röntgenblick?« 
 
   Meine Wangen färben sich vermutlich weitere fünf Nuancen dunkler, falls das überhaupt noch möglich ist. Diesem nicht ganz unbedeutenden Umstand kann ich nicht wirklich etwas entgegensetzen - oder doch?
 
   »Deine Finger waren quasi auf dem Bündchen meiner halterlosen Strümpfe, und du hast nichts gemerkt!«, gebe ich empört zurück. 
 
   Ethan seufzt und hebt ergeben die Hände. »In der Sekunde, in der ich es begriffen habe, bist du auch schon wie ein überreifer Kürbis explodiert«, neckt er mich und macht dann eine wedelnde Handbewegung. »Der Rock, Amy. Du hast die Reizwäsche angezogen, um mit mir zu spielen und mich scharfzumachen, also möchte ich jetzt wissen, was sich darunter verbirgt«, fährt er fort. 
 
   Ich lege meine Hände an den Bund des Rockes und will ihn gerade nach unten ziehen, als Ethan mich erneut stoppt. »Langsam … und ich will deine Augen dabei sehen, also schau mich an.« 
 
   Verdammt. Warum habe ich meinen plappernden Mund auch wieder nicht halten können, als ich einen Strip ins Spiel gebracht habe?!
 
   Mein Herz galoppiert in meiner Brust und pumpt mein Blut mit gefühlter Schallgeschwindigkeit durch meine Adern. Unsere Blicke verhaken sich ineinander, während ich versuche, mir Zeit zu lassen und den Rock irgendwie verführerisch über meine Hüften zu schieben. Ethans Pupillen sind riesig und der Hunger sowie die Lust, die ich in seinem Gesichtsausdruck erkenne, sorgen dafür, dass ich feucht werde. 
 
   Vergessen ist unser blöder Streit.
 
   Der Stoff meines Rocks rutscht über meine Oberschenkel nach unten und fällt zu Boden. Außer den Dessous trage ich nur noch meine Stiefel. Ich will mich gerade bücken und den Reißverschluss öffnen, als Ethan kaum merklich den Kopf schüttelt und so teuflisch lächelt, dass ein heißkalter Schauer nach dem anderen über meinen Rücken rieselt. 
 
   »Lass sie an, die sind heiß.« Er kommt auf mich zu, schmiegt sich mit seinem gesamten Körper eng an mich und drängt mich wieder gegen die Wand in meinem Rücken. »Ich denke, es wird Zeit, dass wir uns um eine deiner Fantasien kümmern«, murmelt er und vergräbt seinen Kopf in meiner Halsbeuge. 
 
   Seine Zunge tanzt über meinen davongaloppierenden Puls, während er mit einer Hand meine Brust umschließt und meinen Nippel durch den zarten Stoff reizt. Seine Berührung lässt einen wohlig-prickelnden Schauer nach dem anderen durch meinen Körper schießen. Als er mich sanft in die Schulter beißt, kann ich ein leises Stöhnen nicht länger unterdrücken. 
 
   »Du wirst aber keinen Rückzieher mehr machen, oder?«, stammele ich, während Ethan die Körbchen des Push-up-BHs nach unten schiebt und dazu übergeht, meine Brustwarzen mit seinem Mund und seiner Zunge zu necken. 
 
   Kleine Blitze jagen durch meinen Unterleib und bringen meinen Schoß zum Pulsieren. Er lehnt sich zurück, sucht meinen Blick und schüttelt den Kopf.
 
   »Kein Rückzieher, Pumpkin. Du möchtest einen harten Fick gegen die Wand - du bekommst ihn«, antwortet er grinsend. 
 
   Einen Moment lang will ich widersprechen, ihm sagen, dass das Wörtchen hart in unserer Unterhaltung über meine Tagträume niemals vorgekommen ist, aber dann halte ich inne. Es hat mir gefallen, wie wild und ungestüm er mich damals in meiner Küche gevögelt hat, warum also sollte ich jetzt etwas gegen eine Wiederholung haben? 
 
   Ethan fixiert mich mit seinen Fingern an meinem Hals, leckt sich provokant über die Unterlippe und lässt seine andere Hand über meinen nackten Bauch langsam nach unten wandern. Er zupft kurz an dem Strapsgürtel, bevor er seine Finger tiefer und in mein Höschen schiebt. Ich gebe einen wollüstig klingenden Laut von mir und fange an zu zittern, als er meine Klit das erste Mal berührt. 
 
   Gott, darauf habe ich so lange gewartet.
 
   Flammende Hitze schießt mir in die Wangen, weil Ethan mich unverwandt ansieht, während er mich massiert. Ein Teil von mir möchte am liebsten die Augen schließen, gleichzeitig kann ich jedoch nicht genug von dem Ausdruck in seinen bekommen. Erregung und Gier, gepaart mit einem Hauch von Erstaunen. Immer wieder lässt er seine Finger durch meine Spalte gleiten, dringt aber nicht in mich ein, ein Umstand, der mich zunehmend ungehaltener werden lässt.
 
   »Zu wissen, dass ich dich heute pur spüren darf, macht mich so verflucht geil, Amy«, flüstert er und sorgt so dafür, dass ich höchstwahrscheinlich mal wieder die Farbe einer Aubergine annehme. Ethan senkt seinen Mund erneut auf meine Brust, taucht gleichzeitig mit zwei Fingern in mich ein und bringt mich so dazu, seinen Namen zu seufzen. »Du bist so nass und bereit für mich, dabei habe ich dich kaum angefasst«, murmelt er mit einer Mischung aus Stolz und Verwunderung. 
 
   Verlegen schließe ich nun doch meine Augen, reiße sie aber abrupt wieder auf, als Ethan mein Kinn packt. Seine Miene ist irgendwie amüsiert und verdorben zugleich, was mich irritiert, bis ich seine nächsten Worte höre. 
 
   »Diese Dessous … ich bin schwer dafür, dass du sie in deinen Koffer für die Tour packst.« Mein Lachen geht in ein Keuchen über, weil er den Druck auf meinen Kitzler erhöht und seine Finger immer schneller in mich stößt. 
 
   »Ethan, bitte«, wimmere ich und seufze genießerisch, als er meinen Mund mit seinem verschließt und mich sinnlich küsst. 
 
   Sein harter und durchtrainierter Körper an meinem bringt mich um den Verstand. Ich habe das Gefühl, dass er überall um mich herum ist, mich einhüllt mit seiner Kraft und Präsenz. 
 
   Ethan löst sich kurz von mir, um sein Oberteil auszuziehen. Verzückt seufzend strecke ich meinen Arm aus und fahre mit meinen Fingern über seinen Brustkorb. Die Muskeln unter seiner Haut zucken, wo auch immer ich ihn berühre, und es erfüllt mich mit einer Mischung aus Stolz und Freude, dass ich es bin, die das in ihm auslöst. 
 
   Betont langsam wandere ich tiefer, während ich mich vorbeuge und seine Brust mit zärtlichen Küssen bedecke. Ethan stöhnt rau, als ich meine Zunge über seine Haut gleiten lasse. Er greift in meine Haare und übt einen leichten Zug aus, doch ich lasse mich nicht beirren. Ich will ihn schmecken. Keine Ahnung, woher ich den Mut nehme, aber mit sanftem Druck dirigiere ich Ethan und bringe ihn so dazu, sich mit mir zu drehen, bis er mit dem Rücken zur Wand steht. 
 
   Mit all der Leidenschaft, zu der ich fähig bin, küsse ich ihn, bevor ich vor ihm auf die Knie gehe. Meine Finger zittern, als ich seine Gürtelschnalle sowie seine Hose öffne und sie dann zusammen mit seiner engen Shorts hinunterziehe. Durch ein Tippen gegen seine Waden gebe ich ihm zu verstehen, dass er seine Füße heben soll, damit ich ihn ganz von seiner restlichen Kleidung befreien kann. 
 
   Tief durchatmend lege ich anschließend meine Hände auf seine Oberschenkel und sehe zu ihm auf. Ethans Blick ist intensiv und so durchdringend, dass ein heftiges Pulsieren meine Scham durchzieht. Meine Erfahrungen mit Blowjobs kann ich noch fast an einer Hand abzählen und einen Augenblick lang ergreift Panik bei der Vorstellung von mir Besitz, wie Ethan mich mit all meinen Vorgängerinnen vergleichen wird.
 
   »Du machst mich verrückt«, wispert er und holt mich so aus meinen Gedanken in das Hier und Jetzt zurück. »Du auf deinen Knien vor mir, in dieser verteufelt scharfen Reizwäsche … eine meiner Fantasien«, ergänzt er und sorgt so dafür, dass die blöden Zweifel von mir abfallen. »Lass mich nicht länger warten«, bittet er mich und dieser letzte Satz wirkt wie ein Aphrodisiakum auf mich.
 
   Ich streiche mit meinen Fingerspitzen seinen Oberschenkel hinauf und lächele, weil Ethan scharf einatmet. Langsam tanze ich über die Haut in seiner Leistengegend zur Wurzel seines bereits vollständig harten Schwanzes. Er keucht, als ich meine Finger um seinen Schaft lege, mich vorbeuge und mit meiner Zunge einmal über seine Eichel gleite, bevor ich meine Lippen um seine Spitze lege.
 
   »Amy«, seufzt er und ich nehme ihn tiefer in meinen Mund auf.
 
   Er fährt mit einer Hand in meine Haare und ballt sie dort zur Faust, was mich einen Moment lang innehalten und zu ihm aufschauen lässt. Ich kann nur erahnen, was für einen Anblick ich ihm gerade biete, doch der gierige Ausdruck in seinen Augen spricht dafür, dass ich auf dem richtigen Weg bin. 
 
   Vorsichtig erhöhe ich den Unterdruck, presse meine Zunge gegen die Unterseite seines Schafts und bewege meinen Kopf in einem behutsamen Rhythmus vor und zurück. Ethan flüstert immer wieder meinen Namen und erhöht den Zug in meinen Haaren etwas, was mich dazu bringt, das Tempo ein wenig zu beschleunigen.
 
   Sein heiseres Stöhnen, als ich meine Zunge gegen einen Punkt direkt unterhalb seiner Eichel drücke und diese anschließend sanft umspiele, steigert das Pulsieren in meiner Scham an die Grenze des Erträglichen. Ethan fängt an, mich zu führen und für einen Augenblick verspanne ich mich. 
 
   »Nur … ein … bisschen … mehr … ja … fuck«, stößt er abgehackt hervor und flucht ein weiteres Mal derb, weil ich den Griff meiner Finger um seinen Schwanz noch etwas verstärke.
 
   Immer wieder sauge ich seinen Schaft zwischen meine Lippen und lasse ihn so tief eindringen, wie es mir möglich ist. Ethans lustvolles Keuchen ist Musik in meinen Ohren. Er genießt so offensichtlich, was ich mit ihm anstelle, dass es mir leichtfällt, mich gehen zu lassen. 
 
   Er zerrt meinen Kopf nach hinten und ich lasse seinen Schwanz aus meinem Mund gleiten, schaue mit einem fragenden Ausdruck in den Augen zu ihm auf. »Ein Teil von mir würde dich das verflucht gern zu Ende bringen lassen«, quetscht er abgehackt atmend hervor und ich muss schmunzeln. »Vielleicht ein andermal.« 
 
   Ethan packt mich den Schultern und zieht mich zu sich hoch. Hungrig presst er seine Lippen auf meine und dreht uns dabei so schwungvoll halb herum, dass mir schwindelig wird. Mein Rücken prallt gegen die Wand hinter mir und ich seufze erstickt in unseren Kuss, als Ethans Hand erneut zwischen meine Beine gleitet. Durch den Stoff meines Höschens hindurch massiert er meine Klit und ich kann nichts gegen die wimmernden Laute tun, die er mir damit entlockt.
 
   »Amy«, raunt er, hebt mich an und setzt mich auf seine Hüften. 
 
   Sein Schwanz drückt heiß und pulsierend gegen den Steg meines Slips und wir beide stöhnen auf, als ich mein Becken leicht kreisen lasse. Er müsste nur … scheinbar hat Ethan die gleichen Gedanken wie ich, denn in diesem Augenblick schiebt er meinen String ein wenig beiseite. Ich klammere mich an ihn, als ich seine Eichel an meiner Scham fühle.
 
   »Oh bitte«, flehe ich und schnappe nach Luft, als er sich quälend langsam in mich schiebt. 
 
   Mich jeden gottverdammten Zentimeter spüren lässt. 
 
   Ungehalten drücke ich ihm mein Becken entgegen, um das hier etwas zu beschleunigen, doch Ethans Hände an meiner Hüfte halten mich auf.
 
   »So haben wir nicht gewettet«, tadelt er mich, presst seine Lippen auf meinen Hals und streift mit seinen Zähnen über meine Haut. 
 
   Der feine Dehnungsschmerz lässt mein Blut kochen und bringt meinen Unterleib immer wieder dazu, sich zusammenzuziehen, was Ethan mit einem Zischen und einem Fluch quittiert, bevor er seine Hüfte ruckartig vorwärts bewegt und sich tief in mir versenkt.
 
   Er drückt mich mit seinem Körper gegen die Wand, gleitet mit einer Hand über meinen Oberarm hinab und verschränkt seine Finger mit meinen. Ethan sucht meinen Blick und presst meinen Arm neben meinem Kopf gegen die Wand. Ich keuche seinen Namen, als er anfängt, sich in mir zu bewegen. 
 
   Nach wenigen sanften und zärtlichen Stößen erhöht er die Geschwindigkeit und die Kraft merklich. Doch genau das will ich. Er soll mich nicht wie ein rohes Ei behandeln, sondern mich so hart und hemmungslos gegen diese Wand vögeln, wie er es möchte. Wie auch ich es will.
 
   »Ethan … fester«, flehe ich an seinem Ohr und stöhne wollüstig, als er mir meinen Wunsch erfüllt. 
 
   Immer ungezügelter und leidenschaftlicher klatschen unsere Körper aufeinander. Jeder seiner zunehmend unkontrollierten Stöße steigert meine Lust nur noch und jagt mich meinem Höhepunkt unerbittlich entgegen. Ich erstarre kurz, als Ethan meine Hand zwischen unsere Körper führt. 
 
   »Tu es, Amy.« Er schiebt meine Finger tiefer und drückt sie auf meine Klit, dirigiert sie und bringt mich dazu, sie sanft kreisen zu lassen. »Fuck, sieh hin!«, befiehlt er mir und ich kann nicht anders, als ihm zu gehorchen. 
 
   Ethan lässt meine Hand los, legt seine unter meinen Hintern und vögelt mich noch härter gegen die Wand, während ich fasziniert auf die Stelle schaue, an der unsere Körper miteinander verbunden sind. Ganz automatisch bewege ich meine Finger schneller, passe mich dem Takt seiner Stöße an und stöhne seinen Namen, als die erste Welle meines Höhepunktes mich mit der Gewalt eines Sturms erfasst. 
 
   Durch meinen gesamten Körper geht ein Zittern. Zu spüren, wie meine inneren Muskeln Ethans Schaft zunehmend enger umschließen, bringt mich um den Verstand. Ich kann nicht anders als unzählige Male seinen Namen zu wimmern und zu stöhnen, während ich mich in der Lust verliere, die er in mir auslöst. Immer wieder zuckt mein Körper und nur wie aus weiter Ferne nehme ich wahr, dass Ethan noch heftiger in mich stößt, bevor er für ein paar Sekunden erstarrt und mit meinem Namen auf seinen Lippen kommt.
 
   Atemlos lehnt er seine Stirn an meine und für eine gefühlte Ewigkeit hört man nichts außer unserem abgehackten Ringen nach Luft. Erschöpft lasse ich meinen Kopf auf seine Schulter sinken, verteile kleine Küsse in seiner Halsbeuge und lächele verzückt. 
 
   »Das würde ich gerne wiederholen, und nach Möglichkeit dieses Mal ohne wochenlanges, mädchenhaftes Geziere«, rutscht mir heraus, was mir durch den Kopf geht, bevor ich richtig darüber nachgedacht habe. 
 
   Ethan gibt ein leises Brummen von sich und lehnt sich dann zurück, um mir in die Augen sehen zu können. »Du kleines Biest!«, schimpft er und bringt seinen Mund dicht an meinen. »Du wirst mich morgen früh noch spüren, das verspreche ich dir.«
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KAPITEL 14
 
   Ethan
 
    
 
   Heute ist die Nacht unseres Tourauftaktes, der in Toronto stattfindet, doch daran verschwende ich zurzeit nicht einen Gedanken. Stattdessen beobachte ich zunehmend missmutiger werdend Amy und Logan, die für meinen Geschmack viel zu eng beieinander sitzen und permanent miteinander quatschen und lachen. 
 
   Dass sie sich so gut mit meinem Bruder versteht, passt mir nicht. Überhaupt nicht. Ein nicht unbeträchtlicher Teil von mir will Amy packen, sie aus dem Raum zerren und ihr klarmachen, wessen Freundin sie ist. 
 
   Der Umstand, dass sie vorige Woche die gesamte Band und damit eben auch Logan mehr oder weniger nackt gesehen hat, macht das, was da direkt vor meinen Augen passiert, nicht besser. Amy ist ein kleines Katastrophenschaf, und dass sie, als sie mich nach einer Probe abholen wollte, in unsere Umkleide geplatzt ist, sorgt noch heute für Lacher bei uns. 
 
   Bei dem Gedanken daran, wie Liam spöttisch grinsend angemerkt hat, wie rot Amy werden kann, muss ich selbst jetzt grinsen, obwohl ich so angepisst bin. Stotternd und stolpernd hat mein schüchterner Kürbis damals den Rückwärtsgang eingelegt, nicht ohne sich dabei an der Tür zu stoßen, begleitet von dem dreckigen Gelächter und den Kommentaren meiner Bandkollegen. 
 
   Da ist das Einweihen der Caged Birds in unseren Beziehungsstatus irgendwie gesitteter abgelaufen. Zwar mit leichtem Gestammel meiner Süßen, aber so ist Amy halt, wenn sie nervös ist. 
 
   »Ihr kennt Ethan ja bereits. Er ist … also wir … wir sind zusammen.«
 
   »Cool«, von den Caged Birds: That’s it. 
 
   Gravity: Katastrophe.
 
   Das Eis zwischen meiner Kleinen und meinen Jungs war danach zumindest schnell gebrochen. Wir sind alle zusammen einen trinken gegangen und hatten einen ziemlich feuchtfröhlichen Abend. Ich bin froh, dass sie Amy als mein Mädchen akzeptieren und kein Problem mit ihr haben.
 
   Dass Amys Auftritt in unserer Umkleide und der restliche Abend auch dafür gesorgt haben, dass Logan und sie nun ständig wie Kletten aneinander hängen, gefällt mir allerdings weniger. 
 
   Gar nicht, um ganz genau zu sein. 
 
   Am liebsten würde ich ihr den Umgang mit meinem Bruder verbieten. Da kommt der Neandertaler in mir durch, der sie in seine Höhle sperren möchte. Am besten noch mit einem Schild mit einem dicken fetten Meins um den Hals. 
 
   Logan ist ein egoistischer Wichser, nur auf sein eigenes Vergnügen bedacht, und dass er es jetzt auf Amy abgesehen zu haben scheint, sollte mich eigentlich nicht unvorbereitet erwischen. Dass mein großer Bruder wirklich vor nichts Halt macht, habe ich vor ein paar Monaten auf die harte Tour lernen müssen. 
 
   »Alter, du müsstest dich mal sehen«, dringt die Stimme unseres Keyboarders Liam in meine Gedankengänge. Angepisst blicke ich zu ihm und hebe eine Augenbraue. »Du starrst Logan an, als wolltest du ihm bei lebendigem Leib die Haut abziehen.« Gar keine schlechte Idee. Vielleicht würde er dann begreifen, dass Amy mir gehört. Allein mir. »Ihr solltet diese Sache endlich mal klären«, seufzt er und ich stoße ein genervtes Schnauben aus.
 
   »Geh mir nicht auf die Eier, Liam«, blaffe ich ihn an. »Jackson hat mir deswegen auch schon in den Ohren gelegen«, setze ich nach.
 
   »Womit hat Jackson dir in den Ohren gelegen?«, hakt Chase nach, der in diesem Moment zu uns kommt, und ich stöhne. 
 
   »Ethan, Logan und ihr verschissener Streit«, klärt Liam unseren Bandkollegen auf und Chase fängt an, dreckig zu grinsen. 
 
   »Hast du Angst, dass er dir deine Süße ausspannt?«, bohrt unser zweiter Gitarrist nach und ich zeige ihm meinen Mittelfinger. »Deine Kleine hat nur Augen für dich. Wärst du nicht nach wie vor so angefressen, sobald es um Logan geht, würdest du das merken.«
 
   Klugscheißer.
 
   Niemand mag Klugscheißer. 
 
   Und Chase führt sich gerade wie einer auf. 
 
   »Außerdem solltest du anderthalb Stunden vor Beginn unseres Tourauftakts wirklich andere Sorgen haben. Ob Logan seinen Schwanz in der Hose lassen kann oder nicht, gehört definitiv nicht dazu.« Er hat noch nie gewusst, wann er es besser gut sein lassen sollte.
 
   Irgendeine Sicherung brennt in meinem Gehirn durch, denn in der nächsten Sekunde habe ich Chase am Kragen seines Hemdes gepackt, was dieser mit einem verblüfften Keuchen quittiert. Um uns herum wird es still. Alle in der Kantine beobachten uns und ich verfluche mich für meine Unbeherrschtheit, als Amys fragender Blick auf meinen trifft. Logan neben ihr rollt mit den Augen und tippt sich an die Stirn. 
 
   Mit einem Knurren lasse ich Chase los, der mir einen kräftigen Stoß verpasst und mich damit kurz ins Straucheln bringt. 
 
   »Pisser!«, zischt er und boxt mir in den Magen, bevor er zu grinsen anfängt. »Du bist sowas von am Arsch, wenn Amy schnallt, was hier gerade abgegangen ist.« Mit diesen Worten lässt er mich stehen. 
 
   Habe ich schon erwähnt, dass Chase manchmal ein ekelhafter Klugscheißer sein kann?! 
 
   Dass ich in Schwierigkeiten bin, ist mir längst bewusst, denn Amys Miene wird mit jeder Sekunde säuerlicher. Aber warum zum Teufel muss sie sich mit Logan auch so gut verstehen? Ständig hängen die beiden zusammen, und das nervt mich, weil ich Logan einfach nicht über den Weg traue. 
 
   Nicht mehr. 
 
   Früher hätte ich meine Hand für meinen großen Bruder ohne zu zögern ins Feuer gelegt. 
 
   Logan erhebt sich von seinem Platz neben Amy und schlendert zu mir herüber, als wäre überhaupt nichts gewesen. Im Grunde genommen ist auch nichts passiert, was mein Verhalten rechtfertigen würde. Nicht heute. 
 
   »Kannst du mir mal verraten, was diese Scheiße soll? So einen Mist können wir jetzt noch weniger gebrauchen als sonst«, mault er mich an, kaum, dass er bei mir angekommen ist. »Und deine Kleine schon mal gar nicht. Amy hat eine Mordsangst, weil die Caged Birds das erste Mal vor so einem großen Publikum auftreten.«
 
   Es kostet mich eine enorme Kraft, Logan nicht einfach zu packen und ihm eine in seine selbstgefällige Fresse zu hauen. Meiner Meinung nach ist das längst überfällig, und vielleicht würde es mir danach sogar besser gehen. Doch Amys Gesichtsausdruck hält mich davon ab. 
 
   Ich hasse es, das zuzugeben, aber Logan hat Recht. Dass sie heute mit ihrer Band für Gravity eröffnen wird und das Publikum anheizen soll, macht ihr zu schaffen. Dazu muss man sie nicht einmal sonderlich gut kennen, das sieht man ihr auch so an der Nasenspitze an. Amy ist nicht gut darin, ihre Emotionen zu verbergen, und gerade das finde ich so sexy an ihr. 
 
   »Lass einfach deine dreckigen Flossen von ihr«, zische ich und balle meine rechte Hand zu einer Faust, als Logan nur spöttisch auflacht. 
 
   »Letztendlich entscheidest das nicht du«, provoziert er mich. »Das letzte Wort in dieser Angelegenheit dürfte Amy haben.« 
 
   Liam, der nach wie vor bei uns steht und unsere Unterhaltung bisher stumm verfolgt hat, hat nun offensichtlich die Schnauze voll. »Könnt ihr beiden Flachwichser mit dieser verfickten Scheiße jetzt vielleicht mal aufhören?!«, mault er uns an. »Schlagt euch meinetwegen nach dem Konzert die Schädel ein, wenn es euch dann besser geht, aber bis dahin: Professionalität.« 
 
   Logan und ich stöhnen gleichzeitig, weil Liam unseren Tourmanager nachäfft und seine affektierte Stimme dabei perfekt imitiert. Craig wurde uns von der Plattenfirma aufgedrückt und zunächst waren wir wenig begeistert, da der Typ im Gegensatz zu unserer vorherigen Tourmanagerin einen ziemlichen Stock im Arsch hat. Aber er macht seinen Job vernünftig, und was noch viel wichtiger ist: Er ist ein Kerl. 
 
   »Sicher doch«, quetsche ich hervor und fixiere Amy, die mich nach wie vor unverwandt ansieht und schließlich aufsteht. Fuck. Je näher sie kommt, desto angefressener sieht sie aus.
 
   »Sieh zu, wie du das wieder geradebiegst«, zischelt Logan. »Sie ist schon nervös genug, deine bescheuerte Eifersucht braucht sie jetzt nicht auch noch.« Mein Wunsch, meinem Bruder das Maul zu stopfen, wird mit jedem Wort, das er spricht, größer. 
 
   »Verpiss dich!«, herrsche ich ihn mit unterdrückter Stimme an und Logan schüttelt mit dem Kopf, bevor er geht. Nicht, ohne bei Amy kurz stehenzubleiben, ihr die Hand auf die Schulter zu legen und ihr etwas ins Ohr zu raunen. 
 
   Dieses Arschgesicht!
 
   Kaum, dass Amy bei mir angekommen ist, packe ich sie an ihrem Handgelenk und zerre sie mit mir. Ihren Protest blende ich aus. Ohne Umschweife schaffe ich sie in den nächstgelegenen freien Raum, schlage die Tür hinter uns zu und pinne sie mit meinem Körper dagegen. 
 
   »Ethan, kannst du mir mal verraten, was das soll?!« Amys Stimme zittert vor Verärgerung und sie versucht, mich mit ihren Händen auf meiner Brust von sich zu schieben. »Wir haben doch vor gar nicht allzu langer Zeit über deine völlig irrationale Eifersucht auf deinen großen Bruder gesprochen, wieso ka…« 
 
   Was auch immer sie sagen wollte, ersticke ich mit meinen Lippen. Amy keucht unterdrückt in unseren Kuss und Scheiße, nur davon werde ich schon hart. 
 
   Von diesem kleinen verfickten Geräusch, das sie von sich gibt. 
 
   Sie will ihre Arme um meinen Hals schlingen, doch ich stoppe sie, in dem ich ihre Handgelenke packe, zusammenfasse und über ihrem Kopf gegen das Holz der Tür presse.
 
   »Amy«, raune ich, dränge mich noch enger an sie und verschließe ihren Mund erneut mit meinem. 
 
   Ihre Brüste drücken gegen meinen Oberkörper und sie wimmert leise, als ich ihre Unterlippe zwischen meine Zähne sauge und gleichzeitig meine freie Hand in ihre Jeans zwänge und sie unter ihr Höschen schiebe. 
 
   »Ethan«, seufzt sie und stöhnt heiser, weil ich den Druck meiner Finger in ihrem Schritt erhöhe und sie massiere. Bei jedem Kreisen über ihre Klit japst sie nach Luft und versucht, ihre Hände aus meiner Umklammerung zu befreien. 
 
   Ihre Augen sind lustverhangen, von ihrem Lampenfieber ist nichts mehr zu sehen. Auch ihre Wut auf mich scheint fürs Erste verschwunden zu sein, doch ich mache mir keine Illusionen. Sobald sie wieder klar denken kann, wird sie sich daran erinnern. Aber dazu lasse ich es jetzt gar nicht kommen. 
 
   Amy windet sich, drängt sich meinen Berührungen entgegen und ich grinse schmutzig, bevor ich sie ein weiteres Mal küsse. Bereitwillig öffnet sie ihren Mund für mich und lässt zu, dass ich den Kuss vertiefe. Immer hemmungsloser tanzen unsere Zungen miteinander und die verräterischen Laute, die sie dabei wieder und wieder von sich gibt, zerren an meiner Selbstbeherrschung. 
 
   Ein Teil von mir will ihr einfach nur die Jeans und den Slip soweit runterziehen, dass ich sie ficken kann. Sie ist mehr als feucht und bereit für mich und das macht mich so unheimlich scharf auf sie. 
 
   »Ethan, hör bitte nicht auf«, fleht sie und mein Schwanz, dieser miese Verräter, zuckt heftig in meiner Hose. 
 
   Fuck!
 
   Schweratmend löse ich mich von ihr und mache einen Schritt rückwärts, was sie die Arme ausstrecken und nach mir greifen lässt. Ich schüttele mit dem Kopf und Amy reißt mit einer Mischung aus Empörung und Verwunderung die Augen auf. 
 
   »Du hast mir versprochen, dass dein wochenlanges Geziere Geschichte ist!«, mosert sie mich an und zieht einen Schmollmund, was mich zum Lachen bringt.
 
   »Amy … mein süßer kleiner Pumpkin«, wispere ich und nähere mich ihr wieder, bis ich so dicht vor ihr stehe, dass unsere Oberkörper sich berühren. »Sexuelle Frustration ist besser als höllisches Lampenfieber«, flüstere ich an ihrem Ohr und höre sie scharf einatmen. »Konzentrier dich darauf und nutze sie.« 
 
   Scheiße, ich will sie ficken, mehr als alles andere, aber Amy braucht ihre Kräfte für den Tourauftakt, denn im Gegensatz zu mir ist sie diese körperliche Anstrengung nicht gewohnt. Vor einer ausverkauften riesigen Halle zu spielen, dazu noch als Opening Act, während alle eigentlich lieber die Hauptband sehen wollen, ist nicht zu unterschätzen. Ihr auf lustvolle Art und Weise noch zusätzlich zuzusetzen, ist also leider keine Option. 
 
   Vielleicht hinterher. 
 
   Zur Entspannung. 
 
   Ich bin ja so selbstlos.
 
   »Du … du … das glaube ich jetzt nicht!« Sie schlägt mir auf den Brustkorb, als ich dreckig auflache. 
 
   Mit einer schnellen Bewegung ziehe ich sie an mich und küsse sie ein letztes Mal leidenschaftlich und gierig. Amy stößt mich mit einem Schnauben von sich, doch das begehrliche Funkeln in ihren Augen kann sie nicht ganz unterdrücken. 
 
   »Denke ja nicht, dass ich vergessen habe, was der Auslöser für das hier war«, blafft sie mich an und spießt mich mit ihrem Blick auf. »Du bist alles andere als vom Haken, und über deine völlig unangebrachte Eifersucht werden wir noch einmal sprechen müssen.« Ich stöhne genervt. »Da brauchst du gar nicht so gereizt zu reagieren, du bist schließlich derjenige, der ständig eine Riesensache daraus macht, dass ich mich mit Logan gut verstehe.«
 
   Die Erwähnung meines Bruders verpasst mir eine eiskalte Dusche. Für ein paar Minuten habe ich den Wichser tatsächlich so gut wie vergessen, aber Amys Worte sorgen dafür, dass er in meinem Kopf wieder äußerst präsent ist. 
 
   »Was ist das zwischen dir und ihm?«, fragt sie mich und schaut mich mit ihren grauen Augen prüfend und irgendwie besorgt an. »Ich verstehe das nicht. Wir geben dir doch überhaupt keinen Anlass, so etwas zu denken.« 
 
   Zähneknirschend nicke ich. Amy hat Recht, wenn auch nur teilweise. Sie gibt mir im Grunde genommen wirklich keinerlei Veranlassung, sie zu verdächtigen. Logan hingegen … dem kann man nicht mal so weit trauen, wie man ihn werfen kann. 
 
   »Nicht jetzt.« Amy öffnet den Mund, will sich offensichtlich mit meiner Abfuhr nicht zufriedengeben, doch ich stoppe sie. »Pumpkin, ernsthaft. Nicht jetzt. Du sollst in einer halben Stunde auf der Bühne stehen, da brauchst du diesen Bockmist nicht. Und ich auch nicht.«
 
   Ihr Gesichtsausdruck wird spöttisch. »Das hat dich vorhin aber nicht daran gehindert, dich wie ein wildgewordener Platzhirsch aufzuführen.«
 
   Wildgewordener Platzhirsch?!
 
   What the fuck?!
 
   »Ich habe einfach einen guten Draht zu Logan. Er ist eher wie ein großer Bruder für mich. Ratgeber. Zuhörer. Schulter zum Anlehnen«, fährt sie unbeirrt fort. »Mehr nicht.« Ihre Stimme ist fest und ihr Blick offen. Sie gibt mir wirklich keinen Grund, ihr nicht zu glauben, aber gegen diese verfickten Zweifel in mir kann sie nichts tun. 
 
   »Du bist es nicht, der ich nicht traue«, quetsche ich schließlich hervor und Amys Gesichtsausdruck wird weich. Sie macht einen Schritt auf mich zu und legt ihre Hand an meine Wange.
 
   »Doch. Bin ich. Mindestens zu fünfzig Prozent.« Sie stellt sich auf die Zehenspitzen und drückt einen kurzen Kuss auf meine Lippen. »Wie gesagt, darüber reden wir später noch … und über diese Nummer, die du gerade mit mir abgezogen … oder eben nicht abgezogen hast, sowieso.« 
 
   Ich lache amüsiert auf. »Pumpkin, diese Nummer hat dir gefallen.« 
 
   Amy schüttelt kichernd mit dem Kopf. »Das Ende ganz sicher nicht, das gibt einen fetten Abzug in der B-Note.« Sie weicht mir aus, als ich nach ihr greifen will. »Ich verschwinde jetzt zu meinen Bandkollegen. Ritual und so, du weißt schon.« 
 
   Ich grinse und nicke. Amy hat die Hand bereits auf der Türklinke, als ich von hinten noch einmal einen Arm um sie schlinge und meine Lippen auf ihren Hals presse.
 
   »Ihr werdet grandios sein. Du wirst grandios sein.« 
 
   Ein Zittern geht durch ihren Körper und sie lehnt sich kurz gegen mich. »Wirst du da sein?«, fragt sie mich leise. »Also, zumindest am Anfang? Ich weiß ja, dass du …«
 
   »Amy«, unterbreche ich sie tadelnd. »Natürlich werde ich da sein.«
 
    
 
   Vierzig Minuten später stehe ich zusammen mit Chase am rechten Bühnenrand und verfolge den allerersten Auftritt der Caged Birds. Savannah ist atemberaubend und hat das Publikum vom ersten Ton an in ihrer Hand gehabt. Die Meute geht mit und die Stimmung in der Halle ist bereits jetzt am Kochen. Von früher weiß ich selbst noch sehr gut, wie schwierig es manchmal ist, als Anheizer für den Hauptact zu starten und die Zuschauer mitzureißen, doch Amys Band hat damit keinerlei Probleme.
 
   Zum einen liegt das sicherlich an ihrer Frontfrau mit der charismatischen Stimme, aber auch die übrigen Bandmitglieder haben ihre Rolle, die von Laien oftmals unterschätzt wird. Man spürt, dass die fünf dort auf der Bühne eine Einheit sind, dass sie es lieben, zusammen zu spielen. 
 
   Unwillkürlich verziehe ich das Gesicht. So ist es früher bei Gravity auch mal gewesen, doch ich kann nicht leugnen, dass sich in den letzten Monaten etwas geändert hat. 
 
   Wir sind Profis und in der Lage, diesen Umstand vor unserem Publikum zu verbergen. Das hier war immer Logans und mein gemeinsamer Traum, und das mit ihm leben zu können, war so verfickt gut. 
 
   Logan und ich waren nie nur Brüder. Wir sind beste Freunde gewesen, seit ich denken kann. Aber seit dieser Sache ist nichts mehr so wie vorher. Was passiert ist, steht zwischen uns und belastet zunehmend auch die übrigen Bandmitglieder.
 
   So ungern ich das vor mir selbst zugebe, Liam und Chase haben Recht. Wir müssen das klären, sonst entwickelt sich das Ganze irgendwann zu einem Boomerang, der uns allen ernsthaft schaden und zerstören könnte, wofür wir so verflucht lange so hart gearbeitet haben. 
 
   Chase stößt mir mit dem Ellenbogen in die Seite und grinst mich anerkennend an, als ich zu ihm sehe. »Deine Kleine findet so langsam Gefallen an dem Spektakel, glaube ich«, brüllt er mir zu und deutet dann in Amys Richtung.
 
   Ich folge seinem Blick und fange an zu schmunzeln, weil mein süßer Kürbis, die gerade Spielpause hat, doch tatsächlich wie ein wildgewordener Derwisch um Cole herumtanzt. Sie kesselt ihn schließlich gemeinsam mit Savannah ein und schmiegt sich so eng an ihn, dass das Publikum völlig ausflippt. 
 
   »Scheint so«, rufe ich zurück und lache amüsiert. 
 
   Ein Blick auf die Uhr verrät mir, dass wir noch etwa fünfzehn bis zwanzig Minuten bleiben können, bevor wir uns auf den Weg zu den anderen machen sollten. Jeder von uns hat seine eigene Routine vor einem Gig. Jackson zum Beispiel zieht sich vollkommen zurück und möchte allein sein, bis wir uns vor der Bühne treffen. 
 
   Früher haben Logan und ich die Zeit bis zum Konzertbeginn gemeinsam verbracht. In den letzten Monaten jedoch hat sich auch das geändert. Nun sind es Chase und ich, die miteinander abhängen, quatschen und noch eine rauchen, während Logan sich meist zusammen mit Liam in irgendeine ruhige Ecke verpisst. 
 
   Fuck. 
 
   Es ist wirklich überfällig, dass mein großer Bruder und ich uns aussprechen. 
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KAPITEL 15
 
   Amy
 
    
 
   Ich bin immer noch wie im Rausch. Unser erster Auftritt als Opening Act für Gravity ist eingeschlagen wie eine Bombe. Anfangs hat es mich wahnsinnig eingeschüchtert, vor dieser riesigen, ausverkauften Halle zu spielen, doch mit jeder verstreichenden Minute bin ich lockerer geworden. Ich habe mich sogar dazu hinreißen lassen, gemeinsam mit Savannah Cole anzutanzen. So etwas hätte ich normalerweise nie getan. 
 
   Ich muss kichern und schüttele in der gleichen Sekunde über mich selbst den Kopf. So sehr ich mich zunächst gegen den Gedanken, vor einem so großen Publikum aufzutreten, gewehrt habe, so wenig kann ich jetzt das nächste Konzert abwarten. Ich habe Blut geleckt und will mehr, das kann ich nicht leugnen. Bis vorhin habe ich wirklich geglaubt, dass ich zufrieden mit dem bin, was die Caged Birds bisher erreicht haben. 
 
   Grundsätzlich ist das auch nach wie vor so, aber die Vorstellung, dass das hier der Beginn von etwas noch viel Größerem und Aufregenderem sein könnte, lässt mich ständig albern-debil grinsen. Nicht einmal die sonst so beruhigende Dusche nach einem Auftritt konnte mich runterbringen. Ich könnte die ganze Welt umarmen, doch im Augenblick muss ich mich damit begnügen, Savannah um den Hals zu fallen, die soeben frisch geduscht und gekleidet in einen gemütlichen Hoodie sowie eine Jogginghose neben mir auftaucht.
 
   Die Roadies sind fast fertig mit den Umbauten, und in wenigen Minuten werden die Gravity-Jungs die Bühne entern. Das immer noch völlig verrückt spielende Publikum, deren Rufe zunehmend lauter werden, für sich einnehmen. Im Moment läuft Musik in einer Lautstärke vom Band, die es Savannah und mir möglich macht, uns normal zu unterhalten.
 
   »Der Auftritt war …«, fängt sie an, doch ich unterbreche sie, indem ich sie erneut umarme und losplappere.
 
   »Der absolute Wahnsinn!«, beende ich ihren Satz und drücke sie so fest, dass sie einen perplexen Laut ausstößt. 
 
   Okay, diesen Gefühlsüberschwang kennt sie nicht von mir, so nah sind wir uns nicht, aber ganz so überrascht sein muss sie jetzt auch nicht.
 
   »Jaaa!«, kreischt Savannah an meinem Ohr, drückt mich ihrerseits zurück und springt wie ein Flummi auf und ab, was mich ausgelassen lachen lässt. 
 
   Die nächsten Minuten sind wir damit beschäftigt, das Konzert noch einmal durchzuhecheln. Ich kräusele die Nase und sehe Savannah prüfend an, was diese ernst werden lässt. 
 
   »Warst du … also war alles …«, stottere ich und halte inne. 
 
   Gott, ich hasse das, wieso ergreift denn jetzt wieder diese verfluchte Unsicherheit von mir Besitz?
 
   »Amy, du warst fantastisch.« Sie packt mich an den Schultern und schüttelt mich. »Wirklich.« Ein weiteres Mal zieht sie mich in ihre Arme, ehe sie mich wieder so weit von sich drückt, um mir in die Augen sehen zu können. »Können wir dieses alberne Kriegsbeil zwischen uns nicht endlich begraben?« Ich habe es nie als das betrachtet, doch Savannah scheint das wichtig zu sein, so wie sie mich anblickt, also nicke ich, gerade noch rechtzeitig. 
 
   Plötzlich wird es um uns herum nämlich komplett dunkel und die Zuschauer brechen in einen gemeinsamen frenetischen Jubelschrei aus, als Ethans Drums einsetzen und das Intro des ersten Songs einläuten. Himmel, der Boden vibriert unter meinen Füßen, so kräftig drischt er auf sein Schlagzeug ein. 
 
   Die Schmetterlinge in meinem Bauch erwachen zu neuem Leben, als ein einzelner Scheinwerfer angeht und Ethan in gleißendes Licht taucht. Das Spiel seiner Oberarmmuskeln ist beeindruckend. Mit welcher Leidenschaft er sein Instrument beherrscht, bringt mich schier um den Verstand. Es ist absolut unpassend, doch ein Teil von mir möchte jetzt am liebsten auf seinen Schoß krabbeln und sich nehmen, wonach mir der Sinn steht.
 
   »Alter Falter«, brüllt Savannah neben mir und hebt ihren Daumen. »Wenn ich Jamie nicht hätte«, frotzelt sie und lacht, als ich drohend mit dem Finger vor ihrem Gesicht herumfuchtele. 
 
   Weitere Scheinwerfer gehen an und leuchten Chase, Liam sowie Jackson aus, nur Logan fehlt noch. Sekunden später explodiert ein gewaltiges Feuerwerk und Logans raue Stimme ertönt, was das Publikum vollends ausrasten lässt. Kopfschüttelnd beobachte ich den klischeehaften Regen von Dessous, der auf die Bühne prasselt. Warum die Tussis in der ersten Reihe nichts Besseres zu tun haben, als ihre Schlüpfer nach vorn zu werfen, kann und muss ich nicht verstehen. 
 
   Wir verfolgen das Konzert noch einige Minuten, doch so langsam lässt die Wirkung des Adrenalins in meinem Blut nach und bleierne Müdigkeit ergreift mehr und mehr Besitz von mir. Irgendwann ruft Savannah mir zu, dass sie in den Bus verschwinden wird und ich schließe mich ihr an. 
 
   Draußen angekommen atme ich mehrmals tief durch. Die frische Nachtluft tut mir gut, obwohl sie heute nicht in der Lage ist, meine Lebensgeister noch einmal zu wecken. Alles, was ich jetzt noch möchte, ist zu schlafen. Am besten sofort. 
 
   Als wir an den Tourbussen eintreffen, will ich mich von Savannah verabschieden. Im Gegensatz zu den anderen schlafe ich im Bus der Gravity-Jungs, weil es in dem für die Caged Birds eine Koje zu wenig gibt. 
 
   »Sag mal, willst du nicht mit zu uns kommen?«, dringt Savannahs Stimme in diesem Moment in meinen müden Kopf.
 
   Irritiert blicke ich zu ihr. »Und dann? Soll ich mit Cole oder Leyla in einer Koje kuscheln?« Ich habe meine Bandkollegen gern, sehr sogar, doch das geht zu weit. 
 
   »Hä? Wie kommst du denn darauf? Wir haben zwei freie Schlafplätze und ich dachte, du fühlst dich vielleicht wohler als allein unter einem Haufen Testosteron auf zwei Beinen«, gibt sie zurück und schaut mich verdutzt an. Mein Gehirn braucht einen Moment, bis ich begreife, was ich auf meine völlige Erschöpfung schiebe.
 
   »Ethan! Diese kleine Ratte!«, platzt es aus mir heraus. »Er hat mir erzählt, dass es keine freie Koje mehr gäbe und ich deswegen bei ihm und den anderen schlafen müsste.« Gott, manchmal bin ich echt ein selten naives Schaf. 
 
   Savannah fängt herzlich an zu lachen. »Nimms ihm nicht allzu übel, offensichtlich ist er total verrückt nach dir und wollte dich unbedingt in seiner Nähe haben.« 
 
   Okay.
 
   Süß ist das irgendwie schon. 
 
   Aber er hätte ja auch direkt fragen können, statt mir so ein Märchen aufzutischen. Wahrscheinlich hat er sich zusammen mit den anderen Jungs über meine Leichtgläubigkeit halbtot gelacht. 
 
   »Ich bin heute echt zu kaputt, sonst würde ich meinen Kram jetzt packen und sofort zu euch umziehen«, mosere ich verschnupft, was Savannah noch mehr lachen lässt.
 
   »Ach komm schon, das ist niedlich. Und als ob du nicht in jeder freien Sekunde bei Ethan sein möchtest«, zieht sie mich auf und ich spüre, wie diese verdammte verräterische Hitze in meine Wangen steigt. »Ihr seid so ein zuckersüßes Pärchen«, treibt Savannah es auf die Spitze und kichert, als ich ihr die Zunge herausstrecke. »Im Ernst, ich freue mich wirklich, dich endlich wieder glücklich zu sehen«, setzt sie nach und umarmt mich. »Ethan kitzelt die alte Amy aus ihrem Schneckenhaus, und allein deswegen mag ich ihn.« 
 
   Meine Kehle wird eng und ich muss ein paarmal blinzeln, bis ich wieder scharf gucken kann, so sehr rühren mich ihre Worte. Wir wünschen einander eine gute Nacht und verschwinden dann in unseren jeweiligen Bussen. 
 
   Doch so oder so: Ungestraft kommt Ethan mit dieser Flunkerei nicht davon. 
 
    
 
   Schlaftrunken schrecke ich hoch und blicke auf das Display des kleinen Digitalweckers, den ich mir in das unterste Regalfach meiner Koje gestellt habe. Immerhin zwei Stunden habe ich geschlafen, stelle ich fest und schnaube, weil die Gravity-Meute sich beim Entern des Busses keine besondere Mühe gibt, leise zu sein. Ich kuschele mich wieder in meine Decke und warte darauf, dass Ethan bei mir auftaucht.
 
   Der Vorhang zu meinem Schlafplatz wird wenige Augenblicke später zur Seite gezogen und ich fange an zu grinsen, als ich ihn unterdrückt fluchen höre. »Was zur Hölle?«, fängt er an, das Stichwort für mich, mich noch breiter zu machen. 
 
   Zwar schiebe ich beim Herausstrecken meines Hinterns ein oder zwei der Kissen aus der Koje, aber egal. Die Botschaft dürfte unmissverständlich sein. Ich habe die gesamte Schlafkoje ausgepolstert und mich beinahe quer hingelegt, damit Ethan keinen Platz findet.
 
   »Was ist denn los?«, fragt Chase und ich gluckse leise, als er dröhnend auflacht. »Scheint, als wolle deine Süße dich nicht in ihrem Bett. Was hast du angestellt, Alter?«
 
   »Ich?!«, kommt es von Ethan und er klingt so pikiert, dass ich ein weiteres Kichern meinerseits nicht verhindern kann. »Gar nichts!« 
 
   Es raschelt hinter mir und an meinem Rücken wird es kalt, weil Ethan die Kissen nach und nach entfernt. Kaum ist er damit fertig, versucht er, sich ohne Rücksicht auf Verluste zu mir in die Koje zu quetschen. 
 
   »Hey! Verschwinde in deine eigene Schlafkoje!«, blaffe ich ihn an und Chase lacht erneut dröhnend. 
 
   Ethan interessiert das überhaupt nicht, er drückt sich so eng an mich, dass ich unwillkürlich nach Luft schnappe. »Pumpkin, entweder machst du freiwillig Platz, oder ich liege gleich eben auf dir.«
 
   »Ihr wollt hier doch jetzt wohl nicht vögeln?!«, fragt Liam nach und meine Wangen werden bei der bloßen Vorstellung heiß.
 
   »Du Penner! Ist ja nicht jeder so schambefreit wie du!«, mault Ethan zurück und presst seine Lippen danach auf meinen Hals. »Vielleicht ein wenig fummeln und rummachen«, nuschelt er so leise an meinem Ohr, dass Liam ihn hoffentlich nicht gehört hat. 
 
   »Ganz sicher nicht«, zicke ich ihn an, rücke aber ein bisschen, was Ethan ein zufriedenes Brummen von sich geben lässt, bevor er seinen Arm um meine Hüfte legt. »Morgen ziehe ich in den Caged-Birds-Bus um«, zischele ich. »Von wegen, keine freie Koje mehr!«, mosere ich und dieser Arsch besitzt doch echt die Frechheit, zu lachen.
 
   »Hast du mir das tatsächlich abgekauft?!«, fragt Ethan mich, nachdem er sich wieder halbwegs beruhigt hat. »Hätte ich nicht gedacht.«
 
   Ich versuche, seinen Arm abzuschütteln, aber Ethan lässt sich nicht beirren, sondern zieht mich nur fester mit dem Rücken an seine Brust. Verdammt. Er riecht so gut, nach seinem Duschgel, einem Hauch von Tabak und eben … ihm. Ich kann meiner Selbstbeherrschung förmlich dabei zusehen, wie sie zu Staub zerfällt. 
 
   »Warum willst du denn morgen umziehen?«, mischt Liam sich in unsere Unterhaltung ein, hat aber offensichtlich nur die Hälfte mitbekommen. »Du hast uns doch schon alle mehr oder weniger nackt gesehen. Wenn das dein Problem ist: Ich kann mich gerne einmal ganz ausziehen, dann hätten wir das hinter uns«, schiebt er nach und seine Stimme klingt dabei so dreckig, dass ich lachen muss. 
 
   »Liam, du Flachwichser«, schnauzt Ethan ihn an, stimmt aber wenige Sekunden später in das allgemeine Gelächter mit ein. 
 
   »Was denn?! Bloß weil du so eine verklemmte Pussy bist?!«, kontert der Gravity-Keyboarder und ich muss kichern, als Ethan seinen Kopf mit einem resigniert klingenden Stöhnen in meiner Halsbeuge vergräbt. 
 
   Liam ist, so viel habe ich mittlerweile schon mitbekommen, sexuell ziemlich freizügig, um es mal vornehm auszudrücken. Zwei oder mehr Frauen in seinem Bett sind keine Seltenheit, und auch Gruppensex ist alles andere als ein Fremdwort für ihn. Der bloße Gedanke daran, wie bunt der Keyboarder es treibt, jagt neue Wärme in meine Wangen. 
 
   Doch meine Angst, mich in seiner Gegenwart unwohl zu fühlen, war schnell Geschichte. Liam hat zwar - wie die übrigen Bandmitglieder eigentlich auch - eine ziemlich raue Kodderschnauze, aber meiner Meinung nach das Herz auf dem rechten Fleck. 
 
   »Amy, dass ich dich bei mir haben möchte, kannst du mir nicht ernsthaft übelnehmen, oder?«, flüstert Ethan und streicht mit seinem Mund so zart über meine Haut, dass ich zu zittern anfange. 
 
   »Das nicht, aber deine Methoden sind fragwürdig«, antworte ich. 
 
   Ich zucke zusammen, als der Motor des Busses mit einem Brummen zum Leben erwacht und wir uns in Bewegung setzen. Ein aufgeregtes Kribbeln ergreift Besitz von mir, weil es jetzt wirklich losgeht. 
 
   Einen Augenblick lang werde ich wehmütig, es ist das erste Mal seit Jahren, dass ich wochenlang von meinem Dad getrennt bin. Ich muss schmunzelnd daran denken, dass mein Vater mir tatsächlich ein Care-Paket von gigantischem Ausmaß gepackt hat, damit ich die nächsten Wochen überstehe, ohne zu verhungern. 
 
   Dass Ethan und er sich kennenlernen, also richtig, nicht nur zwischen Tür und Angel, hat leider nicht mehr geklappt, aber ich habe meinem Dad versprochen, dass wir das in der ersten Tourpause nachholen werden. Ich muss schlucken bei dem Gedanken daran, wie er mich mit ernster Miene gefragt hat, ob Ethan mich gut behandeln würde. Seine sichtliche Erleichterung, dass ich diese Frage ohne zu zögern mit Ja beantwortet habe, hat mich sehr gerührt.
 
   »Fragwürdige Methoden. Pfft. Das Ergebnis zählt. Du in meinem Bett«, verteidigt Ethan sich und holt mich so aus meinen Grübeleien. 
 
   »Genaugenommen bist du in meinem Bett!« Ich atme scharf ein, weil er seine Hand unter das Bündchen meiner Jogginghose schiebt. 
 
   »Da gibt es noch was, das ich gern zu Ende bringen würde«, fährt Ethan unbeirrt fort. 
 
   Was?!
 
   Das in dem Taxi ist eine Sache gewesen, aber er kann doch nicht ernsthaft annehmen, dass ich mich mit all seinen Bandkollegen im gleichen Raum jetzt auf Sex oder Rumfummeln einlasse?!
 
   »Ethan, lass das!«, motze ich ihn an, packe sein Handgelenk und versuche, seine Finger aus meiner Hose zu ziehen.
 
   »Ja, Ethan, lass das!«, ertönt Liams vergnügte Stimme und ich möchte im Erdboden versinken. Auf der Stelle. 
 
   »Halt die Fresse!«, kommt es wenig eloquent von meinem Freund, was für die nächsten ein, zwei Minuten ein wildes Hin und Her von Flüchen und Schimpfwörtern auslöst, die mir vermutlich ein tiefes Rot auf die Wangen zaubern. Sogar Jackson, der auf mich bis jetzt eher introvertiert gewirkt hat, lässt sich zu ein paar deftigen Sprüchen hinreißen.
 
   »Ehrlich, Jungs, es reicht!«, stoppe ich die immer übermütiger werdenden Kerle schließlich und stutze dann, weil mir bewusst wird, dass ich eine Stimme bisher nicht wahrgenommen habe. »Wo ist eigentlich Logan?«, frage ich Ethan leise und hoffe, dass er das nicht gleich wieder in den falschen Hals bekommt.
 
   »Zu aufgekratzt zum Schlafen. Der ist vorn beim Fahrer und quatscht dem eine Blase ans Ohr«, erklärt er mir und ich entspanne mich, weil Ethan normal klingt und sich auch sein Körper an meinem nicht verspannt hat. 
 
   Ich drehe mich zu Ethan um, was in dieser engen Koje gar nicht so einfach ist, und kuschele mich dicht an ihn. Für heute bin ich zu müde, um mich noch wegen seiner unnötigen Eifersucht oder der Sache mit der Schlafkoje mit ihm zu kabbeln. Morgen. Morgen wird Mr. Davenport mir Rede und Antwort stehen und mir erklären müssen, was das mit seinem Bruder und ihm ist. 
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KAPITEL 16
 
   Amy
 
    
 
   Völlig verschlafen tapse ich am nächsten Tag durch den Tourbus auf der Suche nach der Küche. Dieses rollende Geschoss hat tatsächlich eine kleine Küchenzeile inklusive Herd. Ethan hatte mir den Bus irgendwann gestern ausführlich gezeigt, doch mein ansonsten gut funktionierender Orientierungssinn lässt mich heute im Stich. 
 
   Ich brauche dringend einen Kaffee. 
 
   Sofort und am besten intravenös. 
 
   Zwar habe ich wie ein Baby in Ethans Armen geschlafen, was mir im Nachhinein jedoch ein bisschen peinlich ist. Als ich aufgewacht bin, habe ich wie ein Klammeräffchen an ihm gehangen, doch trotz des tiefen Schlafs fühle ich mich wie gerädert. 
 
   Ethan schlummert immer noch selig und ist nicht einmal wachgeworden, als ich umständlich über ihn hinweg gekrabbelt bin. Diese Kojen sind definitiv nicht für zwei Erwachsene konzipiert worden.
 
   Ich öffne eine weitere Tür und seufze erleichtert, weil ich endlich die Küche und damit auch die Kaffeemaschine gefunden habe. Nachdem ich den Kaffee aufgesetzt habe, nehme ich an dem kleinen Tisch Platz und stütze meinen Kopf auf meine Hände. Müde hänge ich meinen Gedanken nach und zucke zusammen, als die Tür erneut aufschwingt und Logan eintritt.
 
   »Kaffee?«, krächzt er und ich deute mit einem Kopfnicken auf die Maschine. Mehr nicht.
 
   Morgenmuffel unter sich. 
 
   Er lässt sich neben mich auf die Bank fallen und wartet in einträchtigem Schweigen mit mir darauf, dass das ersehnte Heißgetränk endlich durchgelaufen ist. Wortlos steht Logan auf, holt zwei Tassen aus einem der Schränke und sieht mich fragend an, nachdem er beide vollgeschenkt hat.
 
   »Schwarz.« Normalerweise mag ich meine morgendliche Dosis Koffein lieber mit etwas Milch, doch heute brauche ich sie unverdünnt. 
 
   Logan stellt den Becher vor mir auf den Tisch und lässt sich dann mit einem Stöhnen wieder neben mich plumpsen. »Ich werde zu alt für den Scheiß«, jammert er und ich muss lachen.
 
   »Sicher, du bist mit einem Bein ja auch schon fast im Grab, hm?«, ziehe ich ihn augenverdrehend auf und er stupst mich mit dem Ellenbogen in die Seite. 
 
   Für ein Weilchen sagt niemand von uns etwas, in einträchtigem Schweigen trinken wir unseren Kaffee. Ich will es nicht, doch plötzlich bereitet mir die Möglichkeit, dass Ethan uns hier zusammen vorfinden könnte, Sorgen. Wird er gleich wieder die falschen Schlüsse ziehen und denken, dass sein Bruder und ich was am Laufen haben? 
 
   »Logan, was ist das zwischen Ethan und dir?«, platzt es aus mir heraus, bevor ich richtig darüber nachgedacht habe. Ethans großer Bruder seufzt und stellt seine mittlerweile leere Kaffeetasse auf den Tisch. 
 
   »Das solltest du mit ihm klären und nicht mit mir«, antwortet er schließlich und sieht mich ernst an, als ich zur Seite blicke. »Er hat das Problem, nicht ich.«
 
   Schnaubend schüttele ich mit dem Kopf. 
 
   Männerlogik.
 
   »Das ist doch Schwachsinn. Das Problem habt ihr beide, zu sowas gehören Zwei«, blaffe ich ihn an. »Dass er immer wieder so eifersüchtig auf dich reagiert, passiert garantiert nicht grundlos!« 
 
   Klar, ich bin nicht dumm und habe mittlerweile eine recht konkrete Vermutung, was in etwa zwischen den Brüdern vorgefallen ist. Dass eine Frau dabei eine Rolle gespielt haben muss, sieht ein Blinder mit Krückstock. Aber auf alles kann ich mir eben doch keinen Reim machen. Mal ist ihr Umgang miteinander ein völlig normaler, und dann wieder führt vor allem Ethan sich auf, als wolle er seinen Bruder umbringen. Up-to-date bin ich in Sachen Promi-Klatsch zwar nicht, aber dass Ethan bis vor etwa einem Jahr eine ziemlich ernste Beziehung hatte, ist sogar mir bekannt.
 
   »Amy, ehrlich, selbst wenn ich wollte, ich würde nicht mit dir darüber sprechen. Das ist Ethans Ding, und ich nehme ihm da ganz sicher nichts vorweg.« Logan beugt sich vor und fixiert mich plötzlich auf eine Art und Weise, die ein unangenehmes Gefühl in meinem Bauch auslöst. In seinem Blick liegt etwas, das dafür sorgt, dass mir anders wird, und damit meine ich nicht positiv anders. »Warum interessiert dich das eigentlich so, Sweetheart?« 
 
   Sweetheart?!
 
   Dieser Kosename ist ebenso unpassend und falsch wie Logans binnen Sekunden gekipptes Verhalten. Bisher habe ich mich in seiner Gegenwart immer wohl gefühlt, doch jetzt ist mir … unbehaglich zumute. Als er seine Hand hebt und mit den Fingerspitzen über meine Wange streicht, zucke ich zurück und schlage reflexartig seinen Arm weg.
 
   »Was soll das denn werden?!«, schnauze ich ihn aufgebracht an und starre ihn völlig verdutzt an, als er plötzlich leise zu lachen anfängt. Er klingt irgendwie erleichtert, was mich nur noch mehr verwirrt, als ich es ohnehin schon bin.
 
   »Gott, Amy, bin ich froh, dass du nicht drauf eingestiegen bist … ich hätte keine Ahnung gehabt, wie ich weitermachen soll«, presst er zwischen zwei Lachern hervor.
 
   Hä?! 
 
   Wovon zum Teufel spricht er?!
 
   Ich verstehe überhaupt nichts mehr.
 
   »Eigentlich war mir längst klar, dass du nur Augen für Ethan hast, aber die Gelegenheit war einfach zu gut, um dich nicht zu testen«, erklärt Logan schließlich sein Verhalten und mir klappt die Kinnlade hinunter.
 
   Test?
 
   Das war ein Test?!
 
   »Ich wollte das lieber jetzt machen, bevor mein kleiner Bruder zu sehr an dir hängt, denn dann … Aua!« Völlig verblüfft reibt Logan sich seinen Hinterkopf, auf den ich ihm soeben einen kräftigen Schlag verpasst habe. 
 
   »Bist du noch ganz dicht?!«, zischele ich und tippe mir vielsagend an die Stirn. »Das zwischen uns ist rein platonisch! Mein sexuelles Interesse an dir ist gleich null!«, fauche ich ihn empört an. 
 
   Gott, ich kann fühlen, wie meine Wangen heiß werden, wie jedes Mal, wenn das Thema Sex auf den Tisch kommt, doch da muss ich nun durch.
 
   »So deutlich hättest du mich dieser Illusion jetzt aber auch nicht berauben müssen, du kleine Kröte«, neckt Logan mich und verwuschelt mir die Haare. »Ich wollte einfach auf Nummer sicher gehen. Ethan ist mein Bruder und ich will nicht, dass ihm wehgetan wird.«
 
   Okay, seine Absichten in allen Ehren, doch der Weg ist eher zweifelhaft. Der in mir aufkeimende Verdacht drängt sich förmlich auf und noch bevor ich spreche und Logans Gesichtsausdruck wahrnehme, weiß ich, dass ich ins Schwarze treffe. 
 
   »Du hast das schon mal gemacht, oder? Mit anderem Ergebnis, richtig?«, bohre ich nach und er schaut so betreten zur Seite, dass ich keine Antwort benötige. »Kein Wunder, dass Ethan so wütend auf dich ist und ständig Panik schiebt, dass ich mich dir an den Hals werfe.« 
 
   Logans Miene wird entrüstet. »Hey, das war nur zu seinem Besten. Mehr sage ich dazu nicht, den Rest muss Ethan dir erzählen. Nur so viel: Er hat seine Version. Ich meine. Und die decken sich nicht unbedingt eins zu eins.« 
 
   Ich hebe eine Augenbraue und trinke einen weiteren Schluck meines Kaffees. 
 
   »Schon klar, und die Wahrheit liegt irgendwo in der Mitte«, wispere ich und er verzieht das Gesicht.
 
   »Die Dinge sind nicht immer so, wie sie scheinen. Doch Ethan hat sein eigenes Bild im Kopf, von dem er nicht loslassen kann. Und das ist jetzt mein letztes Wort zu diesem Thema.« 
 
   Damit erhebt er sich, spült seine Tasse aus und räumt sie dann in die Geschirrspülmaschine. Er ist beinahe aus der Küche heraus, als er sich noch einmal zu mir umdreht.
 
   »Amy, ich bin wirklich froh, dass du nicht drauf angesprungen bist. Nicht nur für Ethan. Auch für mich.« Verwirrt gucke ich ihn an, unsicher, wie ich das einordnen soll. »Wahrscheinlich hättest du mir bei deinem Talent für Katastrophen beim Knutschen versehentlich eine Kopfnuss verpasst.« 
 
   Entrüstet greife ich mir eines der Sitzkissen und werfe es nach ihm, treffe aber nur noch die zuklappende Tür. 
 
   »Du bist so ein Blödmann, Logan!«, rufe ich ihm hinterher und höre ihn nur hämisch lachen. 
 
   Idiot. 
 
   Doch unwillkürlich muss ich auch lächeln. Logan liebt seinen kleinen Bruder über alles, das ist mir jetzt klargeworden. Dieser dämliche Bruderzwist muss irgendwie aus der Welt zu räumen sein. 
 
   Ich beschließe, bei nächster Gelegenheit mein längst überfälliges Gespräch mit Ethan zu führen, um herauszufinden, was exakt passiert ist. Sobald ich das weiß, kann ich auch versuchen, die Brüder vielleicht dazu zu bringen, endlich miteinander zu reden.
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KAPITEL 17
 
   Amy
 
    
 
   Leider hat sich den ganzen Tag keine Gelegenheit ergeben, Ethan allein zu erwischen, um mit ihm über seinen neuerlichen eifersüchtigen Anfall zu sprechen. Den halben Vormittag befanden die Gravity-Jungs sich in irgendwelchen Interview-Terminen, danach waren die Caged Birds dran, den geladenen Journalisten Rede und Antwort zu stehen.
 
   Dass das Interesse an uns bereits nach dem Tourauftakt in Toronto so groß sein würde, hat uns alle etwas überrascht. Selbst unsere sonst so selbstsichere Frontfrau Savannah ist vor den Gesprächen mit den Reportern nervös gewesen. Doch die Unterhaltungen an sich haben wir gemeistert. Gut, ich nicht ohne meine übliche Tollpatschigkeit. Ich bin so angespannt gewesen, dass ich auf dem Weg zu meinem Platz in dem Kabel eines Standscheinwerfers hängen geblieben bin, ihn umgerissen und mich fast auf die Nase gelegt habe.
 
   In letzter Sekunde bekam Cole mich zu packen und hat mich so vor einem ernsthaften Sturz bewahrt. Gott sei Dank hat der Ausleuchter meinen Patzer mit Humor genommen und das breite Sofa, auf dem wir alle sitzen sollten, schnell wieder perfekt in Szene gesetzt. 
 
   Ethan habe ich nach dem Termin nur kurz in der Kantine der Halle gesehen, aber auch dort war keine Möglichkeit für ein Gespräch. Jedenfalls nicht für die Art Unterredung, die mir vorschwebt. Meine Ungeduld macht mich wahnsinnig, doch am besten ist es wohl, wenn ich warte, bis wir wirklich unsere Ruhe haben und niemand uns unterbrechen kann. 
 
   Wir haben unseren Auftritt bereits hinter uns, aktuell steht Gravity auf der Bühne. Ein Blick auf meinen Digitalwecker verrät mir, dass es noch gut eine Dreiviertelstunde dauert, bis Ethan im Tourbus auftauchen wird. Zusammen mit den anderen Jungs, was im Klartext heißt: Ich kann mir unsere Aussprache vermutlich komplett abschminken. 
 
   »Amy?«, höre ich jemanden nach mir rufen, den ich im ersten Moment nicht einordnen kann. Schritte nähern sich unserem Schlafbereich. »Amy, bist du hier?« 
 
   Jetzt erkenne ich die Stimme, die zu Craig, dem Tourmanager gehört. Ich antworte, stecke meinen Kopf aus der Koje und begrüße ihn mit einem Lächeln, während ich überlege, was er von mir will. 
 
   Sein schütteres, kinnlanges, schwarzgraues Haar, das irgendwie immer unordentlich wirkt und in allen Himmelsrichtungen absteht, weht wie ein Kranz um seinen Schädel, während er die letzten Meter zwischen uns überbrückt. Ich muss mir auf die Zunge beißen, um das in mir aufsteigende Kichern zu unterdrücken.
 
   »Ethan hat mich gebeten, dich zu holen«, fängt er an und ich fahre erschrocken hoch, nur um mit einem Schmerzlaut zusammenzuzucken, weil ich mich an der Decke meiner Schlafkoje gestoßen habe. 
 
   »Ist ihm was passiert?«, frage ich nach und atme erleichtert durch, als Craig mit dem Kopf schüttelt. 
 
   »Nein, um Gottes Willen, wie kommst du denn auf sowas? Unser nächster Gig übermorgen ist mehr als zehn Stunden Fahrzeit von hier entfernt und Ethan möchte direkt nach dem Konzert mit dir vorausfliegen.« Craig kratzt sich mit einem unbehaglichen Gesichtsausdruck über die Wange. »Er wollte das eigentlich heute noch mit dir besprechen, doch es hat sich keine Gelegenheit ergeben«, erklärt er auf meinen fragenden Blick hin.
 
   »Und ihr anderen fahrt mit dem Tourbus?«, hake ich verwirrt nach und er nickt. »Aber wieso? Fliegen wäre für alle viel einfacher?« 
 
   Der Tourmanager grinst fies, während er sich mit verschwörerischer Miene zu mir beugt. »Liam. Panische Flugangst. Du verstehst?«, flüstert er abgehackt und legt dann einen Finger auf seine Lippen. »Das hast du nicht von mir, klar?« 
 
   Ich schmunzele und nicke. Irgendwie, irgendwann, irgendwo kann ich diese Information sicher verwerten. Wundert mich ohnehin, dass die Klatschpresse das noch nicht spitzgekriegt hat. Liam hat so eine große Klappe, dass ich wirklich nicht damit gerechnet hätte, dass ausgerechnet er so eine Mimose ist, wenn es ums Fliegen geht.
 
   Craig räuspert sich und wirkt plötzlich verlegen. »Ethan hat mir aufgetragen, dir zu sagen, dass du zu den Sachen, die du mitnimmst, auch die Wäsche packen sollst, die du …« 
 
   Meine Augen weiten sich entsetzt, während ich mich beeile, den Tourmanager zu unterbrechen. 
 
   »Schon klar, Craig!«, quietsche ich, entschlossen, Ethan den Hals umzudrehen. Er kann doch nicht Craig losschicken, damit der mir sagt, dass ich bitte meine Dessous einpacken soll?! 
 
   »Ähm … ja … wäre klasse, wenn du in etwa dreißig Minuten startklar bist. Ein Wagen wird Ethan und dich direkt zum nächstgelegenen Flughafen bringen. Von dort aus geht es dann mit einem der Privatjets der Plattenfirma weiter.« 
 
   Oh Gott, mir ist das Ganze schrecklich peinlich. 
 
   Der einzige Vorteil dieser Hauruck-Aktion meines Freundes ist, dass ich ihn zumindest bis morgen Nachmittag für mich haben dürfte. Zeit, um endlich herauszufinden, was zwischen Logan und ihm passiert ist - und Zeit, um ihn für diese Geschichte mit Craig ordentlich in den Arsch zu treten. 
 
   Kaum, dass der Tourmanager den Schlafbereich verlassen hat, stehe ich auf und mache mich daran, meinen Kram zusammenzupacken. Zögerlich schmeiße ich schließlich auch zwei Sets der sündigen Dessous, die ich mit in meinen Tourkoffer gepackt habe, in meine Umhängetasche. 
 
   Eigentlich hätte Ethan nach dieser Nummer verdient, dass ich mich in irgendeinen alten Oma-Schlüpfer sowie einen eher zweckmäßigen BH werfe. Aber trotz meiner Wut auf ihn schaffe ich es nicht, ihm seinen Wunsch nicht zu erfüllen. 
 
    
 
   Weder auf dem Weg zum Flughafen noch im Jet hat sich die Gelegenheit ergeben, Ethan für seine Frechheit den Kopf zu waschen. Auf der Fahrt waren wir nicht allein und im Flugzeug bin ich zu meiner Schande sofort eingeschlafen und dicht an Ethans breite Brust gekuschelt erst wieder aufgewacht, als wir schon gelandet waren.
 
   Endlich schließt sich die Tür des Hotelzimmers hinter uns und wir sind das erste Mal an diesem Tag beziehungsweise in dieser Nacht unter uns. Ethan kommt mit einem Grinsen auf seinen Lippen auf mich zu und bleibt überrascht stehen, als ich ein wütendes »Du!« ausstoße und meine Hände in die Hüften stemme. »Du sagst Craig, dass ich meine Reizwäsche einpacken soll?!« 
 
   Flammende Hitze schießt mir in die Wangen, und dass Ethan doch tatsächlich zu lachen anfängt, setzt dieser Peinlichkeit die Krone auf. 
 
   »Craig ist diskret, ich dachte, da ist nichts bei, wenn ich ihn bitte, dir das auszurichten«, verteidigt er sich und hebt ergeben die Hände. »Außerdem sind wir erwachsen und unser Tourmanager wird sich denken können, dass wir nicht nur Händchen halten.« 
 
   Pfft.
 
   Seine Argumentation klingt irgendwie logisch, aber dennoch! 
 
   »Trotzdem muss er nicht wissen, dass ich mir für dich einen Haufen sexy Wäsche gekauft habe!«, blaffe ich ihn an und stöhne, als sein Blick begehrlich wird. »Ethan, konzentriere dich bitte auf das Wesentliche!«, schnauze ich ihn an, obwohl mir das selbst zunehmend schwerer fällt, denn mit jeder verstreichenden Sekunde wird mir bewusster, dass wir hier wirklich ungestört sind. 
 
   Niemand kann uns hören oder sehen. 
 
   Kein schambefreiter Liam, der ungehemmt dazwischen quakt, wo jeder andere sich taub stellen würde. 
 
   »Das mache ich. Ich bin vollkommen konzentriert. Auf das Wesentliche. Ein Haufen sexy Wäsche also, ja?«, fragt er nach und macht einen weiteren Schritt auf mich zu. »Würdest du was davon für mich anziehen?« Ethans Stimme klingt heiser und belegt, was mir einen prickelnden Schauer über den Rücken jagt. 
 
   Verdammt. 
 
   Ich wollte doch mit ihm reden. 
 
   Und sauer sein. Und überhaupt. 
 
   Gut, rein theoretisch könnte ich das alles auch noch morgen früh machen. Die anderen werden nicht vor dem Nachmittag hier eintreffen, was ohnehin voraussetzt, dass sie ohne Staus oder Verzögerungen durchkommen. Sonst kann aus einer zehnstündigen Busfahrt schnell mal eine zwölf oder mehr Stunden andauernde werden. 
 
   »Eigentlich hast du nicht verdient, dass ich mich jetzt in Dessous werfe«, antworte ich trotzig und verschränke die Arme vor meinem Oberkörper.
 
   »Warum das denn nicht?!«, fragt Ethan so ehrlich verblüfft nach, dass ich kichern muss. »Nur wegen der Sache mit Craig?!«
 
   Scheinbar hat er schon völlig vergessen, wie eifersüchtig er sich aufgeführt hat. Aber irgendwie widerstrebt es mir, uns diese Nacht damit zu verderben, und so schüttele ich nur lächelnd mit dem Kopf. Die unerwartete Zweisamkeit ist ein Geschenk, das will ich nicht zurückweisen.
 
   »Erzähle ich dir morgen«, erwidere ich und mache eine wedelnde Handbewegung, als er seinen Mund öffnet. »Ethan, ein kluger Mann sollte wissen, wann er sein Glück besser nicht überstrapaziert«, belehre ich ihn und bücke mich dann nach meiner Umhängetasche. 
 
   Ich mache mich auf den Weg ins Bad und erstarre, als ich Ethans Stimme hinter mir vernehme. »Offene Haare. BH, Strapse und Gürtel. Kein Höschen.« 
 
   Himmel, mein Schoß fängt an zu pochen und mir wird heißkalt, weil sein Befehl in mir die Erinnerung an seine Fantasie weckt, von der er mir erzählt hat. 
 
   Er will doch nicht … oh Gott. 
 
   Ich weiß nicht, ob ich so weit bin, mich auf diese bestimmte Wunschvorstellung von ihm einzulassen. Der bloße Gedanke daran lässt mich feucht werden, aber gleichzeitig werde ich auch höllisch nervös. 
 
   »Kein Höschen?!«, hake ich nach und frage mich, ob sich meine Worte nur für mich so seltsam hoch und fiepsig angehört haben. »Bist du nicht müde?«, wechsele ich anfallsartig das Thema und Ethan lacht amüsiert auf.
 
   »Ich bin vieles, doch sicher nicht müde, Pumpkin.« Bei jedem seiner Worte ist er nähergekommen und steht jetzt so dicht hinter mir, dass ich seine körperliche Präsenz spüren kann. »Vor allem bin ich mehr als geil auf meine Freundin, die sich die gesamte vergangene Nacht so eng an mich geschmiegt hat, dass ich quasi einen Dauerständer hatte«, raunt er an meinem Ohr, was mich erschauern und rot werden lässt. 
 
   »Ich kann nichts dafür, dass die Kojen so schmal sind. Du hättest ja in deine eigene gehen können«, verteidige ich mich und stoße einen überraschten Schrei aus, weil Ethan mir auf den Hintern geschlagen hat. Schnell haste ich in das Bad, knalle die Tür zu und höre Ethan schallend lachen. 
 
   »Während du dich umziehst, bestelle ich uns was zu Futtern beim Zimmerservice. Hast du irgendeinen besonderen Wunsch?«
 
   Ich verneine, ich bin ohnehin viel zu aufgeregt, um groß irgendetwas zu verdrücken. Nachdem ich meine Tasche auf der Kommode links von mir abgestellt habe, wühle ich in ihr und befördere schließlich die fliederfarbene Reizwäsche samt Strapsgürtel und Strümpfen zutage. Ich ziehe mich aus und stöhne leise, als ich dabei über meine bereits jetzt aufgerichteten und äußerst empfindlichen Nippel streiche.
 
   »Amy, tust du da drinnen irgendwas, von dem ich wissen oder an dem ich beteiligt sein sollte?«, ertönt Ethans Stimme auf der anderen Seite der Tür.
 
   »Idiot! Mach so weiter und die Dessous landen wieder in der Tasche!«, rufe ich zurück und kichere, als ich höre, wie er entrüstet nach Luft schnappt und »Sicher nicht!« antwortet.
 
   Mit einem Seufzen lasse ich das dazugehörige Höschen wieder in der Umhängetasche verschwinden, bevor ich die Strümpfe anziehe, den Strapsgürtel anlege und die Bändchen entsprechend befestige. Danach widme ich mich dem BH, öffne anschließend meinen Haarknoten und schüttele meine Locken auf.
 
   Prüfend betrachte ich mich in dem großen Spiegel über dem Waschbecken und erröte angesichts des für meine Verhältnisse verruchten Anblicks, den ich biete. Nach kurzem Zögern greife ich mir den an der Tür hängenden Bademantel, ziehe ihn über und verknote die Enden des Gürtels fest miteinander. Ethan wird das vermutlich nicht gefallen, aber da wir eh noch auf den Zimmerservice warten müssen, fühle ich mich so wohler. 
 
   Tief durchatmend öffne ich die Tür und stoße einen erschrockenen Schrei aus, weil Ethan direkt davor steht und auf mich wartet. Er verzieht missbilligend sein Gesicht, doch bevor er etwas sagen kann, klopft es an der Tür. 
 
   »Genau deswegen trage ich den Bademantel!«, zischele ich ihm zu und er grinst, ehe er sich auf den Weg zur Zimmertür macht.
 
   Der Hotelangestellte schiebt einen Wagen in den Raum, begrüßt mich freundlich und lässt uns, nachdem Ethan ihm ein ordentliches Trinkgeld gegeben hat, wieder allein. Kaum, dass sich die Tür hinter ihm geschlossen hat, fixiert Ethan mich. 
 
   »Runter mit dem Bademantel!«, befiehlt er mir und ich fasse mir kopfschüttelnd an den Kragen. »Amy … zieh das Ding aus. Sofort.« Sein Tonfall ist dominant und lässt mich noch feuchter werden, als ich es ohnehin bereits bin. Seinem süffisanten Grinsen nach zu urteilen ahnt er, wie es um mich bestellt ist.
 
   Seinem Blick ausweichend öffne ich den Gürtel und lasse den Bademantel von meinen Schultern gleiten. Ich höre, wie Ethan scharf einatmet.
 
   »Heilige Scheiße«, flucht er und klingt dabei so erregt, dass ich zu zittern anfange und meine Knie weich werden. 
 
   Ich kann mich nicht erinnern, dass ich jemals zuvor bei einem Mann ein solches Begehren ausgelöst habe, wie bei Ethan.
 
   »Sieh mich an.« Zögerlich gehorche ich und mache unwillkürlich einen Schritt zurück, als unsere Blicke aufeinandertreffen. 
 
   Das ungefilterte Verlangen in seinen Augen entzündet eine Flamme tief in mir, die mich in ihrer Heftigkeit zunächst erschreckt. Doch es ist nicht in erster Linie diese Erkenntnis, die mir eine Heidenangst einjagt. Vielmehr sind es meine Gefühle für ihn, die mich wie eine Naturgewalt überrollen. Ich bin längst über das Stadium der Verliebtheit hinaus, das wird mir in diesen Augenblicken bewusst.
 
   Irgendwann in den letzten Wochen habe ich mein Herz an ihn verloren. 
 
   Ich liebe Ethan.
 
   Ohne dass ich es gemerkt habe, ist er näher gekommen und steht jetzt so dicht vor mir, dass ich nur meine Hand ausstrecken muss, um ihn zu berühren. Seine Blicke streicheln über meinen Körper, liebkosen mich und geben mir das Gefühl, schön zu sein. Nie zuvor habe ich mich so wohl bei einem Mann gefühlt, wenn ich so gut wie nackt vor ihm gestanden habe. 
 
   »Fuck, Amy«, wispert er, nimmt mein Gesicht in seine Hände und küsst mich. Heiser aufkeuchend klammere ich mich an ihn und nehme alles, was er mir gibt. Unser Kuss wird immer zügelloser, leidenschaftlicher und ungezähmter. 
 
   Ethan drängt mich in Richtung des Bettes, ohne unseren Kuss zu unterbrechen. Wir sinken auf die Matratze und eine gefühlte Ewigkeit tun wir nichts anderes, als wild herumzuknutschen. Mit einem sehnsüchtig klingenden Seufzen schlinge ich meine Arme um seinen Hals, als er sich von mir lösen will.
 
   »Hör nicht auf«, flehe ich und Ethan sieht mit einem Schmunzeln auf mich hinunter. 
 
   Er richtet sich etwas auf und zieht seinen Hoodie über seinen Kopf, bevor er sich wieder zu mir hinunter beugt. »Das dürfte so ungefähr das Letzte sein, was ich tun würde«, murmelt er und presst seinen Mund dann auf mein Dekolleté. 
 
   Stöhnend wölbe ich mich ihm entgegen und bettele nach mehr. Ethans Lippen ziehen eine heiße Spur auf meiner Haut und ich habe bereits jetzt das Gefühl, vor Lust zu vergehen. Mit seinen Händen packt er mich an der Taille und hält mich in Position, während er meinen Nippel durch den Stoff des BHs reizt. Immer wieder saugt er ihn zwischen seine Zähne und bringt mich um den Verstand. 
 
   Ich lasse meine Finger über seine muskulösen Unterarme hinauf zu seinen Schultern und dann hinab gleiten. Das Muskelspiel unter meinen Fingerkuppen zu spüren, ist so unglaublich erregend, dass ich ein verzücktes Stöhnen nicht unterdrücken kann. Ich habe eine Schwäche für durchtrainierte Männerarme, und die hat Ethan nun einmal eindeutig. 
 
   Bettelnd winde ich mich unter ihm, als er tiefer wandert und sich meinem Bauch mit der gleichen Zärtlichkeit, wie zuvor meinen Brüsten widmet. Meine Scham pulsiert und mein Unterleib zuckt immer wieder, dabei spart Ethan diesen Bereich großzügig aus. Er liebkost meine Seiten, fährt die Konturen meiner Hüften nach, saugt meine Haut zwischen seine Zähne, doch meinem Schoß bleibt er fern. 
 
   »Bitte«, hauche ich, was ihn zu mir aufschauen lässt und ein verdorbenes Lächeln auf seine Lippen zaubert. 
 
   »Du willst mich … dort?«, raunt er und streicht mit seinen Fingerspitzen über meinen Venushügel. Ich nicke und hebe mein Becken, um ihm etwas entgegenzukommen, aber dieser Mistkerl wandert höher statt tiefer. 
 
   »Ethan!«, schimpfe ich und er lacht heiser, bevor er seinen Mund auf die Haut direkt unterhalb meines Bauchnabels presst und mich zärtlich zwickt.
 
   »Du weißt, was ich möchte. Wie ich es möchte«, nuschelt er an meinem Körper und ich verspanne mich, obwohl ich die ganze Zeit geahnt habe, worauf es in dieser Nacht hinauslaufen wird. 
 
   Er kommt zu mir nach oben und verschließt meine Lippen mit seinen. Mit seiner Zunge taucht er in meine Mundhöhle und verwickelt mich in einen verführerischen und wilden Kuss, der dafür sorgt, dass ich langsam wieder locker lasse.
 
   »Ich weiß nicht, ob ich das kann«, wispere ich irgendwann und fühle, wie Wärme in meine Wangen steigt. Garantiert bin ich bereits rot wie eine Tomate. Gott, manchmal hasse ich es wirklich, dass man mir jede meiner Emotionen ungefiltert von meinem Gesicht – oder eher dessen Farbskala -  ablesen kann.
 
   Ethan küsst mich statt einer Antwort und dreht sich mit mir in seinen Armen um, sodass ich schließlich auf seinem Schoß sitze. Gerade will ich mich wieder entspannen, als er erneut aktiv wird. Ich quietsche protestierend, als Ethan mich an den Hüften packt, mich anhebt und auf seinem Oberkörper absetzt. Automatisch spreize ich meine Beine, gehe auf die Knie und erhebe mich etwas, damit ich nicht mit meinem gesamten Gewicht auf seinem oberen Brustkorb hocke.
 
   Zu spät erkenne ich, dass ich Ethan quasi in die Falle getappt bin. 
 
   Bevor ich überhaupt den Hauch einer Chance habe, greift er erneut nach mir und hält mich mit seinen Händen an meinem Po in Position. So begeistert ich gerade noch von seinen starken, muskulösen Armen gewesen bin, so sehr verfluche ich exakt das jetzt.
 
   »Ethan, bitte …« 
 
   Was auch immer ich habe sagen wollen, verliert sich im Nirgendwo, weil er in diesem Moment seinen Kopf hebt und mit seiner Zunge durch meine Spalte gleitet. Als seine Zungenspitze meine Klit berührt, geht ein elektrischer Schlag durch meinen Körper und lässt ihn einmal heftig zucken.
 
   Aufstöhnend stütze ich mich mit einer Hand auf das Kopfteil des Bettes, während ich mit der anderen nach Ethans Arm greife und versuche, mich aus seinem Klammergriff zu befreien. So schamlos direkt über Ethans Gesicht zu knien, lässt eine Welle der Lust nach der nächsten durch mich hindurch schwappen, doch es fällt mir nach wie vor schwer, mich fallen zu lassen.
 
   »Amy«, knurrt Ethan unter mir und schlägt mir wenig später mit einer Hand kräftig auf meinen Hintern, weil ich mich immer noch abmühe, um von ihm wegzukommen. 
 
   Er packt wieder meine Pobacken, gräbt seine Finger in mein Fleisch und drückt mich auf seinen Mund, was mich hilflos nach Luft schnappen lässt. Ich gebe auf und lege auch meine andere Hand auf die oberste Strebe des Kopfteils, um dort Halt zu finden. 
 
   Ethans Zunge kreist auf meinem Kitzler und jedes Mal, wenn er den Druck erhöht, stoße ich einen fremd und kehlig klingenden Seufzer aus. Was er da mit mir anstellt, fühlt sich so verflucht gut an, dass ich nicht anders kann, als immer wieder seinen Namen zu wimmern. 
 
   Seufzend bewege ich meine Hüften, lasse mein Becken kreisen und stöhne zunehmend lauter. Was wir hier miteinander tun, fühlt sich unglaublich verrucht und verdorben an. Die Bilder von Ethans Kopf zwischen meinen Beinen machen mich wahnsinnig vor Erregung und sämtliche Fasern meines Körpers scheinen unter Strom zu stehen.
 
   »Oh … ja … oh … mein … Gott«, jammere ich. 
 
   Ich kralle mich so fest an das Bettgestell, dass meine Fingerknöchel weiß hervortreten, als Ethan eine Hand von meinem Hintern löst, sie zwischen meine Beine gleiten lässt und zwei Finger in mich schiebt. 
 
   »Ja … verflucht …«, seufze ich, weil das, was er mit mir macht, Himmel und Hölle gleichzeitig ist. 
 
   Der Rhythmus, mit dem er seine Finger in mich hinein und wieder hinaus bewegt, ist perfekt. Gemeinsam mit seinen Zungenschlägen treibt er mich meinem Orgasmus unaufhaltsam entgegen. 
 
   Meine Knie zittern, als die ersten Ausläufer meines Höhepunkts mich erfassen und wellenartig über mir zusammenbrechen. Meine inneren Wände ziehen sich zusammen und die Zuckungen, die meinen Körper durchschütteln, sind so heftig, dass ich nicht weiß, wie lange ich mich noch in dieser Position über Ethan halten kann.
 
   Ich explodiere endgültig, als er seine Finger in mir krümmt und seine Zunge fest auf meine Klit drückt. Immer wieder stöhne ich seinen Namen, gebe mich hemmungslos meiner Lust hin und verliere mich in einem schier endlosen Höhepunkt. Irgendwann flehe und bettele ich, dass er mich freigeben soll, doch Ethan denkt gar nicht daran. 
 
   Erbarmungslos hält er mich in meiner Position über ihm und ringt mir nahezu übergangslos einen zweiten Orgasmus ab, der mich in meinen Grundfesten erschüttert und mir alles abverlangt. 
 
   Als Ethan mich endlich loslässt, habe ich das Gefühl, von innen heraus zu verbrennen. Meine Locken kleben mir in meinem völlig erhitzten Gesicht, aber ich fühle mich zu schwach, um sie nach hinten zu streichen.
 
   Ich lasse mich vollkommen erschöpft seitlich von Ethan mit dem Bauch voran auf die Matratze fallen und versuche, wieder zu Atem zu kommen. Ich höre ihn mit irgendetwas auf dem Nachttisch hantieren und anschließend raschelt es. Vermutlich zieht er sich zu Ende aus, doch ich habe nicht die Kraft, den Kopf zu heben, um nachzuschauen, was er da treibt.
 
   Aufkeuchend klammere ich mich in die Bettdecke, als Ethan zarte Küsse auf meinem Nacken sowie meinen Schulterblättern verteilt, meine Beine leicht spreizt und sich über mir positioniert. Obwohl ich total erledigt bin, kann ich nicht leugnen, dass mein Schoß wieder zu pochen anfängt bei der bloßen Vorstellung, dass er mich jetzt ficken wird.
 
   Dieser Aspekt, so schwach und wehrlos auf dem Bauch zu liegen, ist reizvoll. Ethans Hunger schutzlos ausgeliefert.
 
   Er beugt sich über mich und bringt seinen Mund dicht an mein Ohr. 
 
   »Amy«, murmelt er und ich spüre seinen Schwanz an meinem Geschlecht. Ethan gleitet mit einem einzigen harten und festen Stoß tief in mich. Wir stöhnen beide auf, als er bis zu seiner Wurzel in mir ist und meine Pussy um seinen Schwanz krampft. 
 
   »Fuck!«, flucht er, zieht sich beinahe ganz zurück, nur um sich sofort wieder bis zum Anschlag in mir zu versenken. »Scheiße, bist du eng!«, schimpft er und beißt mich grob in die Schulter, was mich einen kehligen Laut ausstoßen lässt.
 
   Ethan nimmt einen harten, tiefen Takt auf, der meinen ohnehin völlig überreizten Körper bereits nach wenigen Stößen in einen weiteren Höhepunkt pusht. Immer fester umschließe ich seinen Schaft und genieße, wie ungezügelt und gnadenlos Ethan mich durchvögelt. Einige Augenblicke später erstarrt er, stöhnt meinen Namen und sackt dann auf mir zusammen, seine Arme links und rechts neben meinem Kopf aufgestützt.
 
   Ich mag es, sein volles Körpergewicht auf mir zu spüren und seufze leise, als er sich aus mir zurückzieht und Anstalten macht, sich von mir zu erheben. »Bleib«, bitte ich ihn und nach kurzem Zögern lässt Ethan sich wieder auf mich sinken.
 
   »Ich erdrücke dich, Pumpkin«, murmelt er und platziert einen Kuss auf meinem Nacken.
 
   »Dich so dicht bei mir zu haben ist das beste Gefühl der Welt«, flüstere ich und werde rot, weil sich das schon fast wie ein Liebesgeständnis anhört. Irgendwann rede ich mich mit meinem verfluchten Plappermaul noch um Kopf und Kragen.
 
   Gott sei Dank lässt Ethan meinen kleinen emotionalen Ausbruch unkommentiert und begnügt sich damit, mir die Haare mit seinen Fingerspitzen aus dem Gesicht zu streichen. Mit jeder Sekunde werde ich schläfriger und ich bin bereits dabei, wegzudriften, als er meine Taille umfasst und sich mit mir im Arm auf die Seite dreht. 
 
   Ich kuschele mich mit dem Rücken dicht an seine Brust, meinen Kopf auf seinen Oberarm gebettet und die letzten klaren Gedanken, die ich habe, sind, dass ich mich so unglaublich sicher und geborgen fühle. 
 
   Als ob mir in Ethans Armen nichts etwas anhaben kann.
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KAPITEL 18
 
   Amy
 
    
 
   Nach einer ausgiebigen gemeinsamen Dusche haben Ethan und ich heute Morgen beim Zimmerservice angerufen und uns Frühstück bestellt. Keiner von uns hatte Lust, hinunter in das zum Hotel gehörende Restaurant zu gehen. Wir wollten lieber so lange wie möglich für uns sein, bevor die anderen eintreffen und der Touralltag uns wieder einholt.
 
   Gähnend kuschele ich mich an Ethans breite Brust und schlinge einen Arm um seine Hüfte. Wenn nicht jetzt, wann dann?, spreche ich mir selbst innerlich Mut zu und räuspere mich mehrmals. Verflucht, so schwer kann es doch nicht sein, meinen Freund auf die Sache mit Logan anzusprechen! Wir sollten über sowas reden können. 
 
   »Ethan?«, beginne ich und er gibt einen fragenden Brummlaut von sich. »Erzählst du mir, was zwischen deinem Bruder und dir vorgefallen ist?« Er verspannt sich spürbar unter mir und seufzt. »Logan hat Andeutungen gemacht und ich kann mir in etwa zusammenreimen, was da losgewesen ist, aber ich würde gerne deine Version hören«, spreche ich weiter und zucke zusammen, als Ethans wütende Stimme ertönt.
 
   »Logan hat mit dir darüber geredet?!«, blafft er mich an und ich schrecke hoch. 
 
   Mist. 
 
   Er sieht angefressen aus, dabei habe ich so gehofft, dass wir in Ruhe über das alles reden können. Zugegeben, zu erwähnen, dass Logan und ich uns deswegen unterhalten haben, war unklug. Wobei unterhalten strenggenommen zu viel gesagt ist. Ethans großer Bruder hat ein paar vage Sätze fallen lassen, doch das Meiste habe ich mir selbst zusammengereimt.
 
   »So ist es nicht gewesen«, beeile ich mich, zu antworten. »Eigentlich hat er mich angemacht, und dabei …« Ich stocke, weil Ethan leichenblass wird und ihm seine Gesichtszüge völlig entgleisen. 
 
   Er schiebt mich abrupt von sich und springt aus dem Bett. 
 
   Oh Gott.
 
   Ich bin manchmal wirklich eine selten dämliche Idiotin.
 
   Mit Zielsicherheit und Anlauf bin ich direkt in das größte Fettnäpfchen gesprungen, das ich finden konnte. 
 
   »Er hat was?!«, fragt er mich gefährlich leise und fährt sich mit seiner Hand durch die Haare, während er so fassungslos auf mich hinunter starrt, dass mir übel wird.
 
   »Du glaubst doch nicht ernsthaft, dass ich … nach letzter Nacht … und überhaupt … du kannst nicht denken, dass ich …«, stammele ich, setze mich auf meine Knie und greife nach Ethan. »Du vertraust mir nicht. Wegen … ihr«, flüstere ich und sacke in mich zusammen. 
 
   »Herrgott Amy!«, schnauzt er mich an, packt mich an den Schultern und schüttelt mich, was mich zusammenzucken lässt. Mit einem entschuldigenden Ausdruck in den Augen gibt Ethan mich frei und macht eine beschwichtigende Geste mit seinen Händen. »Ich traue ihm nicht! Und du bist jung und naiv. Jemand wie Logan kann dich mit Leichtigkeit einwickeln!« 
 
   Es dauert einen Moment, bis seine Worte zu mir durchsickern, doch dann werde ich wütend. »Wie bitte?! Im Klartext hältst du mich also für ein beschränktes, einfältiges Schaf, dem man nur ein bisschen Honig ums Maul schmieren muss, damit sie einknickt?!« 
 
   Ich rappele mich hoch, nicht eine Sekunde länger will ich in dieser irgendwie defensiven Pose vor ihm auf dem Bett knien. Aufgebracht baue ich mich vor ihm auf und pikse ihm mit dem Zeigefinger in den Brustkorb. 
 
   »Ich liebe dich, du blöder, ignoranter, eifersüchtiger Neandertaler! Dich! Logan ist … die bloße Vorstellung, mit ihm irgendwas anzufangen …« Ich schüttele mich und gebe einen angeekelten Laut von mir. »Er ist wie ein Bruder für mich, wie oft soll ich dir das denn noch sagen?! Bei seinem Anblick regt sich gar nichts in mir, und es würde mir im Traum nicht einfallen, dich mit ihm zu betrügen!«, rede ich mich in Rage und werde mit jedem Wort lauter. »Ich würde dir niemals etwas Derartiges antun, und dass du mir quasi ständig unterstellst, dass ich bei der erstbesten Gelegenheit mit deinem Bruder in die Kiste hüpfe, das ist … gemein.«
 
   Ich drehe mich abrupt um und wende ihm den Rücken zu. 
 
   Gemein … echt jetzt?! 
 
   Das klingt nach einer Fünfjährigen im Kindergarten, der man gerade den Lolli geklaut hat. 
 
   Sehr eloquent.
 
   »Amy«, murmelt Ethan und seine Stimme hört sich so schuldbewusst an, dass ich mich ihm wieder zuwende. »Es tut mir leid. Ich bin ein Vollidiot. Aber Courtney … ich wollte dieser Frau einen Ring an den Finger stecken, bis ich sie mit dem Schwanz meines Bruders in ihrem Mund erwischt habe.« 
 
   Meine Kinnlade klappt hinunter. Ich starte mehrere Versuche, etwas zu sagen, doch außer einem überraschten Krächzen bringe ich nichts hervor. 
 
   Völlig durcheinander nehme ich auf dem Bett Platz und sehe zu Ethan auf, der noch einen Moment zögert, sich dann neben mich setzt und meine Hand nimmt.
 
   »Courtney war unsere Tourmanagerin. Das mit ihr hat während unserer letzten Tour angefangen und ist anschließend zu Hause in Toronto weitergegangen«, erzählt er und guckt mich zwischendurch prüfend an. »Ich war so verliebt in sie und davon überzeugt, dass es ihr mit mir ebenso ging. Logan konnte Courtney dagegen nicht ausstehen. Zumindest habe ich das gedacht. Er hat mich von Anfang an vor ihr gewarnt und gemeint, dass sie kein ernsthaftes Interesse an mir hätte, sondern dass es ihr nur um meinen Promistatus gehe, von dem sie profitieren wollte.«
 
   Mein Magen dreht sich einmal um, weil ich ahne, was jetzt kommt. Ich drücke Ethans Hand und verschränke meine Finger mit seinen.
 
   »Ich war blind vor Liebe und wollte ihr schließlich sogar einen Heiratsantrag machen. Logan ist völlig ausgeflippt, als ich ihm davon erzählt habe und hat mich gefragt, ob ich vollends den Verstand verliere.« Er lacht verbittert auf. »Der Rest ist Geschichte. Ich bin losgezogen und habe tatsächlich einen verfickten Ring gekauft, nur um dann nach Hause zu kommen und Logan dabei zu erwischen, wie er sich von Courtney einen blasen lässt.«
 
   Logans Motive mögen ja ehrbar gewesen sein - aber er kann nicht ernsthaft geglaubt haben, dass Ethan ihm für diese Aktion dankbar um den Hals fallen würde?! 
 
   Kopfschüttelnd frage ich mich, was genau der ältere Davenport sich von dieser hirnrissigen Nummer versprochen hat. Courtney loswerden? Gut, das ist ihm gelungen. Aber gleichzeitig hat er die Beziehung zu seinem Bruder gewaltig angeknackst, und diesen Effekt hat er sicher nicht gewollt. 
 
   »Dieser Idiot«, murmele ich und Ethan neben mir lacht kurz auf.
 
   »Idiot ist noch so ziemlich die harmloseste Bezeichnung, die ich in den ersten Wochen danach für ihn hatte.« Er klingt resigniert, irgendwie so, als hätte er sich damit abgefunden, dass sein Verhältnis zu Logan nie wieder so wie vorher sein würde. 
 
   »Ethan, habt ihr jemals darüber geredet?« 
 
   Er schnaubt genervt und verneint. »Was hätte das gebracht? Es war doch offensichtlich. Logan und Courtney hatten parallel was am Laufen. Seine ganze Abneigung ihr gegenüber war nur Show, um zu verbergen, was da wirklich läuft oder um mich dazu zu bringen, ihm das Feld zu überlassen«, antwortet er und zum zweiten Mal an diesem Morgen klappt mir meine Kinnlade hinunter.
 
   »Das denkst du?!«, platzt es aus mir heraus. »Dass die beiden eine Affäre hatten?!« Ich fasse mir an den Kopf, so verbohrt kann Ethan doch wohl nicht sein. »Logan ist dein Bruder, glaubst du echt, dass er dir etwas so Mieses antun würde?!«, frage ich und atme dann mehrmals durch. So komme ich nicht weiter, das sehe ich an Ethans Gesichtsausdruck, der schon wieder säuerlich wird. 
 
   »Sein Schwanz in ihrem Mund! Wonach sieht das denn für dich aus?!«, mault er zurück und will mir seine Finger entziehen, doch das lasse ich nicht zu.
 
   »Nach einer ziemlich missglückten Version seines dämlichen Treuetests, den er auch mit mir abgezogen hat«, blaffe ich und nun ist es Ethan, dem die Kinnlade hinunter klappt.
 
   »Wovon redest du?«, fragt er und klingt mindestens ebenso verwirrt, wie ich mich fühle. 
 
   Gott, was hat Logan sich nur bei diesem Blödsinn gedacht? 
 
   »Weißt du, miteinander sprechen hilft manchmal«, fange ich an und ernte ein weiteres entnervtes Schnauben. »Das Gleiche werde ich deinem bescheuerten Bruder auch noch sagen.« Logan hätte diese Sache schon längst aus der Welt schaffen können, statt den eingeschnappten Sturkopf zu spielen. Typisch Davenport!
 
   »Du willst mir tatsächlich weismachen, dass Logans Schwanz nur in Courtneys Mund war, weil er sie getestet hat?!« Ethan sieht mich argwöhnisch an. »Mein Bruder bringt ja viele beknackte Aktionen, aber das?! Das wäre selbst für seine Verhältnisse ziemlich bescheuert. Und weshalb hat er denn danach nichts gesagt?! Gut, am Anfang hätte ich ihm eh nicht zugehört, aber selbst Monate später hat er nie seine verfickte Fresse aufgemacht.« 
 
   Ich zucke mit den Schultern. Warum Logan es vorgezogen hat, sich Ethan gegenüber auszuschweigen, darüber kann ich nur mutmaßen. Was auch immer der Grund dafür gewesen sein mag, einen Gefallen hat der ältere Davenport damit weder sich selbst noch seinem kleinen Bruder getan. 
 
   »Ich habe keine Ahnung. Das Einzige, was ich nach allem, was du mir erzählt hast, mit Sicherheit sagen kann, ist, dass er das gemacht hat, um dich zu schützen.« 
 
   Ethan zieht eine Augenbraue hoch. »Jetzt soll ich ihm also noch dankbar dafür sein, dass er sich von meiner Freundin den Schwanz hat lutschen lassen?!«
 
   Okay, so formuliert klingt Logans Ansatz gelinde gesagt … merkwürdig. Genau genommen tut er das für jeden normal denkenden Menschen. Dennoch habe ich das Bedürfnis, Logan zu verteidigen. 
 
   »Hätte er das nicht gemacht, dann wärst du heute vermutlich mit ihr verheiratet … wir würden uns gar nicht kennen … und davon abgesehen denke ich nicht, dass er das exakt so geplant hat. Klingt, als wäre der Test aus dem Ruder gelaufen.« 
 
   Ethan fängt an zu grinsen und zieht mich auf seinen Schoß. Mit einer zärtlichen Geste streicht er mir meine Locken hinter mein Ohr und sieht mir tief in die Augen. 
 
   »Dich nicht zu kennen wäre allerdings wirklich schade, mein süßer, kleiner Pumpkin.« Lachend schlage ich ihm auf die Brust und schlinge dann meine Arme um seinen Hals. Ethan senkt seinen Mund auf meinen und küsst mich so sanft, dass ich unwillkürlich erschauere. »Wir haben noch ein paar Stunden, bis die anderen eintreffen. Ich finde, wir sollten aufhören, über meinen Bruder zu quatschen und die Zeit effektiv nutzen«, nuschelt er an meinen Lippen und ich kann ein amüsiertes Kichern nicht unterdrücken.
 
   »Du bist unersättlich«, necke ich ihn und keuche, als er mich mit seinem Körper unter sich begräbt. 
 
   »Ich bin lediglich jemand mit mehr Tourerfahrung als du«, verteidigt er sich. »Wer weiß, wann wir das nächste Mal die Gelegenheit haben, so viel Zeit allein zu verbringen.« Er löst sich ein wenig von mir und sieht mit einem herausfordernden Augenzwinkern auf mich hinunter. »Nicht, dass du dich hinterher beschwerst, dass du nicht auf deine Kosten gekommen bist«, zieht er mich auf und lacht dreckig, als ich ihm entrüstet ein weiteres Mal auf den Brustkorb schlage. »Wie niedlich rot du schon wieder wirst«, treibt Ethan seine Sticheleien auf die Spitze und erstickt meinen wütenden Konter mit seinen Lippen. 
 
   Seufzend kapituliere ich nach wenigen Sekunden, gebe meine halbherzige Gegenwehr auf und lasse mich von Ethans Verführungskünsten davontragen.
 
    
 
   Stirnrunzelnd schauen Ethan und ich uns an, als wir am späten Nachmittag den Fahrstuhl verlassen und die Hotellobby betreten. Eigentlich sind wir nur nach unten gefahren, weil Ethan eine rauchen wollte und mir zuliebe ein Nichtraucher-Zimmer genommen hat, doch schon von weitem schallt uns Logans verärgerte Stimme entgegen. Wenn ich mich nicht verhöre, redet Jackson beschwichtigend auf ihn ein - zumindest versucht er es, doch der Gravity-Bassist kommt kaum zu Wort. 
 
   Als wir um die Ecke biegen und ich die Truppe mitten in der Lobby erblicke, weiten sich meine Augen erschrocken, denn Jacksons Fuß steckt in einem Gips. 
 
   Was zur Hölle ist bloß in der einen Nacht passiert, die wir nicht da waren?! 
 
   Jackson grinst mich schief an und hebt zum Gruß eine seiner Krücken, bevor er sich wieder auf den immer noch auf ihn einredenden Logan konzentriert. 
 
   Chase und Liam stoßen in diesem Augenblick dazu, verdrehen beide unisono die Augen und schütteln mit den Köpfen. 
 
   »Ich verschwinde auf mein Zimmer«, brummt Chase, nachdem er Ethan und mich kurz begrüßt hat. »Muss ich deinen Bruder heute nur eine Sekunde länger ertragen, gibt’s Tote.« Ohne ein weiteres Wort hastet der Gitarrist davon. 
 
   Ethan lacht amüsiert auf, was Logan dazu bringt, sich zu uns umzudrehen und seinem kleinen Bruder den Mittelfinger zu zeigen. Anschließend schießt er wieder herum und beginnt von neuem, auf Jackson einzureden, ohne überhaupt auf Ethans Nachfrage, was denn passiert sei, einzugehen. 
 
   »Logan, fuck, ich bekomme langsam Kopfschmerzen von deiner hysterischen Jaulerei! Seit Stunden hören wir alle uns jetzt diese Scheiße an!«, mischt sich Liam ein und klingt dabei so genervt, als wolle er seinem Frontmann gleich den Hals umdrehen. »Halt endlich die Fresse und hör auf, dich wie eine erbärmliche Pussy zu benehmen!«
 
   Für ein paar Sekunden ist es totenstill. 
 
   Selbst die anderen sich in der Lobby aufhaltenden Hotelgäste sind verstummt und beobachten die sich ihnen bietende Szene unverhohlen.
 
   »Würde uns mal irgendjemand erklären, was los ist?!«, nutzt Ethan Logans Sendepause für einen weiteren Versuch, herauszubekommen, wie Jackson zu seinem Gipsfuß gekommen ist. Ich habe seit wir auf Tour mit Gravity sind, extra die Klatschpresse im Auge, aber auch die hat darüber noch nicht berichtet.
 
   »Was los ist?! Joe hat seine verschissene Karre vor eine Mauer gesetzt, sich selbst bei dem Unfall das Bein gebrochen und zu allem Überfluss musste Jackson, der auf dem Beifahrersitz saß, sich dabei den Fuß brechen.« 
 
   Jackson gibt ein Geräusch von sich, das an einen wütenden Stier erinnert. »Bass spielen kann ich auch im Sitzen, du Pisser!«, schnauzt er Logan an. »Dass Joe als Fotograf ausfällt, ist scheiße, ja, aber Craig hat Ersatz besorgt, der …«
 
   »Absolut unfähig ist!«, unterbricht Logan ihn und sieht ziemlich angefressen aus. 
 
   »Woher willst du das denn wissen?! Du hast noch nicht einen Tag mit dem Kerl gearbeitet!«, blafft Jackson zurück und tippt sich an die Stirn. 
 
   »Hast du dir die Internet-Seite von dem Wichser mal angesehen?! Stümperhafter Scheiß!«, gibt Logan wieder Kontra und Jackson seufzt entnervt.
 
   »Du bist ein Gewohnheitstier, schon klar. Das fängt bei deinem beknackten Kopfkissen an, das du überall hin mitschleppst, und hört bei deiner Crew auf. Aber Herrgott noch mal, das jetzt ist höhere Gewalt, damit wirst du leben müssen. Sei froh, dass Craig so schnell einen anderen Fotografen gefunden hat.« 
 
   Zunehmend fasziniert beobachte ich den Schlagabtausch der beiden Männer. Fehlt eigentlich nur noch Popcorn. Auch Ethan neben mir scheint sich seinen Teil zu denken und Jackson die Arbeit überlassen zu wollen. 
 
   »Dieser Fotograf macht drittklassige Bilder, hat noch nie als Tourfotograf gearbeitet, aber ich soll froh sein, dass uns Craig diese unterbelichtete Kanalratte gebucht hat?!« 
 
   Eigentlich sollte mir die Anzahl von Schimpfwörtern, die mir in den letzten Minuten um die Ohren geflogen ist, die Schamesröte in die Wangen treiben, aber ich finde das vielmehr hochgradig amüsant. 
 
   »Mir reicht es für heute«, kapituliert Jackson und guckt hilfesuchend zu Liam. Dieser nickt nur zustimmend, bevor er seine eigene Reisetasche sowie die von Jackson schultert und sich gemeinsam mit dem verletzten Bassisten auf den Weg in Richtung des Fahrstuhls macht. 
 
   »Ihr könnt mich doch jetzt nicht einfach stehen lassen!«, mault Logan, aber die beiden ignorieren ihn konsequent. »Hey! Ich war noch nicht fertig!« 
 
   Ethan seufzt, drückt meine Hand und mich beschleicht das dumpfe Gefühl, dass wir besser damit gefahren wären, wenn wir einfach oben auf unserem Zimmer geblieben wären. 
 
   »Willst du mit Amy und mir was essen gehen?«, fragt mein Freund seinen Bruder schließlich, was Logan dazu bringt, Ethan misstrauisch anzusehen. 
 
   »Nur wir drei?«, hakt er nach und Ethan fängt süffisant zu grinsen an. 
 
   »Ich glaube nicht, dass irgendeiner unserer Bandkollegen nach deinem nicht enden wollenden Monolog Bock hat, uns zu begleiten«, frotzelt er. »Amys Truppe stößt vielleicht später dazu … offensichtlich hattest du aufgrund der getrennten Tourbusse noch nicht die Gelegenheit, sie zu Tode zu nerven.« 
 
   »Wichser«, gibt Logan trocken zurück.
 
   »Pisser«, kommt es von seinem kleinen Bruder und ich schüttele lachend mit dem Kopf.
 
   »Langsam frage ich mich, ob das mit dem Essen gehen so eine gute Idee ist … die werfen uns vor dem Hauptgang aus dem Restaurant, wenn ihr so mit Schimpfwörtern um euch werft.«
 
   Logan zieht eine Augenbraue hoch und tauscht einen Blick mit seinem Bruder. »Scheint so, als müssten wir deinem Kürbis mal zeigen, dass die Davenports sich durchaus benehmen können.« 
 
   Mit einem empörten Schnaufen boxe ich ihm auf den Oberarm. »Du Idiot sollst mich doch nicht immer so nennen!«, mosere ich, aber Ethans älterer Bruder lacht nur. 
 
   »Ich bringe schnell meine Tasche nach oben, mache mich kurz frisch und dann können wir los, okay?«, wendet er sich fragend an Ethan, der nickt. »Cool«, setzt er schief grinsend nach und macht sich anschließend auf den Weg.
 
   »Soll ich nicht lieber hierbleiben? Das wäre die Gelegenheit, um euch unter vier Augen auszusprechen«, schlage ich vor, doch Ethan schüttelt mit dem Kopf, was mich stöhnen lässt.
 
   »Ich habe heute keinen Bock mehr auf diesen Mist. Irgendwann in den nächsten Tagen, aber jetzt nicht. Sei froh, dass ich das Essen vorgeschlagen habe. Ohne unser Gespräch, hätte ich das nämlich nicht getan.«
 
   Ich seufze resigniert, halte jedoch meine Klappe. Ethan nun weiter zu drängen, würde nur zum Gegenteil führen. Davon abgesehen kann ich verstehen, dass er diese ganze Sache vermutlich erst einmal ein wenig sacken lassen will. 
 
   Zumindest sind die Dinge zwischen uns geklärt und Ethan hat hoffentlich endlich begriffen, dass mein Herz nur ihm gehört. Deutlicher als heute Morgen - und zugegeben etwas missglückt - habe ich ihm meine Liebe nicht gestehen können. 
 
   Nachdenklich kaue ich auf meiner Unterlippe, weil mir mit erheblicher Verzögerung bewusst wird, dass Ethan darauf überhaupt nicht eingegangen ist. Nicht einmal später, nach unserem Streit.
 
   Mit keinem Wort hat Ethan sich zu meinem Gefühlsausbruch geäußert - doch ich ermahne mich, diesem Umstand keine übermäßige Bedeutung beizumessen. Er hat sich an Courtney ziemlich die Finger verbrannt, dass er da mit Liebesbekundungen vorsichtiger geworden ist, sollte mich nicht wundern. 
 
   Vielleicht hat Ethan mich im Eifer des Streits aber auch gar nicht gehört. Immerhin habe ich ihn danach unter anderem gleich einen blöden, ignoranten und eifersüchtigen Neandertaler genannt.
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KAPITEL 19
 
   Ethan
 
    
 
   Eineinhalb Wochen später muss ich zugeben, dass Logan Recht hat. Der neue Fotograf ist eine Null und wir brauchen dringend Ersatz. Noch erschwerend zu dieser ganzen Scheiße kommt hinzu, dass Jacksons Verletzungen ihm mehr Probleme machen, als er selbst zuzugeben bereit ist. Auf keinen Fall will er dafür verantwortlich sein, dass wir die Tour unterbrechen müssen. In jeder unserer Unterhaltungen hat er beteuert, dass er bis zu unserer zweiwöchigen Pause in anderthalb Monaten durchhält, doch ich bin mir da nicht so sicher. 
 
   Erst nach und nach hat der blöde Wichser zugegeben, dass er sich nicht nur den Fuß gebrochen, sondern auch mehrere Rippen stark geprellt hat. Unser stressiges Tourleben ist für den Heilungsprozess insgesamt natürlich absolut kontraproduktiv und verzögert ihn nur. 
 
   Bevor dieser Mist uns nachher in den Arsch beißt und wir die Tour komplett abbrechen müssen, halte ich es für sinnvoller, wenn wir jetzt zwei, drei Wochen unterbrechen und die Konzerte nachholen, die verschoben werden müssen.
 
   Als ich nach einer ausgiebigen Dusche in meine Garderobe zurückkehre, wartet Logan dort bereits auf mich. 
 
   »Wir müssen reden«, verkündet er mit ernster Miene und ich nicke. 
 
   Das Konzert heute Abend hat deutlich gezeigt, dass es so nicht weitergehen kann.
 
   »Jackson packt das Pensum derart angeknackst nicht«, stimme ich ihm bereits vorab zu. So gut kenne ich meinen Bruder immerhin. »Im Übrigen ist der Fotograf tatsächlich eine unterbelichtete Kanalratte … und ich weiß, warum du diese schräge Nummer mit Courtney abgezogen hast.« 
 
   Logan hebt eine Augenbraue. Zugegeben, das waren jetzt viele Dinge auf einmal, aber irgendwie kam es einfach raus. 
 
   »Hat ja lange genug gedauert«, antwortet er und weckt in mir das dringende Bedürfnis, ihm meine Faust in seine Fresse zu rammen. »Dein Kürbis scheint dich jedenfalls wirklich zu lieben, die war komplett immun gegen meinen unvergleichlichen Charme«, setzt er dreckig lachend nach. 
 
   Ich atme mehrmals tief ein und aus und versuche, mich herunterzufahren. Dass ich in letzter Zeit so gereizt reagiere und leichter als früher aus der Haut fahre, ist eindeutig Logan, seinem beknackten Treuetest mit Courtney und dem daraus resultierenden Bruch in unserer Bruderbeziehung geschuldet. Früher habe ich in der Tat mehr Spaß verstanden, obwohl solche Bemerkungen auch damals grenzwertig gewesen wären.
 
   »Hättest du Flachwichser mir nicht einfach sagen können, wie es zu dieser Sache mit Courtney gekommen ist?«, zische ich und lasse mich ihm gegenüber in einen der Sessel fallen. »Wobei … so ganz kapiere ich das immer noch nicht. Dein Schwanz in Courtneys Mund … musstest du den Test so weit treiben?!«, blaffe ich ihn an und er zuckt mit den Schultern.
 
   »Alter, dein Timing war beschissen, ich hatte gehofft, dass du eher von deinem bescheuerten Ringkauf zurück bist und uns nur beim Knutschen erwischt«, verteidigt er sich. »Irgendwann ist die kleine Schlampe auf die Knie gegangen und ich wusste beim besten Willen keinen plausiblen Grund, warum sie meinen Schwanz nicht lutschen sollte.« 
 
   Er.
 
   Ist.
 
   Dein.
 
   Bruder.
 
   Ich zähle bis zehn, bevor ich auf Logans verdrehten Rechtfertigungsversuch antworte. »Heißt, wäre ich noch später dran gewesen, hättest du dich geopfert und sie gefickt, um mir zu beweisen, was für ein Miststück sie ist?«, presse ich mühsam beherrscht hervor. 
 
   Logan schaut mich so angewidert an, dass ich trotz allem lachen muss. »Ähm … kannst du mir sagen, was ich sonst hätte tun sollen? Du solltest uns auf frischer Tat ertappen, sonst wärst du nie aufgewacht. Hätte ich nach dem Blowjob meinen Schwanz einpacken und Courtney noch einen schönen Abend wünschen sollen? Das wäre ja richtig mies gewesen. Es sollte nicht hinter deinem Rücken laufen, auf Courtney war ich nie scharf. Egal wie lange du noch gebraucht hättest …«
 
   Ich glaube, mir wird schlecht.
 
   »Herrgott, Ethan, du warst so verbohrt und blind, dass ich keine andere Lösung mehr wusste, um dir zu zeigen, was für ein hinterlistiges Aas Courtney ist. Nichts ist durch deinen Liebeswahn zu dir durchgedrungen, und du wolltest dieses berechnende Biest heiraten!« 
 
   Ich verziehe das Gesicht. Was mich damals geritten hat, kann ich heute selbst nicht mehr so recht verstehen. Wenn ich jetzt auf die Zeit mit Courtney zurückblicke, sehe ich die Anzeichen, auf die Logan immer angespielt hat, viel klarer - doch seinerzeit habe ich davon nichts wissen wollen. Ich war verrückt nach dieser Frau und konnte mir gar nicht vorstellen, je wieder ohne sie zu sein. 
 
   »Courtney wollte einen Promi, der ging es nicht eine Sekunde um dich«, holt Logans Stimme mich aus meinen Gedankengängen. »Amy ist da ganz anders. Die Kleine liebt dich um deinetwillen, nicht, weil du Ethan Davenport, Drummer von Gravity bist.« Er grinst süffisant. »Solltest du deinem Pumpkin irgendwann mal einen Ring an den Finger stecken wollen, hätte ich sicher nichts dagegen.«
 
   Er lächelt so spöttisch-überheblich, dass ich automatisch meine Hand hebe und ihm den Mittelfinger zeige.  
 
   »Fick dich«, blaffe ich ihn an. »Und doch hast du sie dem gleichen beknackten Test unterzogen.« Das mit Courtney habe ich mittlerweile verkraftet, aber dass er das mit Amy ebenfalls durchziehen wollte, daran habe ich noch zu knabbern. 
 
   »Dem gleichen beknackten Test?!« Logan sieht mich verblüfft an und fängt dann an zu lachen. »Deine Süße hat dir aber schon erzählt, dass ich lediglich versucht habe, ihr über die Wange zu streichen, oder? Dass sie meinen Arm weggeschlagen hat, kaum, dass meine Fingerspitzen ihr Gesicht berührt haben? Ist ja nicht so, als hätte ich meine Hose vor ihr geöffnet.« Mit einem Grinsen auf den Lippen beugt er sich vor und fixiert mich. »Ich war mir bei Amy bereits vorher sicher, doch das hat auch den allerletzten Zweifel ausgeräumt.« 
 
   Entschieden schüttele ich mit dem Kopf. »Schwör mir auf deine Fender, dass du so eine Scheiße nicht mehr machst. Finger weg von Amy. Ab jetzt und für immer!«
 
   Logan schnappt nach Luft. »Diese Scheiße, wie du sie nennst, hat dir den Arsch gerettet! Ohne das wärst du jetzt Mr. Courtney Price und die Schlampe würde deine Eier in ihrer Handtasche tragen!« Logan klingt ehrlich empört und so langsam frage ich mich, ob er sich vielleicht bei einem seiner letzten Stage Dives irgendeinen Dauerschaden zugezogen hat. 
 
   »Deinen großer-Bruder-Komplex und dein gluckenhaftes Getue in allen Ehren, Logan, aber künftig lass mich lieber auf die Schnauze fallen«, maule ich ihn an. 
 
   Ein Teil von mir kann ihn sogar verstehen, doch umgekehrt hätte ich sicher nicht die gleichen Mittel und Wege gewählt wie Logan. Sein Beschützerinstinkt war schon immer übermäßig stark ausgeprägt, dass er aber solche Blüten wie den Treuetest treibt, ist mir neu.
 
   »Das wird eh nicht mehr nötig sein, glaube ich«, schießt Logan den Ball in mein Spielfeld zurück und wackelt anzüglich mit seinen Augenbrauen. »Du bist der kleinen rothaarigen Kröte jetzt bereits völlig verfallen, Augen für andere Weiber hast du gar nicht mehr.« Er lacht dreckig und wird dann wieder ernst. »Aber ich schwöre bei meiner Fender, dass ich so eine Nummer nicht noch einmal mit Amy durchziehe. Finger weg von ihr. Mein Ehrenwort. Zufrieden?« 
 
   Ich nicke und atme erleichtert durch. Das erste Mal seit Monaten ist dieses ekelhafte drückende Gefühl weg, das ich in Logans Gegenwart immer gespürt habe. Dass er Amy auf die Probe gestellt hat, pisst mich zwar nach wie vor an, aber so schnell, wie mein süßer kleiner Kürbis ihn hat auflaufen lassen, kann ich ihm das nicht ernsthaft nachtragen. Ihr über das Gesicht zu streichen ist nun wirklich keine große Sache, obwohl er es natürlich weiter getrieben hätte.
 
   »Ich habe schon mit Craig gesprochen, und er sieht das mit Jackson ähnlich wie wir beide. Auch Chase und Liam haben unabhängig von uns bei ihm Bedenken angemeldet«, wechselt Logan das Thema und seufzt dann. »Begeistert ist die Plattenfirma natürlich nicht, doch bevor wir die ganze Tour canceln müssen, sollen wir lieber jetzt unterbrechen. Craig hat vorgeschlagen, dass wir das zweite Konzert hier morgen noch durchziehen, danach wäre ohnehin eine Pause von drei Tagen, die dem Management genügend Zeit gibt, alles zu regeln. Wir würden zunächst die nächsten zwei Wochen pausieren, bis dahin sollten Jacksons Prellungen soweit verheilt sein, dass wir weitermachen können.« 
 
   Ich runzele die Stirn. Was Logan sagt, klingt absolut vernünftig, aber ich weiß jetzt schon, wer damit alles andere als einverstanden sein wird. 
 
   »Jackson wird ausrasten«, spreche ich daher aus, was wir beide bereits wissen. 
 
   So ruhig und introvertiert unser Bassist ansonsten auch ist, der Umstand, dass wir seinetwegen eine Pause machen, wird ihn extrem anpissen.
 
   »Wir lassen ihm keine Wahl und verkaufen es als Entscheidung von oben. Friss oder stirb.« Mit einer wedelnden Handbewegung erklärt Logan auch dieses Thema für beendet, klappt seinen Laptop auf und hackt einen Moment lang auf der Tastatur herum. »Was mich zum letzten Übel bringt. Der Fotograf muss weg.« Er sieht mich mit seinem Ich-hab’s-ja-gleich-gesagt-Blick an. »Der Penner ist absolut unfähig.«
 
   Ich hebe eine Augenbraue, weil Logan anscheinend noch immer vermutet, dass ich das nicht unterstütze, weshalb ich ihm das Wort abschneide. »Ich bin mit dir einer Meinung. Alternativen?« So wie ich meinen Bruder kenne, hat er sich damit schon vor Tagen ausgiebig befasst und eine Vorauswahl getroffen. 
 
   »Elle Kinkade«, kommt auch prompt ein Vorschlag von ihm. Logan deutet auf den Bildschirm seines Computers und auf seinem Gesicht ist ein Ausdruck grimmiger Entschlossenheit, der mich neugierig macht. Ich gehe zu ihm, setze mich auf die Sofalehne und schaue auf den Laptop. »Ich will sie. Joe hat sie ebenfalls empfohlen, aber die Plattenfirma musste ja unbedingt Craigs Geheimtipp buchen.« 
 
   Logan redet weiter auf mich ein, während ich mich durch Elle Kinkades Homepage klicke. Sie hat beeindruckende Referenzen vorzuweisen und bereits einige Male auch als Tourfotografin für diverse Künstler gearbeitet. Zwar eher Indiegruppen, aber Erfahrung ist Erfahrung.
 
   »Ich habe diesen beschissenen Schreibtischhengsten gleich gesagt, dass Elle Kinkade die bessere Wahl wäre und dass Joe Recht hat. Dass ich vor ein paar Monaten dieses Fotoshooting mit ihr hatte, und ich mit ihr klarkomme. Und sie mit mir. Einigermaßen jedenfalls.« 
 
   Jetzt werde ich endgültig hellhörig. »Du kennst sie?«, frage ich möglichst unbeteiligt klingend nach und klicke aus einer bestimmten Ahnung heraus auf den Über mich-Button auf ihrer Webseite. 
 
   »Ethan, du blöder Pisser, es geht dabei nicht um meinen Schwanz«, mault er mich prompt an. Fuck. Ganz so unbeteiligt habe ich wohl nicht geklungen. »Elle ist fantastisch in ihrem Job und du weißt, dass ich gerne Leute um mich habe, die ich einschätzen kann und mit denen ich schon gearbeitet habe.«
 
   Ich lese die kurze Vita und betrachte dann Elles Foto. »Deinem Beuteschema entspricht sie jedenfalls nicht«, sinniere ich. 
 
   Elle ist klein und kurvig. Pralle Titten, verführerisch geschwungene Hüften und ein knackig-runder Arsch. Alles körperliche Attribute, die die Weiber, mit denen Logan sich in letzter Zeit umgeben hat, nicht vorweisen können.
 
   »Du hast keinen Schimmer, was an einer Frau meinem Schema entspricht und was nicht.« 
 
   Überrascht sehe ich zu ihm, weil seine Stimme so ungewohnt ernst geklungen hat. »Also geht es dabei doch um deinen Schwanz?«, frotzele ich und Logan rollt mit den Augen, ohne jedoch einen anzüglichen oder eben abwertenden Kommentar über Elle zu machen. Das ist neu. Höflich. Zurückhaltend. Kurzum: Nicht Logan. »Alter, du bist echt scharf auf sie, oder?!« 
 
   In diesem Moment geht die Tür auf und Chase stolpert herein. »Wer ist hier scharf auf wen?«, quatscht er sofort los. 
 
   Logan neben mir stöhnt. »Niemand ist auf irgendwen scharf!« Sein Ton ist schneidend, aber das hat mich noch nie aufgehalten. Wir haben unsere Differenzen geklärt. Zurück zum Bruder-Modus und da gebietet es der Ehrenkodex, dass ich ihm bei so etwas in den Rücken falle.
 
   »Logan auf die Fotografin, die die Kanalratte ersetzen soll«, haue ich meinen großen Bruder in die Pfanne und Chase lacht schmutzig. Für ihn ist das offenbar nichts Neues.
 
   »Hat er dir das auch endlich gesteckt, ja? Logan nervt uns schon seit Tagen damit, dass er die Süße unbedingt buchen möchte.«
 
   »Flachwichser«, nuschelt Logan, klappt seinen Laptop zu und erhebt sich. »Fickt euch doch ins Knie«, schiebt er ernsthaft angepisst nach, weil Chase und ich nicht aufhören können zu lachen. Logan hat tatsächlich aufrichtiges Interesse. Sonst beschränkt sich das auf einen Fick und ein Goodbye, aber Elle scheint ihm ziemlich unter die Haut gegangen zu sein. Kenne ich gar nicht von meinem Bruder.
 
   »Niemand kauft dir ab, dass dein Interesse an Elle Kinkade rein beruflicher Natur ist«, bleibt unser zweiter Gitarrist beharrlich. »Je eher du zugibst, dass du sie flachlegen möchtest, desto besser.«
 
   Logan stößt ein Schnauben aus. »Ich will sie wegen ihrer fachlichen Qualitäten! Sie hat unter Joe gearbeitet, und der empfiehlt sie uneingeschränkt!«
 
   Chase wiehert vor Lachen und klopft sich auf die Schenkel. »Verstehe, und jetzt soll sie ein bisschen unter dir arbeiten, schon klar.«
 
   Mein Bruder stöhnt und rollt mit den Augen, während wir uns vor Lachen nicht mehr halten können. Angefressen blickt er zwischen uns hin und her und schüttelt mit dem Kopf. »Penner. Denkt doch, was ihr wollt. Sie ist die Beste für den Job. Punkt.« Anschließend hastet er so schnell Richtung Garderobentür, als sei er auf der Flucht, was meinen Bandkollegen und mich nur noch weiter anstachelt.
 
   Chase macht eine eindeutige Bewegung mit seiner Hand und japst nach Luft. »Das ist sie sicher. Allein diese hübschen, vollen Lippen … sie ist bestimmt äußerst talentiert, was …« Ein mörderischer Blick von Logan lässt ihn verstummen. »Schon gut. Punkt«, presst Chase mühsam beherrscht und mit tränennassen Augen hervor.
 
   Mein Bruder rauscht hinaus und wir fangen erneut an zu lachen, kaum, dass die Tür hinter ihm zugeschlagen ist. 
 
   »Wichser!«, hören wir ihn noch motzen.
 
   »Manchmal ist er so eine verfickte Mimose. Versteht aber auch überhaupt keinen Spaß«, stellt Chase fest, nachdem er sich halbwegs einbekommen hat. »Fährst du mit ins Hotel?«, fragt er mich anschließend und ich verneine. 
 
   »Ich bleibe noch. Kopf freibekommen.« Dass Logan und ich endlich über diese ganze Sache mit Courtney gesprochen haben, ist definitiv gut. Doch jetzt habe ich das dringende Bedürfnis, mich abzureagieren, und am besten kann ich das an meinen Drums.
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KAPITEL 20
 
   Amy
 
    
 
   Ich bin so unruhig und kribbelig, dass ich es in unserem Hotelzimmer nicht mehr ausgehalten habe. Nachdem Logan mir bei seiner Rückkehr in das Hotel erzählt hat, dass Ethan und er sich endlich ausgesprochen haben, war ich zunächst erleichtert. Dieser Zustand hielt jedoch nur so lange an, bis Chase mir gesteckt hat, dass Ethan in der Halle geblieben ist, um sich an seinen Drums ein wenig abzureagieren.
 
   Eineinhalb Stunden später ist er immer noch nicht zurückgewesen und meine Gedanken sind so heftig Amok gelaufen, dass ich mich dazu entschieden habe, nach ihm zu sehen. Zwar war sein Bruder guter Dinge und sicher, dass zwischen Ethan und ihm wieder alles in Ordnung sei, doch ich muss mich jetzt selbst davon überzeugen. 
 
   Mit einem Taxi habe ich mich zurück zur Konzerthalle bringen lassen und nach einer kurzen Diskussion mit der Security und einer Rückfrage bei Craig, hat man mich hineingelassen. 
 
   Wie gebannt stehe ich nun am Bühnenrand und beobachte Ethan, der völlig selbstvergessen auf seinen Drums spielt. Der Beat ist so treibend, dass der Boden unter meinen Füßen vibriert und meinen gesamten Körper ein Prickeln durchzieht. Es ist nicht das erste Mal, dass ich ihm dabei zusehe, wie er spielt - doch heute ist es anders. 
 
   Ich weiß nicht, ob es daran liegt, dass in der Halle außer uns beiden niemand mehr ist, oder aber an dem Umstand, dass ich den Auslöser für sein intensives Spiel kenne. Ethan hat mir einmal gesagt, dass die Drums in Ausnahmesituationen sein Ventil seien - und genau das scheint er nach seiner längst überfälligen Aussprache mit Logan zu brauchen. 
 
   Ich fühle mich wie ein Eindringling, und dennoch kann ich mich nicht von seinem Anblick abwenden und noch viel weniger das Gebäude verlassen. Ethans ganzer Körper ist in Bewegung, Schweiß rinnt ihm über das Gesicht, den Hals hinab und verschwindet im Ausschnitt seines T-Shirts. Meine Augen bleiben an seinen Armen hängen, fasziniert von den unter seiner Haut arbeitenden Muskeln, und ich kann ein leises Seufzen nicht unterdrücken. Ohne dass ich es will, muss ich an unsere erste Nacht denken. An seine Kraft, als er mich hochgehoben und auf die Arbeitsplatte gesetzt hat. Daran, wie es war, ihn zu spüren, zu riechen und zu schmecken.
 
   Ethan steigert sein Spiel noch etwas. Immer wilder trommelt er auf sein Instrument ein, bis er plötzlich innehält und die Drumsticks mit einem rauen Schrei davon schleudert. 
 
   Erschrocken aufkeuchend weiche ich zurück und erstarre abrupt, als er seinen Kopf in meine Richtung dreht. Vergeblich versuche ich, meine Mimik unter Kontrolle zu bringen, damit Ethan nicht merkt, wo ich mit meinen Gedanken bis eben gewesen bin. Aber ich habe verloren, kaum, dass seine Augen auf meine treffen. Das kurze, dreckige Grinsen, das er mir schenkt, verrät mir, dass er wieder einmal wie in einem offenen Buch in mir liest. 
 
   Seinem Gesicht ist die Anstrengung deutlich anzusehen, und am liebsten möchte ich meinem ersten inneren Impuls folgen, zu ihm gehen und ihn in die Arme schließen. Doch sein Blick verwandelt meine Füße in Beton, denn ich kann weder vor noch zurück, sondern nur still dastehen und Ethan ansehen. Hitze kriecht meinen Hals empor und steigt mir in die Wangen, weil er mich eine gefühlte Ewigkeit durchdringend anschaut und nichts sagt. 
 
   Ich fasse mir an die Kehle und schlucke trocken, als er eine Hand nach mir ausstreckt, ansonsten aber regungslos sitzen bleibt. Die plötzlich auflodernde Spannung zwischen uns ist förmlich greifbar, elektrisiert mich und lässt einen Schauer nach dem anderen über meine Wirbelsäule rieseln. 
 
   »Amy«, raunt er verlangend und ich reagiere wie in unserer ersten Nacht: Als würde ich von einem unsichtbaren Band angezogen, gehe auf ihn zu. 
 
   Ethan zieht mich in seine Arme und auf seinen Schoß, kaum, dass ich in seiner Reichweite bin. Zum Glück ist er mit seinem Hocker etwas zurückgerutscht, denn ich möchte seine Drums nur ungern anrempeln. Wir sind Vollblutmusiker. Unsere Instrumente sind ein Teil unserer Persönlichkeit, vielleicht auch unserer Seele. Er küsst mich so leidenschaftlich, dass mein Puls in schwindelerregende Höhen steigt und das Blut in meinen Ohren dröhnt. 
 
   Ethan hält mich in seinen Armen und lehnt seine Stirn gegen meine, als er meine Lippen freigibt. »Darf ich dich etwas fragen, Pumpkin?«, murmelt er und ich nicke, während ich mit den Fingerspitzen über seine Oberarme streichele. Mein verzücktes Seufzen lässt ihn kurz grinsen, von seinen Drummer-Armen kann ich nie genug bekommen. »Mir ist das schon damals in deiner Wohnung aufgefallen … im Hotel neulich gab es auch so eine Situation … und jetzt wieder. Manchmal reagierst du extrem schreckhaft, und ich frage mich, ob es dafür einen Grund gibt.«
 
   Mein Magen zieht sich zusammen. Obwohl mir klar war, dass dieses Thema früher oder später aufkommen würde, habe ich wenig Lust, in meiner Vergangenheit zu wühlen. Doch Ethan hat mir sein Vertrauen geschenkt, was diese ganze, grässliche Geschichte mit Courtney angeht, und ich möchte nicht, dass das, was mir mit Stephen passiert ist, zwischen uns steht. Genauso wenig möchte ich Ethan durch mein Schweigen das Gefühl geben, dass ich mich ihm nicht anvertrauen mag.
 
   »Mein letzter Freund war gewalttätig.« Ich klinge so unbeteiligt und monoton, als würde ich über das Wetter reden. 
 
   Früher ist mir das nie aufgefallen, bis Kate, mich irgendwann darauf aufmerksam gemacht hat, wie ich wirke, wenn ich von meiner Zeit mit Stephen rede. Doch ich kann nichts dagegen tun. Wenn ich über meine Vergangenheit spreche, schalte ich ganz automatisch in diesen Roboter-Modus, weil es so paradoxerweise leichter für mich ist. Es gibt mir ein Stück weit das Gefühl, als ginge es um eine mir völlig fremde Dritte. Nicht um mein eigenes Martyrium.
 
   Ethans gesamter Körper hat sich angespannt und er scheint ein paar Momente zu brauchen, um zu verdauen, was ich ihm gesagt habe. Er lehnt sich etwas zurück und sucht meinen Blick. 
 
   »Er hat dich geschlagen?« Seine Stimme klingt entsetzt. 
 
   »Ja«, antworte ich nüchtern und senke beschämt die Lider, weil jetzt der Part kommt, für den ich mich nach wie vor selbst hasse. »Und ich bin geblieben. Jedes Mal. Wenn er mich mit Tränen in den Augen auf seinen Knien angefleht hat, ihm noch einmal zu verzeihen und versprochen hat, dass das nie wieder passieren würde, bin ich eingeknickt. Immer. Und. Immer. Wieder«, würge ich förmlich hervor.
 
   Ethan legt seine Hand an mein Gesicht und streichelt mir mit dem Daumen über die Wange. Er fixiert mich und wartet. Dass er mich nicht mit Fragen bombardiert, mir nicht das Gefühl gibt, mich für meine Schwäche rechtfertigen zu müssen, macht es mir einfacher, weiterzusprechen.
 
   »Es fing vergleichsweise harmlos an«, fahre ich fort. »Hier und da eine Ohrfeige, wenn ich seiner Meinung nach etwas Unangebrachtes getan oder gesagt hatte. Beim ersten Mal war ich entsetzt und wollte sofort Schluss machen, aber Stephen hat mich überzeugt, dass es ein einmaliger Ausrutscher war.« 
 
   Ich schaue halb an Ethan vorbei, konzentriere mich auf irgendeinen Punkt auf der Bühne. Wie unfassbar dumm ich damals gewesen bin. Niemals hätte ich vorher gedacht, dass ich eine von diesen Frauen sein würde. Eine, die bleibt. Eine, die sich immer wieder aufs Neue einwickeln lässt. 
 
   »Aus Ohrfeigen wurden Faustschläge, aus Faustschlägen Fußtritte, wenn ich bereits am Boden lag und mich vor Schmerzen krümmte. Und doch bin ich geblieben.« Einem Impuls in mir folgend schlinge ich meine Arme um Ethans Nacken und verberge meinen Kopf in seiner Halsbeuge. »Er hat immer aufgepasst, dass ich keine sichtbaren blauen Flecken hatte. Mein Gesicht war - von den Ohrfeigen anfangs abgesehen - tabu. Kate hatte dennoch eine Ahnung, weil ich mich so sehr verändert habe … und mein Dad hat ebenfalls vermutet, dass etwas nicht stimmt. Aber ich habe mich keinem von ihnen anvertraut und immer behauptet, das läge nur am Stress auf der Arbeit oder bei den Caged Birds, nicht an Stephen.« 
 
   Ethan hält mich fest an sich gedrückt und seine Nähe sowie das Wissen, dass er für mich da ist, geben mir die nötige Kraft, auch den Rest zu erzählen. 
 
   »Beim letzten Mal ist Stephen zu weit gegangen und ich bin erst zwei Tage später im Krankenhaus wieder aufgewacht.« Bei der Erinnerung daran, dass mein Ex mich einfach meinem Schicksal überlassen hat und feige geflohen ist, wird mir selbst jetzt noch kalt. »Kate hat mich gefunden. Wir waren morgens zum Frühstück verabredet und als ich nicht aufgetaucht bin, hat sie sich Sorgen gemacht und mich gesucht. Zum Glück … Stephen ist damals ausgerastet, weil ich mich geweigert habe, ihm seinen Wunsch zu erfüllen, bei den Caged Birds auszusteigen. Dass ich ihm widersprochen habe, hat ihn völlig ausflippen lassen.« 
 
   Ich erschauere bei dem Gedanken daran, wie seine Faust das erste Mal in mein Gesicht gekracht ist und mir klar wurde, dass ich mit meinem Nein den letzten Sicherheitsschalter, der mich sonst immer gerettet hat, bei Stephen außer Kraft gesetzt habe. 
 
   »Oh Gott, Amy.« Ethans Stimme klingt belegt und ich beeile mich, mich zurückzulehnen und seinen Blick zu suchen.
 
   »Mir geht es gut«, versichere ich ihm und lege meine Hände an seine Wangen. »Das Ganze ist zwei Jahre her und ich habe das mit einer Therapeutin, meinem Dad und meiner besten Freundin aufgearbeitet. Meine Schreckhaftigkeit ist ein letztes Überbleibsel aus dieser Zeit, etwas, das ich nicht immer im Griff habe.« 
 
   Ich verziehe das Gesicht, weil ich es hasse, dass Stephen in manchen Situationen nach wie vor eine Art von Kontrolle über mich hat. Objektiv betrachtet ist mir klar, dass er über mich keine Macht mehr besitzt, doch subjektiv fühlt es sich in diesen Momenten an, als wäre er immer noch ein Teil meines Lebens.
 
   »Stephen hat oft mit Dingen geworfen, wenn er ausgerastet ist, deswegen habe ich mich vorhin erschrocken, als du deine Drumsticks weggeschleudert hast.« 
 
   Ethan nickt zögerlich. »Und darum bist du neulich auch im Tourbus so zusammengezuckt, als Liam so plötzlich auf Logan losgegangen ist?« 
 
   Ich schließe beschämt die Augen und nicke. Logan und Liam hatten sich gegenseitig mit irgendetwas aufgezogen und immer weiter aufgestachelt. Obwohl ich diese Art von Frotzeleien und die daraus resultierenden, nicht wirklich ernst gemeinten Prügeleien kenne, habe ich mich in dieser Situation erschrocken. 
 
   »Es tut mir so leid, dass du das durchmachen musstest«, flüstert er und streicht mir die Haare aus dem Gesicht. »Kein Wunder, dass du in der Nacht in deiner Wohnung Angst vor mir gehabt hast.« 
 
   Erschüttert reiße ich die Augen auf und boxe ihm kurz auf den Brustkorb. »Ethan, nun sei gefälligst kein Brot! Ich habe noch nie Angst vor dir gehabt, weder in jener Nacht, noch jetzt oder in irgendeiner anderen Situation. Ja, ich habe mich damals in meinem Schlafzimmer erschrocken und war für einen Moment in meiner Vergangenheit gefangen. Und ja, ich mag es nicht, wenn du für meine Begriffe grundlos aufbrausend und eifersüchtig reagierst. Aber mittlerweile kann ich damit umgehen. Und du arbeitest an dir. Damals kannte ich zum einen die Gründe für dein Verhalten nicht, und zum anderen waren wir eben auch erst dabei, uns kennenzulernen.« 
 
   Ethan beißt sich schmunzelnd auf die Lippe und schüttelt schließlich lachend mit dem Kopf. »Das ist jetzt irgendwie unpassend, aber ernsthaft? Ethan, nun sei gefälligst kein Brot?!«, zitiert er mich und äfft sogar meine Betonung nach.
 
   Er kneift mich in den Hintern, was mich überrascht quietschen und von seinem Schoß springen lässt. Mit einem beherzten Griff an meine Hüfte befördert er mich wieder auf seine Oberschenkel. 
 
   »Brot ist sogar noch viel zu harmlos! In deiner Gegenwart ist das nicht einmal ein Schimpfwort!«, verteidige ich mich. »Du und die Jungs, ihr werft euch Sachen an den Kopf, die …« Ich breche ab und ringe mit den Händen.
 
   »Treiben dir diese süße Schamesröte in die Wangen, ich weiß«, führt Ethan meinen Satz stattdessen zu Ende und küsst mich, bevor ich etwas erwidern kann. »Ich fahre höllisch darauf ab, dir diese Farbe zu verpassen«, flüstert er an meinen Lippen. »Am besten ist es allerdings, wenn das auf die unanständige Art und Weise passiert«, setzt er nach und sieht mich dabei verlangend an.
 
   »Ethan, ich bin dir ja dankbar, dass du die ernste Stimmung jetzt wieder auflockerst, aber ich werde auf dieser riesigen Bühne keinen Sex mit dir haben.« Entschlossen stemme ich meine Hände gegen seinen Brustkorb und versuche, etwas Abstand zwischen uns zu bringen. Das kommt nicht in Frage. Absolut ausgeschlossen!
 
   »Ich bin mir sicher, dass ich dich vom Gegenteil überzeugen kann«, raunt er, fährt mit einer Hand in meine Haare und zerrt meinen Kopf leicht nach hinten. Er senkt seinen Mund auf mein Dekolleté und saugt meine Haut zwischen seine Zähne, was mich leise seufzen und meine Gegenwehr bröckeln lässt. 
 
   »Ethan … wir sind nicht so schambefreit wie Liam … hast du selbst gesagt«, appelliere ich an seine Vernunft und greife nach dem letzten Strohhalm, der mir spontan einfällt. 
 
   »Hey, wäre ich Liam, würde ich dich während eines Konzerts direkt hinter der Bühne flachlegen. Irgendwo in einem Gang, durch den quasi ständig jemand laufen kann. Der steht auf diese Art von Nervenkitzel.« Mit einem verschmitzten Grinsen guckt er mich an. »Das hier ist dagegen vollkommen privat. Nur du und ich in einer riesigen, leeren Halle.«
 
   Ethan legt seine Hände auf meinen Hintern, knetet ihn sanft, presst mich dicht an sich und lässt mich seine beginnende Erektion spüren. 
 
   »Mitten auf der Bühne. Wo uns jeder sehen kann, sobald er den Konzertsaal betritt. Und das nennst du privat?«, antworte ich und stoße einen erschrockenen Laut aus, weil ich mich nur Sekunden später über Ethans Schulter baumelnd wiederfinde. »Du … du … du kannst mich doch nicht ständig wie ein Neandertaler durch die Gegend schleppen!«, blaffe ich ihn an, während Ethan unbeeindruckt von meinem Gezetere die Bühne über eine der seitlichen Treppen verlässt und mich in den Bühnengraben bringt. 
 
   Direkt vor dem langen Laufsteg, der sich von der Mitte der Bühne in den Innenraum erstreckt, stoppt er und setzt mich ab. Er drängt mich rückwärts, in die kleine Nische hinter der halbrunden Plattform, die dem Steg vorangesetzt ist. 
 
   »Falls jemand in die Halle kommt, kann er uns hier nicht sehen. Jedenfalls nicht sofort.« Er grinst schmutzig. »Zeit genug, um dein Höschen wieder hochzuziehen und deinen Rock runterzuschieben, Pumpkin.« Ethan beugt sich langsam zu mir hinunter und streicht mit seinem Mund über meinen. »Dreh dich um, Amy.«
 
   Ich beiße mir auf die Unterlippe, weil nur dieser eine Satz ausreicht, um meinen Schoß zum Pochen zu bringen. Die Vorstellung, dass er mich gegen die Bühne gedrückt von hinten fickt, facht das in mir lodernde Verlangen an und bringt mein Blut zum Kochen. 
 
   So oft, wie in den letzten Wochen von Ethan bin ich vorher in meinem gesamten Liebesleben nicht in dieser Position gevögelt worden. Er scheint eine echte Vorliebe für diese Stellung zu haben. Mit einem kleinen Lächeln auf den Lippen leiste ich seiner Bitte Folge und keuche auf, als Ethan sich dicht von hinten an meinen Körper schmiegt, meine Haare beiseite streicht und seinen Kopf in meiner Halsbeuge vergräbt.
 
   »Du stehst drauf, wenn ich dich gegen die Wand vögele«, wispert er an meinem Ohr und ich erstarre. 
 
   Hitze steigt in mir empor und ich bin froh, dass Ethan mein Gesicht nicht sehen kann. Meine vermutlich schon wieder tiefroten Wangen würde er nicht unkommentiert lassen. Er zwickt mich sanft in die empfindliche Haut direkt unterhalb meines Ohrläppchens. 
 
   »Und besonders fährst du drauf ab, wenn ich dich dabei von hinten ficke«, fährt er fort und bringt mich zum Erschauern. »Mit jedem Stoß wirst du dann enger und umschließt meinen Schwanz so fest wie eine Faust«, murmelt er und gleitet mit seinen Fingern unter meinen Pullover. 
 
   Aufstöhnend suche ich Halt am Bühnenrand vor mir, als er meine Brust mit seiner Hand umfasst, während er die andere unter das Bündchen meines Rocks sowie meiner Strumpfhose direkt in mein Höschen schiebt. 
 
   Ich gebe ein fremd klingendes Wimmern von mir und lehne mich nach hinten gegen Ethans breite Brust, als er mit zunächst sanftem und dann zunehmend stärkerem Druck über meinen Kitzler kreist. 
 
   »Du bist so feucht … willst du mir immer noch erzählen, dass wir das hier besser nicht tun sollten, weil man uns erwischen könnte?«, flüstert Ethan und lacht leise, als ich ein entrüstetes Murren von mir gebe. »Leugnen zwecklos, Amy. Dein Körper schreit nach mir.«
 
   Dieser selbstgefällige Mistkerl! 
 
   Wäre ich nicht so verdammt verliebt in Ethan, würde ich ihm jetzt sagen, was ich von seinem machohaften Auftreten halte. 
 
   Doch … 
 
   Oh … 
 
   Mein Kopf ist plötzlich wie leergefegt, als er zwei Finger in mich eintauchen lässt. 
 
   »Oh bitte«, stöhne ich und dränge mich Ethans Hand entgegen. Der Druck, den er mit seinem Handballen auf meiner Klit ausübt, während er seine Finger in mich hinein- und hinausgleiten lässt, bringt mich zum Zittern. »Nicht aufhören«, flehe ich und reibe mich vollkommen schamlos an seiner Hand. 
 
   Ethan schiebt mein BH-Körbchen beiseite und zwirbelt meinen harten Nippel zwischen Daumen und Zeigefinger. Mit genau der richtigen Mischung aus hart und zart zupft er immer wieder an meiner Brustwarze und jagt so kleine, elektrische Schläge durch meinen Körper. 
 
   Ich bin so verrückt nach Ethan, nach dem, was er in mir auslöst, dass ich nicht anders kann, als unzählige Male seinen Namen zu seufzen. 
 
   Protestierend greife ich nach seinem Handgelenk, als er seine Finger aus meinem Höschen zieht. Mit einem dreckigen Lachen schlägt Ethan mir kraftvoll auf den Hintern und lässt sich auch von meinem empörten Quietschen nicht aus dem Konzept bringen. 
 
   »Kleines, gieriges Biest«, neckt er mich, geht hinter mir in die Knie, schiebt mir mit einer fließenden Bewegung meinen Rock hoch und anschließend die Strumpfhose und den Slip hinunter. »Halt dich gut fest«, raunt er mir zu, nachdem er sich wieder aufgerichtet hat. 
 
   Mein Geschlecht zieht sich bei der Vorstellung zusammen, dass Ethan mich gleich hart, wild und hemmungslos gegen den Bühnenrand ficken wird. Ich habe das Gefühl, dass mein gesamter Körper unter Strom steht. Jede Faser in meinem Inneren ist wie elektrisiert und ich kann es kaum noch erwarten, Ethan so tief wie irgend möglich in mir zu spüren. 
 
   Das Klappern seiner Gürtelschnalle und das charakteristische Geräusch eines sich öffnenden Reißverschlusses lassen mich erbeben, was auch ihm nicht verborgen bleibt. 
 
   »Sag es«, befiehlt er mir, während er mich dazu bringt, meine Beine ein bisschen weiter auseinanderzustellen. »Amy, ich will dich hören«, setzt er nach, weil ich nicht sofort reagiere. 
 
   Meine Wünsche auszusprechen, fällt mir nach wie vor schwer, doch ich verinnerliche mir, dass es Ethan ist, der mich dazu auffordert. Der Mann, in den ich mich die letzten Wochen verliebt habe … den ich mittlerweile sogar liebe. 
 
   »Bitte … fick mich«, flehe ich und klammere mich an den Bühnenrand, als würde mein Leben davon abhängen. Wenige Wimpernschläge später fühle ich seinen harten Schwanz zwischen meinen Schenkeln. »Bitte … lass mich nicht länger warten«, wimmere ich und schreie leise auf, weil er mit einem kraftvollen Stoß in mich eindringt. 
 
   Tief in mir verharrt er und gibt mir Zeit, mich an seine Größe zu gewöhnen.
 
   »Amy, Scheiße«, flucht Ethan, zieht sich zurück und dringt sofort wieder zügig in mich ein. Die Stöße, mit denen er mich nimmt, sind intensiv und ungezügelt - und ich liebe es, dass er mich auch nach unserem Gespräch vorhin nicht behandelt, als wäre ich aus Porzellan. 
 
   »Fuck«, keucht er, fährt mit einer Hand in meine Haare und zerrt meinen Kopf in eine leicht überstreckte Position nach hinten. 
 
   Sein heißer Atem streift meine Wange, während er sich wieder und wieder tief in mir versenkt und dabei meinen Namen stöhnt. Meine inneren Wände ziehen sich um seinen Schaft zusammen, umschließen ihn zunehmend fester, was Ethan unterdrückt fluchen lässt. 
 
   Bei jedem Stoß trifft er einen Punkt in meinem Inneren, der mich meinem Orgasmus näherbringt, auch ohne dass er einen zusätzlichen Reiz auf meine Klit ausüben muss. 
 
   Irgendwo in der Ferne knallt eine Tür, was mich zusammenzucken und erstarren lässt. »Ethan … wir müssen aufhören … oh Gott!« 
 
   Mein Lover ignoriert meine beginnende Panik, dass uns hier doch noch jemand erwischt, fährt mit seiner Hand zwischen meine Beine und kaum, dass er meinen Kitzler berührt, zersplittere ich in tausend Scherben. Mein Höhepunkt überwältigt mich wie eine Urgewalt. Ungehemmt winde ich mich unter Ethans kräftigen Bewegungen und stöhne meine Lust hinaus. 
 
   Mit einer Hand an meiner Hüfte hält er mich in Position, treibt seinen Schwanz noch ein paar Mal tief in mich, erstarrt dann über mir und keucht meinen Namen. Er drückt mich mit seinem Körpergewicht gegen den Bühnenrand, sein Mund presst sich an meine Wange und ich genieße wie jedes Mal, ihn auf diese Art und Weise zu spüren.
 
   »Ich liebe dich«, seufzt Ethan nach einigen Augenblicken heiser an meinem Ohr und ich reiße ungläubig die Augen auf. 
 
   »Das zählt nicht!«, platzt es empört aus mir heraus, was ihn dazu bringt, einen verblüfften Laut von sich zu geben. 
 
   »Wieso zählt das nicht?!«, fragt Ethan nach und klingt dabei so überrumpelt, dass ich kichern muss.
 
   Vorsichtig zieht er sich aus mir zurück und ich zische leise, nur um wenige Sekunden später verzückt zu lächeln, weil er mir, ganz Gentleman, Halt gibt, bis er sicher ist, dass mich meine Füße tragen. Erst dann löst er seine Finger von meiner Taille.
 
   Ich bücke mich, ziehe mein Höschen sowie meine Strumpfhose hoch und richte anschließend meinen Rock sowie meinen Pullover, bevor ich mich zu Ethan umdrehe, um ihm eine Antwort auf seine noch ausstehende Frage zu geben. Mit hochgezogener Augenbraue sieht er mich an, nachdem er seine Gürtelschnalle geschlossen hat.
 
   »Das zählt nicht, weil du es im Sexrausch gesagt hast. Deswegen.« 
 
   Er kommt mit einem amüsierten Grinsen auf den Lippen einen Schritt näher. 
 
   »Im Sexrausch?«, zieht er mich auf und ich fühle wieder diese vertraute Wärme in meine Wangen steigen. »Dir ist es im Streit herausgerutscht, glaub nicht, dass ich es nicht gehört hätte! Ich denke, damit dürften wir quitt sein, was nicht-geltende-Liebeserklärungen angeht.« 
 
   Er hat es also doch registriert. 
 
   Plötzlich werde ich nervös, weil diese drei Worte wie ein riesiger Elefant mitten im Raum und vor allem zwischen uns stehen. Hektisch huscht mein Blick durch die Halle. 
 
   Überall hin. 
 
   Nur nicht zu Ethan. 
 
   Das funktioniert so lange, bis er den letzten Abstand zwischen uns überbrückt und mein Gesicht in seine Hände nimmt. 
 
   »Sieh mich an, Pumpkin«, bittet er mich und ich schaue zu ihm auf. 
 
   Seine Miene ist so voller Liebe, dass mir schwindelig wird. Der Ausdruck in seinen Augen bringt mein Herz zum Flattern und mein Blut pumpt gefühlt in Schallgeschwindigkeit durch meine Adern. 
 
   »Wir haben jetzt keinen Sex mehr und wir streiten nicht. Ich kann dir also versichern, dass ich im Vollbesitz meiner geistigen Kräfte bin und weder meine Geilheit noch mein Schwanz aus mir sprechen.« Auflachend verziehe ich das Gesicht, werde jedoch schnell wieder ernst. Die Intensität, mit der er mich ansieht, bringt mich um den Verstand. »Ich liebe dich«, wiederholt er seine Worte und fixiert mich.
 
   Ich schlucke. 
 
   Der Elefant ist fort.
 
   »Und ich liebe dich«, wispere ich und seufze leise, als Ethan meinen Mund mit seinem verschließt und mich zärtlich küsst.
 
   In diesen Minuten, in den Armen dieses Mannes, bin ich so glücklich wie nie zuvor in meinem Leben.
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KAPITEL 21
 
   Ethan
 
    
 
   »Ich fasse es nicht, dass ihr diese ganze Scheiße hinter meinem Rücken eingefädelt habt!«, blafft Jackson uns an. 
 
   Wir befinden uns in Tag zwei der dreitägigen Konzertpause, doch entgegen unserer ursprünglichen Planung werden wir danach noch eine weitere Woche mit fünf Konzerten absolvieren. Unsere Plattenfirma hat ihr Möglichstes getan, um neue Termine zu finden, aber da die entsprechenden Hallen bis weit in das nächste Jahr ausgebucht sind, hat das bei diesen fünf nicht geklappt. 
 
   Nachdem soweit alles in trockenen Tüchern war, haben wir uns heute zusammengesetzt, um unseren Bassisten aufzuklären. Wie von uns erwartet, ist Jackson ausgeflippt und nimmt es uns mehr als übel, dass wir ihn nicht eingeweiht haben. So ruhig er sonst auch ist, auf derartige Einmischungen steht er überhaupt nicht. Tut im Grunde genommen keiner von uns, doch irgendeiner musste die Notbremse ziehen und wenn Jackson das nicht macht, sind wir gefragt. 
 
   »Ihr blöden Wichser steckt nicht in meinem Körper! Ich packe das! Das letzte, was ich jetzt brauche, ist eine Zwangspause!«, motzt er und blickt uns anklagend an. 
 
   »Du hast Schmerzen beim Atmen, das Sitzen und das Spielen strengen dich enorm an, aber du brauchst keine Pause? Schon klar!«, ergreift Liam das Wort. Seine Stimme klingt beißend und sein Gesichtsausdruck ist spöttisch. »Es reicht, dass wir diese fünf Konzerte noch durchziehen müssen. Würde es nach mir gehen, würden wir für nächste Woche einen Ersatzbassisten engagieren.« 
 
   Einen Augenblick herrscht Totenstille. Wir vier waren uns eigentlich einig, dass wir das nicht zur Diskussion stellen. Für Chase, Logan und mich war es kein Thema, und für Liam maximal ein in Erwägung zu ziehendes notwendiges Übel, sollte sich Jacksons Zustand weiter verschlechtern. Warum er jetzt davon anfängt und damit noch einen Brandbeschleuniger in die schwelende Auseinandersetzung gießt, begreife ich nicht. 
 
   »Ich mache meinen Job. Punkt. Stellt einen Ersatz auf die Bühne und das war es für mich. Dann könnt ihr euren verschissenen Ersatzmann gleich dauerhaft verpflichten«, kommt es auch prompt von Jackson, was uns alle ein entnervtes Stöhnen ausstoßen lässt. »Ich bin vielleicht nur euer verfickter Bassist, doch dass ihr mich für so austauschbar haltet, ist zum Kotzen. Würde einer von euch Flachzangen in Erwägung ziehen, eine ähnliche Nummer abzuziehen, wenn es um Liam, Ethan oder Chase ginge?!«, redet er sich in Rage.  
 
   »Niemand will dich austauschen, du Penner«, mault Chase. »Aber wir sehen, wie mies es dir geht. Wir suchen nur nach der besten Lösung für alle, und eine zweiwöchige Unterbrechung, in der du dich erholen und gesund werden kannst, ist für uns das kleinste Übel.« Er macht eine Pause, beugt sich vor und fixiert Jackson. »Keiner von uns denkt, dass es eine gute Idee ist, dass du noch fünf Konzerte durchstehen musst. Doch da wir wissen, wie wichtig dir das ist, ist ein Austausch kein Thema. Für niemanden von uns, obwohl wir sehr deutlich von der Plattenfirma drum gebeten wurden. Die kotzen deswegen nämlich im Strahl, weil das auch versicherungstechnisch ein enormes Risiko ist. Aber letztlich halten die ihre Füße still, da wir ihnen einen Haufen Kohle einbringen. Dass du uns hier nun anblaffst und unterstellst, wir wollten dich ausbooten, ist das Allerletzte.« 
 
   Jackson verzieht das Gesicht, humpelt an seiner Krücke zum nächstbesten Sessel und lässt sich mit einem schmerzerfüllten Keuchen auf ihn fallen. »Ich bin ein Arschgesicht«, seufzt er und wir nicken zustimmend, bis er uns den Mittelfinger zeigt. »Diese ganze Scheiße geht mir so gegen den Strich«, mosert er.
 
   »Die nächste Woche schaffen wir noch irgendwie, dann fahren wir nach Hause und du kurierst dich aus. Danach machen wir mit voller Kraft weiter und vergessen diese Kacke«, erwidert Logan. Anschließend wirft er einen Blick auf die Uhr, was Chase neben mir dazu verleitet, mir den Ellenbogen in die Seite zu rammen und süffisant zu lachen.
 
   »Das hat er die letzte halbe Stunde dreimal gemacht. Kannst die Ankunft deiner süßen Fotografin kaum erwarten, hm?«, frotzelt er in Richtung meines Bruders. »Dass du sie extra einfliegen lässt, ist das nicht etwas over the top? Ich meine, wie geil auf einer Skala von eins bis zehn bist du auf die Kleine?« 
 
   Liam fängt an zu wiehern und auch Jackson kann ein hämisches Lachen nicht unterdrücken. Er ist sichtlich erleichtert, dass sich das Gesprächsthema von ihm auf Logan verlagert.
 
   »Eins bis zehn?! Logan ist wohl eher ‘ne zwölf, so rattenscharf ist er auf die Süße!«, platzt es aus unserem Keyboarder heraus.
 
   »Du blöder Penner, halt die Fresse! Ich bin nicht scharf auf Elle Kinkade, ich will sie einfach nur für den Job, weil sie die Beste ist! Und je früher wir mit ihr gesprochen haben, desto schneller haben wir das in trockenen Tüchern!«, verteidigt Logan sich und bringt uns alle nur noch mehr zum Lachen. 
 
   »Ich müsste allerdings auch spitz wie ‘ne zwölf sein, bevor ich so einen Aufwand betreibe und eine Frau extra einfliegen lasse«, setzt Liam mit grüblerischer Miene nach. Mein Bruder zeigt ihm den ausgestreckten Mittelfinger und rollt vielsagend mit den Augen. »Wäre mir sonst zu viel Stress. Ist immerhin nur Sex.«
 
   »Ich wäre euch wirklich dankbar, wenn ihr euch jetzt auf das Wesentliche fokussieren und mit diesem bescheuerten Gelaber aufhören könntet.« Logans Unterton klingt dabei so blasiert, dass ich laut auflachen muss.
 
   »Ist doch gar nicht nötig, du bist bereits fokussiert für fünf, wenn auch auf Elle Kinkade«, presse ich zwischen zwei Lachern hervor und ernte dafür einen weiteren mörderischen Blick meines Bruders.
 
   Logan will gerade etwas erwidern, als es an der Tür klopft. Warnend guckt er uns nacheinander an. »Reißt euch jetzt gefälligst zusammen!«, blafft er, bevor er herrisch »Herein!« ruft. 
 
   Die Zimmertür öffnet sich und eine alles andere als gut gelaunt aussehende Elle Kinkade sowie unser früherer Tourfotograf betreten den Raum. Joe humpelt auf seinen Krücken sogleich in Richtung des einzigen noch freien Platzes im Raum. 
 
   »Yeah, die Frau der Stunde!«, blökt Chase und kassiert dafür einen bitterbösen Seitenblick meines großen Bruders. 
 
   Elle runzelt die Stirn und sieht fragend zwischen Chase und Logan hin und her. »Mr. Davenport«, begrüßt sie Logan schließlich äußerst verschnupft klingend und ich beiße mir auf die Zunge, um nicht zu lachen. Das verspricht, interessant zu werden. 
 
   Joe grinst breit, nickt uns allen einmal zu und nimmt dann umständlich auf dem Sessel neben Jackson Platz, der das ganze Geschehen zwar still, aber mit einem hämisch-amüsierten Ausdruck in den Augen beobachtet. 
 
   Bevor Logan etwas erwidern kann, wendet sich Elle an uns und gibt jedem mit einem freundlichen Lächeln die Hand. Dankend lehnt sie den Sitzplatz ab, den Jackson ihr anbietet, und bleibt stehen. Das ausgerechnet der von uns, der ihn aufgrund seiner Verletzungen am nötigsten hat, sich so gentleman-like zeigt, ist mir peinlich. Ich will mich erheben, um meinen Platz für Elle zu räumen, aber sie stoppt mich.
 
   »Bitte nicht«, wendet sie sich an mich. »Ich stehe gern, das lange Sitzen im Flieger steckt mir noch in den Knochen.« Alle Achtung, höfliche Ablehnung plus wenig subtiler Seitenhieb in Logans Richtung. Es ist offensichtlich, dass sie dieses Treffen so schnell wie möglich hinter sich bringen will.
 
   »Logan. Mr. Davenport ist mein Vater«, antwortet mein Bruder reichlich verspätet, als Elle ihn wieder anschaut und hört sich dabei so angepisst an, dass ich mein Lachen nicht länger unterdrücken kann. Schnell tarne ich mich mit einem Husten, doch so, wie Logan mich anguckt, kauft er mir das nicht ab. »Hier geht es familiär zu, damit hast du sicher kein Problem, Elle?« 
 
   Die kurvige Brünette beginnt, unheilvoll zu lächeln, und ich bin mehr als gespannt, was gleich aus ihrem Mund kommen wird.
 
   »Wenn es hier so familiär zugeht, darf ich dir sicher ganz offen sagen, wie daneben ich diese ganze Aktion mit dem Privatjet und der übertriebenen Riesenlimousine finde?«, antwortet sie zuckersüß und Chase fängt an zu gackern. 
 
   »Ich habe dir doch gesagt, dass nicht jede Frau auf diese Angeber-Scheiße abfährt!«, reitet er Logan ungerührt von Elles Anwesenheit noch tiefer hinein. 
 
   »Wieso daneben? Ich habe lediglich dafür sorgen wollen, dass du eine bequeme Anreise und keinerlei Unannehmlichkeiten hast, bloß weil dieser Termin so kurzfristig aufkam«, verteidigt mein Bruder sich, was Elle Kinkade dazu bringt, mit den Augen zu rollen und ein genervtes Schnauben auszustoßen. 
 
   »Womit wir gleich beim nächsten Punkt wären. Dieses Gespräch hätte nicht noch die eine Woche warten können, bis ihr ohnehin wieder in Toronto seid? Stattdessen musstest du Unmengen von Sprit verschleudern und die Luft verpesten, um Joe und mich hierher zu verfrachten?!«, antwortet sie mit spitzer Stimme.
 
   Logan atmet geräuschvoll ein und ich kann förmlich dabei zusehen, wie ihm der Kamm schwillt. So langsam frage ich mich, wie schlimm sein Auftreten bei diesem Fotoshooting gewesen sein muss, dass Elle selbst jetzt noch so eine Wut auf ihn hat. Mein Bruder kann eine äußerst anstrengende Pussy sein, wenn nicht alles so läuft, wie er es gerne hätte. Diese Erfahrung haben wir alle über die Jahre mehr als einmal machen müssen.
 
   Ich beuge mich zu Chase. »Popcorn wäre jetzt nicht schlecht«, flüstere ich und unser zweiter Gitarrist grinst zustimmend. Liam, der unseren Wortwechsel mitbekommen hat, zupft eine kleine Tüte Chips aus der Tasche seines Hoodies, was es mir noch schwerer macht, ernst zu bleiben. 
 
   »Echt jetzt?!«, wendet sich Logan entrüstet an uns. 
 
   Liam zuckt nur mit den Schultern und rupft die Chipstüte ungerührt auf. »Du oller Sklaventreiber lässt uns ja keine Zeit! Wir hatten nicht mal ein vernünftiges Mittagessen!«, blafft er und reicht die Tüte an Chase weiter, nachdem er sich bedient hat. 
 
   Logan schüttelt fassungslos mit dem Kopf, bevor er sich wieder auf Elle konzentriert, die sich ihrerseits auf die Unterlippe beißt, um nicht zu lachen, wenn mich nicht alles täuscht. »Mein Terminkalender ist mehr als voll und erfordert allein schon deshalb oft ein rasches, spontanes Handeln«, maßregelt er unsere potentielle neue Fotografin gönnerhaft von oben herab. »Das verstehst du sicher.« 
 
   Elle sieht nicht so aus, als würde sie auch nur ansatzweise irgendetwas verstehen wollen. Vielmehr wirkt sie, als wollte sie meinen Bruder bei lebendigem Leibe die Haut abziehen. Sie atmet mehrmals tief durch, lächelt huldvoll, streicht den Stoff ihres buntgemusterten Kleides glatt und hält Logan dann ihre Mappe unter die Nase. 
 
   »Du bist genau so, wie ich dich das letzte Mal erlebt habe. Erstaunlich, dass dein aufgeblasenes Riesenego und du überhaupt noch im gleichen Raum Platz finden«, giftet sie und Joe, der bisher still gewesen ist, ergreift das Wort.
 
   »Das meint sie nicht so! Elle hat ein anstrengendes dreitägiges Modeshooting hinter sich und ist direkt vom Set aus mit mir hierher geflogen«, versucht unser ursprünglicher Fotograf, die Wogen zu glätten. »Sie weiß genau, was für eine Riesenchance sie mit diesem Job geboten bekommt!« 
 
   Logans heimliche Traumfrau erdolcht Joe nur mit ihren Blicken. »Doch, das meinte ich exakt so! Hättest du mich nicht so genervt, dass ich mir diese Gelegenheit nicht entgehen lassen soll, wäre ich überhaupt nicht in seine fliegende Schwanzverlängerung gestiegen! Eine Zusammenarbeit mit Logan Davenport reicht mir für mein ganzes Leben, auf eine Wiederholung lege ich keinen Wert!«, faucht sie und schaut böse in Chases, Liams und meine Richtung, weil wir alle drei laut auflachen. 
 
   Jackson, dieser Verräter im Sessel gegenüber, schafft es irgendwie, sich zusammenzureißen und schon beinahe seriös zu wirken, doch wir sind über dieses Stadium hinaus.
 
   »Eure Egos sind vermutlich ebenso aufgeblasen wie seines, hm?!«, zickt sie und Chase macht eine abwiegende Bewegung mit seinen Händen. 
 
   »Wir vier zusammen kratzen vielleicht gerade an der Untergrenze, was Logans Superego angeht«, haut er unseren Frontmann ungerührt in die Pfanne, wackelt mit den Augenbrauen und bringt Elle damit zum ersten Mal, seit sie den Raum betreten hat, zum Lachen. »Aber ich muss Joe in einem Recht geben: Das hier ist eine Chance, die du dir nicht durch die Lappen gehen lassen solltest.« 
 
   Chase steht auf und greift nach Elles Mappe, die sie immer noch in den Händen hält, weil Logan es vorzieht, die beleidigte Oberpussy zu spielen. Mit vor dem Oberkörper verschränkten Armen steht er direkt neben ihr und betrachtet Elle unheilvoll und mit einer grimmigen Entschlossenheit. Wenn sie ihn besser kennen würde, würde sie dieser Ausdruck das Weite suchen lassen. So aber erwidert sie seinen Blick herausfordernd und stachelt ihn damit unwissentlich an, bevor Chase ihre Aufmerksamkeit wieder auf sich zieht. 
 
   »Dein Portfolio ist bereits fantastisch, doch du kannst nicht leugnen, dass die Gravity-Tour sich positiv auf deine Karriere auswirken würde.« Chase grinst, als Elle sich nach seinen Worten auf die Unterlippe beißt und zögerlich nickt. »Vergiss den aufgeblasenen Arsch mal für einen Moment und überleg dir, ob du dir diesen Job wirklich aus persönlichen Motiven entgehen lassen möchtest.« Er lehnt sich zurück und reicht ihre Mappe an Liam weiter. »Sowohl Gravity als auch du würden profitieren.« Chase mag oberflächlich gesehen die Werbetrommel rühren und so wirken, als hätte er nur Gravitys Wohl sowie Elles Karriere im Fokus, doch wir anderen wissen es besser. Da läuft irgendein schräges Ding zwischen der Fotografin und meinem Bruder, und jeder von uns möchte möglichst hautnah dabei sein, wenn dieses Pulverfass hochgeht. 
 
   »Ich brauche Bedenkzeit«, antwortet sie und Logan atmet scharf ein, schließt seinen Mund nach einem warnenden Blick von Chase aber zunächst wieder. »Es gibt andere Anfragen, die ich dafür ablehnen müsste, und ob ich das möchte, darüber bin ich mir derzeit nicht sicher.« 
 
   »Das ist ungewöhnlich, aber gut«, quetscht mein Bruder schließlich hervor, offensichtlich fassungslos darüber, dass es jemanden gibt, der nicht sofort Ja und Amen zu ihm sagt. »Sieben Tage, mehr können wir dir nicht geben. Die Plattenfirma will dich ohnehin kennenlernen, und zu dem Termin nächste Woche benötigen wir deine Entscheidung, ansonsten wird anderer Ersatz gebucht.« 
 
   Zuckersüß lächelnd blickt sie Logan an. »Das wird mir reichen.« Dankend nimmt sie ihre Fotomappe aus Liams Hand entgegen. »Dir ist schon klar, dass die erst in einer Woche verstreichende Frist eurer Plattenfirma dieses außerplanmäßige Treffen hier noch absurder macht, oder?«, fragt sie meinen Bruder. Alle Achtung, irgendwie schafft Logan es, darauf nur die Zähne zu knirschen und etwas Unverständliches in sich hinein zu nuscheln. »Das Meeting mit euren Plattenbossen war längst abgestimmt, als deine Einladung erfolgte.« 
 
   Mein Bruder fängt spöttisch zu grinsen an und auch ein warnender Blick meinerseits stoppt ihn dieses Mal leider nicht. »Interessant. Trotz all deiner Abscheu und Verachtung für mich hast du dich mit dem Wissen um das Treffen nächste Woche in diverse Spritschleudern gesetzt, um mich zu sehen.«
 
   Elle stößt einen Laut aus, der mich dunkel an eine wütende Hornisse erinnert. »Du nimmst dich zu wichtig. Wieder einmal.«
 
   »Sie meint das wirklich nicht so!«, kommt es ein weiteres Mal von Joe, der vermutlich nicht nur Elles Felle davon schwimmen sieht, sondern fürchtet, dass er selbst nie wieder ein Engagement bekommt.
 
   »Kannst du endlich mal aufhören, für mich zu sprechen?!«, blafft Elle Joe auch prompt an. Dieser erhebt sich schnell, erklärt unseren Termin für offiziell beendet und humpelt auf seinen Krücken hastig zur Tür. 
 
   »Elle, beweg deinen Arsch. Ich verspreche dir, du wirst mir noch dankbar sein!«, schnauzt der sonst so stille Joe, was alle, außer Elle und Logan, zum Lachen bringt. 
 
   Mein Bruder nähert sich Elle und streckt ihr die Hand entgegen. Zögerlich ergreift sie seine Finger und zuckt zusammen, kaum, dass sich ihre Hände berührt haben. 
 
   »Ich freue mich auf unsere Zusammenarbeit«, raunt Logan und fixiert sie. 
 
   Elle macht den Eindruck, als würde sie ihm am liebsten die Finger zerquetschen, lächelt jedoch schließlich nur matt und murmelt ein leises »Wir werden sehen«, bevor sie Joe die Tür aufhält und gemeinsam mit ihm den Raum verlässt. 
 
   »Diese kleine, unverschämte Zicke!«, mault Logan, kaum, dass die Zimmertür hinter den beiden zugefallen ist. »Nicht einen Hauch von Respekt!«, mosert er munter weiter.
 
   »Ich bin mir sicher, den wirst du ihr schon noch eintrichtern, wenn sie erst unter dir arbeitet«, platzt es aus Chase heraus. »Zumindest ist sie ebenso geil auf dich wie du auf sie.« 
 
   Logan hebt eine Augenbraue und sieht uns entgeistert an. »Ich. Bin. Nicht. Scharf. Auf. Sie.« Er spricht langsam, als hätte er es mit einem Haufen begriffsstutziger Vollidioten zu tun. »Und sie ist ganz sicher nicht scharf auf mich. Elle Kinkade und ich … eher friert die Hölle zu.« Mein Bruder macht auf dem Absatz kehrt und rauscht aus dem Raum, bevor noch irgendeiner von uns etwas sagen kann.
 
   »Ich setze hundert Mäuse darauf, dass Logan sie noch vor Ende der Konzertunterbrechung flachlegen wird«, bricht Chase schließlich das Schweigen. »Er hat diesen speziellen, verbissenen Gesichtsausdruck gehabt und er ist so rattenscharf auf Elle, dass er nichts unversucht lassen wird.« 
 
   Jackson macht eine abwägende Kopfbewegung. »Glaubt irgendjemand von euch, dass er bis nach der Konzertpause brauchen wird?« Wir sehen uns kurz an und schütteln alle mit dem Kopf. »Gut, dann geht es nur noch darum, wie viele Tage er benötigen wird, um bei der Kleinen ‘ne Punktlandung zu machen, wenn wir wieder in Toronto sind, hm?« Zustimmendes Gelächter erfüllt den Raum, während wir wild unsere jeweilige Tageseinschätzung abgeben.
 
   »Kein Wort zu Logan«, ermahnt Liam mich, als ich meinen Wetteinsatz nenne, und ich tippe mir vielsagend an die Stirn.
 
   »Ich bin doch nicht bescheuert. Wenn er von dieser Wette erfährt, wird er seinen Schwanz irgendwie im Zaum halten, bis wir wieder auf Tour sind, nur um uns das Gegenteil zu beweisen.«
 
   Grinsend lehne ich mich zurück und höre meinen Bandkollegen mit halbem Ohr zu, während ich überlege, wann ich Logan das letzte Mal so erlebt habe. Dass er so vehement leugnet, scharf auf Elle zu sein, ist neu. Das hat er bei einer Frau zuletzt vor einer gefühlten Ewigkeit getan. Über potentielle Betthäschen quatscht er normalerweise ungehemmt mit uns, doch über Elle Kinkade hat er sich ausgeschwiegen. 
 
   Ob er vielleicht Amy von ihr erzählt hat? 
 
   Ich beschließe, meinen süßen Pumpkin bei nächster Gelegenheit einem kleinen Verhör zu unterziehen.
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KAPITEL 22
 
   Amy
 
    
 
   Gähnend strecke ich mich, schlage die Augen auf und quietsche erschrocken, als ich direkt in Ethans blicke. »Wie lange beobachtest du mich schon?«, frage ich vorwurfsvoll, doch er grinst nur.
 
   »Eine halbe Stunde. Du siehst niedlich aus, wenn du schläfst. Und du gibst so kleine, süße Seufzer von dir, kurz bevor du wachwirst«, neckt er mich und nimmt mich dann in seine Arme. »Was ich jetzt sage, bleibt bitte unser Geheimnis: Ich kann nicht leugnen, dass ich froh um diese ungeplante zusätzliche Auszeit bin. Und das bin ich, obwohl Jackson sich deswegen beschissen fühlt, was mich irgendwie zu einem Arsch macht. Aber ich freue mich darüber, mehr Zeit mit meiner Süßen verbringen zu können.« Sein Gesichtsausdruck ist zerknirscht und seine Stirn liegt in Falten, bis ich mit meinen Fingerspitzen über sie fahre.
 
   Glücklich lächelnd kuschele ich mich anschließend an Ethans Brust und nicke. »Versprochen, das behalte ich für mich«, antworte ich kichernd.
 
   »Mit dir gemeinsam in einer engen Koje und den anderen in einem Bus zu schlafen ist eben doch was anderes, als morgens in deinem Bett mit dir aufzuwachen«, erwidert Ethan und ich schmunzele. »Vor allem jetzt, wo ich mich nicht mehr davor fürchten muss, dass dein Dad mir an die Gurgel geht, weil ich bei seiner Tochter nächtige.« Sein Tonfall klingt amüsiert und er kneift mir lachend in den Hintern, als ich ihm empört auf die Brust schlage. »Hey, du hast so ein Drama daraus gemacht, dass du deinem Vater keinen nächtlichen Herrenbesuch vor die Nase pflanzen kannst, den er nicht kennt.« 
 
   Aufgebracht stürze ich mich auf ihn, aber Ethan hat leichtes Spiel mit mir. Nur wenige Sekunden später finde ich mich unter seinem Körper begraben wieder und winsele um Gnade, als er mich durchkitzelt. Nach Luft ringend schiebe ich ihn von mir und springe aus dem Bett. 
 
   »Komm noch einmal zu mir«, fleht Ethan mich an und setzt seinen besten Welpenblick auf, doch ich bleibe hart. 
 
   »Dusche. Kaffee. Frühstück. In exakt dieser Reihenfolge.« Ich kichere, weil er bei meinen Worten leidend das Gesicht verzieht. »Danach können wir meinetwegen über eine zusätzliche Kuscheleinheit im Bett verhandeln«, stelle ich ihm in Aussicht, aber er gibt nur einen gequälten Laut von sich.
 
   »Kuscheleinheit? Pumpkin, muss ich dich tatsächlich ein weiteres Mal darüber belehren, dass wir die tourfreie Zeit bestmöglich nutzen sollten?« Er steht auf und sieht mich irgendwie lauernd an. Sein nackter, durchtrainierter Oberkörper lenkt mich ab und macht es mir schwer, nicht doch noch nachzugeben.
 
   »Ethan, mein Dad ist in der Wohnung nebenan, ich kann nicht den ganzen Tag im Bett verbringen.« Er lacht triumphierend und ich weiß, dass ich ihm eine Steilvorlage geboten habe, ehe ich seine nächsten Worte höre.
 
   »Wer redet denn vom ganzen Tag? Du unterstellst mir ja immer, dass ich gierig sei, aber die wahre Unersättliche bist du. Du kannst einfach nicht genug von meinem Körper bekommen, hm?« 
 
   Erbost schnappe ich mir mein Kopfkissen und werfe es nach ihm. 
 
   »Das stimmt doch gar nicht!« Quietschend renne ich in Richtung des Bades davon, als Ethan sich in Bewegung setzt. »Bleib mir ja vom Leib!«, rufe ich und lache, als er mich einholt, an der Taille packt und herumwirbelt. Mit einem Kichern klammere ich mich an seine Schultern, als er mich absetzt.
 
   »Gemeinsam duschen ist äußerst effektiv«, nuschelt er mir zu und fängt dreckig zu grinsen an. »Du nimmst schon wieder diese süße Auberginenfarbe an, gehe ich recht in der Annahme, dass …«
 
   »Ethan, wenn du diese Woche noch einmal Sex haben möchtest, hältst du jetzt sofort deine Klappe!«, fauche ich ihn halbernst an und quieke überrascht, als er mich kurzerhand über seine Schulter wirft und die letzten Meter ins Bad trägt. »Ethan! Was habe ich dir über dieses mich herumschleppen wie ein Neandertaler gesagt?!«
 
   Mein Freund tut, was er am besten kann: Er ignoriert meinen halbherzigen Protest.
 
    
 
   Eine halbe Stunde später schleiche ich nach unten in das Bistro, um uns Kaffee zu holen und etwas zum Frühstück zusammenzustellen. Entgegen meiner Erwartung ist mein Dad noch nicht zu sehen, scheinbar lässt er es heute langsam angehen. Gut, der Laden öffnet erst in dreißig Minuten, doch normalerweise wirbelt er um diese Zeit längst hier herum. Dagewesen sein muss er allerdings, denn der Kaffee ist bereits aufgesetzt und durchgelaufen, und auch die Auslage ist schon mit unserem Frühstücksangebot bestückt.
 
   Fröhlich summend schenke ich zwei Becher voll und schnappe mir dann drei der belegten Brötchen. Nach kurzem Zögern nehme ich noch ein viertes, Ethan futtert morgens immer, als hätte er mindestens acht Wochen nichts zu essen bekommen, und trotzdem hat er kein Gramm Fett am Leib. 
 
   Verzückt lächelnd denke ich an das, was er vorhin unter der Dusche mit mir angestellt hat. Ich packe die Brötchen zu den Kaffeetassen auf eines der Tabletts und will mich gerade auf den Weg nach oben machen, als die Stimme meines Dads mich herumfahren lässt.
 
   »Amy?«, fragt er ungläubig, als hätte ich noch nie um diese Zeit unser Bistro betreten.
 
   »Guten Morgen«, begrüße ich meinen Vater und drücke ihn. Entgegen seiner sonstigen Gewohnheit erwidert er meine Umarmung nicht und ich lehne mich irritiert zurück, um ihm in die Augen schauen zu können. »Dad?«, frage ich ihn und sein unstet umherhuschender Blick trifft auf meinen. 
 
   Wie leichenblass er ist, bemerke ich erst jetzt. 
 
   »Ich hatte gehofft, dass du ein bisschen länger schläfst, damit ich noch ein wenig Zeit habe, mich vorzubereiten«, murmelt er und ich runzele verwirrt die Stirn. 
 
   Vorbereiten? 
 
   Worauf denn bitte vorbereiten?!
 
   »Ist alles okay?«, bohre ich verunsichert nach.
 
   Er stöhnt, schließt die Augen und schüttelt mit dem Kopf, was einen eiskalten Schauer über meinen Rücken rieseln lässt. Die entspannte Stimmung ist wie weggeblasen. So wie in diesen Augenblicken habe ich ihn noch nie zuvor erlebt, und das macht mir langsam aber sicher Angst. Irgendetwas hat ihn komplett aus der Bahn geworfen, und meinen Vater haut eigentlich nichts so leicht um.
 
   »Ich habe nie gewollt, dass du es auf diese Weise erfährst«, flüstert er und ich starre ihn völlig verwirrt an. 
 
   »Was? Wovon sprichst du?« 
 
   Ich verstehe nur Bahnhof. Einzig und allein die Furcht in meinem Inneren wird mit jeder verstreichenden Sekunde größer. Statt einer Antwort dreht er sich um, macht ein paar Schritte und kehrt dann mit der Tageszeitung in der Hand zu mir zurück. 
 
   »Dad, du machst mir Angst«, wispere ich. 
 
   Aus dem Augenwinkel sehe ich, dass auf der ersten Seite ein Kinderfoto von mir neben einem alten Bild meiner Mutter prangt. Wie zum Teufel habe ich es bitte auf die Titelseite geschafft?!
 
   »Was ist los?«, hauche ich, während das Summen und Dröhnen in meinem Kopf mit jedem Augenblick heftiger wird. 
 
   Irgendeine Katastrophe rollt mit Schallgeschwindigkeit auf mich zu, und ich kann nichts dagegen tun.
 
   »Deine Mom … Schätzchen, ich weiß nicht, wie ich dir das sagen soll … sie ist … ich habe dich … sie ist nicht tot … nicht physisch … oder so«, antwortet er stotternd und gleichzeitig seltsam monoton klingend. Er hält mir die Zeitung entgegen, doch alles in mir sträubt sich dagegen, sie zu nehmen. Ich will das nicht sehen. Das bedeutet Ärger. Veränderungen. Negative Veränderungen. Es war aber bis eben gerade alles großartig. »Sie … ich habe dir das erzählt, um dich zu schützen. Du warst noch so klein und ich wollte nicht, dass das … dass du …« Seine Stimme bricht und er schaut zur Seite. 
 
   Zitternd greife ich nach dem Klatschblatt, immer sicherer, dass ich definitiv nicht sehen möchte, was dort auf dem Titel prangt. Was immer es ist, es bringt meinen Vater zum Weinen - und ich habe ihn nie zuvor weinen gesehen. Also muss ich es sehen. Den Kopf in den Sand zu stecken ist keine Option. Jetzt, wo mein Leben dank Ethan immer weiter in den Mittelpunkt des öffentlichen Interesses rückt, weniger denn je. Aber es ist so verführerisch …
 
   »D-a-d-d-y?«, stottere ich und er schluchzt. 
 
   Dieses kleine, raue Geräusch zerreißt mich innerlich, noch bevor ich die reißerische Überschrift über dem Artikel, der unter den Fotos prangt, gelesen habe. 
 
    
 
   Amy Townsends mörderische Mutter - wie viel von Freya O’Carrolls steckt in der Caged Birds-Violinistin?
 
    
 
   Mir wird übel. 
 
   Haltsuchend klammere ich mich an den Tresen neben mir und überfliege den Text. Mein Herz trommelt in meiner Brust und mein Atem geht so rasselnd, als hätte ich einen Marathon hinter mir, während ich lese, dass meine Mom eine verurteilte, mehrfache Mörderin ist. 
 
   Laut des Verfassers sitzt sie in den USA in einem Frauengefängnis ein. Seit mehr als zwanzig Jahren! Sie hat sich an die Zeitung gewandt, nachdem sie ein altes Kinderfoto von mir in einem Artikel über die Gravity-Tour und die Caged Birds als Vorgruppe entdeckt hat. 
 
   »Ich hätte dir das so gern erspart«, dringt die Stimme meines Dads in mein Bewusstsein. »Diese Frau ist wie Gift, und sie …«, fängt er an und stockt, als mein Blick auf seinen trifft. Ach … plötzlich ist meine Mutter Gift? Und all die Geschichten? Das Bistro? Die Einrichtung? Doch ich komme nicht dazu, meine Fragen zu formulieren. »Amy, du musst mir glauben, dass ich das nie auf diese Weise enthüllen wollte und es dir nur zu deinem Besten verschwiegen habe«, fleht er mich an und macht einen Schritt auf mich zu, was mich reflexartig zurückweichen lässt.
 
   »Nicht! Hör auf!«, knurre ich ihn an. Nie zuvor habe ich mich derart giftig gegenüber meinem Dad verhalten und ich bin selbst erschrocken über den Hass in meiner Stimme. 
 
   Meine ganze Welt liegt in Trümmern, alles wirbelt in meinem Kopf durcheinander und ich habe das Gefühl, zu ertrinken. Wer ich bin, woher ich komme, all das steht plötzlich in Frage. Ich fühle mich, als stünde ich auf Treibsand, und jede noch so kleine Bewegung lässt mich tiefer einsinken. Dieser Artikel hat mir von jetzt auf gleich den Boden unter den Füßen weggezogen. 
 
   »Warum hat meine Mutter einen anderen Nachnamen als du und ich?«, stammele ich und er verzieht schmerzerfüllt das Gesicht. 
 
   »Ich habe es nicht mehr ertragen, denselben Nachnamen mit ihr zu teilen. Den Familiennamen. Das sind wir nicht. Nicht nachdem deine Mutter … das getan hat. Also habe ich ihn ändern lassen, nachdem ich sie verlassen hatte. Damit du und ich neu anfangen können. Damit wir ein normales Leben haben können, weit weg von diesem Irrsinn. Du kannst dir das Interesse der Medien damals nicht vorstellen. Die haben wie Hyänen vor unserer Tür gewartet und ich wusste, dass dir das immer nachhängen würde. Du wärst nie einfach nur Amy gewesen, sondern nur ihre Tochter. Es hat ja auch alles funktioniert. Bis du in den Fokus der Öffentlichkeit gerückt bist, aber ich habe auch nicht damit gerechnet, dass uns das nach all dieser Zeit noch einmal einholen würde. Ich hatte es ja selbst verdrängt«, rechtfertigt er sich und bewegt sich wieder auf mich zu. 
 
   »Bleib ja weg von mir!«, rufe ich, obwohl es einem Teil von mir das Herz bricht. 
 
   Doch so sehr diese Amy sich auch in seine Arme werfen und sich wie früher als kleines Mädchen von ihm trösten lassen möchte - da ist auch der Part in mir, der das Gefühl hat, binnen weniger Wimpernschläge entwurzelt worden zu sein. Der nicht mehr weiß, wer sie ist und wo sie hingehört. 
 
   »Amy?«, ertönt Ethans Stimme seitlich von mir und ich erstarre. 
 
   Wie lange ist er schon hier? 
 
   Wie viel hat er mitbekommen? 
 
   »Alles in Ordnung?« Er klingt so besorgt, dass meine Kehle eng wird und sich die Tränen, die ich bisher so krampfhaft zurückgehalten habe, ihren Weg über meine Wangen bahnen. »Amy?« Ethans Hand berührt meine Schulter, doch das ertrage ich jetzt nicht. Es ist alles zu viel und ich will nur noch weg. 
 
   »Nicht«, wispere ich und schüttele seine Finger ab. »Ich … das … ich muss hier raus.« Habe ich wirklich erst vor weniger als einer Stunde mit Ethan unter der Dusche gestanden und gedacht, dass ich rundum glücklich bin? Die Erinnerung daran fühlt sich so surreal an. 
 
   »Amy, Liebling, wir müssen …«, startet mein Dad einen neuerlichen Versuch, zu mir durchzudringen.
 
   »Du hast mich mein ganzes Leben lang angelogen! Wir müssen gar nichts!«, brülle ich ihn an, aber die kleinen Bomben, die im Sekundentakt in meinem Kopf explodieren, bringen mich um den Verstand. »Das Bistro … du hast mich in dem Glauben gelassen, Mom hätte es eingerichtet! Und deine verschissene Küche! Ich habe immer angenommen, dass du dich nicht von ihr trennen kannst, weil sie sie ausgesucht hat!« Anklagend schaue ich ihn an und frage mich, was er sich bloß bei diesem Riesen-Lügenkonstrukt gedacht hat.
 
   »Ich wollte, dass du ein paar schöne Erinnerungen mit ihr verbindest. Dass du denkst, dass sie eine warmherzige und liebevolle Frau war, die einfach nur zu früh von dieser Welt gehen musste«, erwidert er und rauft sich verzweifelt die Haare. »Ich liebe dich und ich …« 
 
   Ich halte mir die Ohren zu, wie ich es als kleines Kind getan habe, wenn ich etwas nicht hören wollte. Mein Kopf fühlt sich an, als würde er platzen. Die Zeitung fällt mir dabei aus der Hand und landet mit dem Titelblatt nach oben auf dem Fußboden. Das hat mir gerade noch gefehlt.
 
   »Das ändert nichts, du bleibst meine kleine Amy«, vernehme ich die dumpfe Stimme meines Dads und kann nicht glauben, was er da von sich gibt. 
 
   Fassungslos und außer mir vor Wut starre ich ihn an. »Es ändert nichts?! Nichts?! Ist das dein Ernst?!« Mit jedem Wort wird meine Stimme höher und bricht am Ende weg. »Das da ändert alles!«, deute ich auf die Zeitung am Boden. 
 
   Mit diesen Worten mache ich auf dem Absatz kehrt und setze mich in Bewegung. Ethan greift nach mir, doch mein warnender Blick sowie mein »Nein!« stoppen ihn. 
 
   Tränenblind haste ich nach oben in meine Wohnung, greife mir meine Winterjacke, steige in die nächstbesten Stiefel und stolpere wieder nach unten. Auf halbem Wege renne ich in Ethan hinein.
 
   Er packt mich an den Schultern und sieht mich eindringlich an. »Amy, Pumpkin … bleib«, fleht er mich an. »Jetzt wegzulaufen bringt dich doch nicht weiter«, setzt er nach. Aber in meinem Kopf laufen die Gedanken Amok und ich ertrage seine Nähe gerade nicht. 
 
   »Bitte, ich kann das jetzt nicht, ich muss allein sein«, bricht es aus mir heraus und Ethan gibt mich frei, wenn auch zögerlich. 
 
   »Rufst du mich später an?«, bittet er mich und ich nicke, bevor ich aus dem Haus stürze. 
 
    
 
   Meine Lungen rasseln und in meiner Seite sticht es, als ich einige Blocks weiter in einem kleinen Park stoppe. Mein Herz galoppiert in meiner Brust und mir ist schwindelig, sodass ich mich auf die nächstbeste Bank fallen lasse. Das Holz ist nass und die Feuchtigkeit dringt nach wenigen Atemzügen bereits durch den Stoff meiner Jeans, aber das ist mir egal. Es ist so kalt, dass ich meine Atemluft sehen kann, doch auch das registriere ich nur nebenbei. Ich fühle mich, als würde ich neben mir stehen … oder sitzen.
 
   Ich ekele mich vor mir selbst und stelle meinen Charakter komplett auf den Prüfstand.
 
   Amy Townsend, Violinistin der Caged Birds. Freundin von Gravity-Drummer Ethan Davenport. Rotschopf mit einem nicht zu leugnenden Katastrophen-Gen. Jemand, der keiner Fliege etwas zu leide tun kann. Himmelherrgott noch mal, ich setze sogar Spinnen nach draußen, statt sie zu töten. Nicht einmal das bringe ich übers Herz.
 
   Als diese Amy bin ich heute Morgen aufgestanden und als diese Amy fühle ich mich wohl. War glücklich.
 
   Und jetzt? Jetzt bin ich die Tochter einer verurteilten Mörderin. Einer Frau, die mehrere Menschenleben auf dem Gewissen hat. Kaltblütig. Gewissenlos. Ohne Reue. Das waren die Schlagworte, die mir im Zeitungsartikel sofort ins Auge gesprungen sind. 
 
   Das bin nicht ich. Aber jetzt weiß ich, dass die Hälfte meiner Gene genau daraus bestehen. Damit kann ich nicht umgehen. 
 
   Ich muss an eine Dokumentation denken, die ich vor einiger Zeit gesehen habe. Darin ging es um Straftäter, ihre Kinder und wie häufig diese ähnliche Wege wie ihre Eltern eingeschlagen hatten. 
 
   Der Zeitungsartikel wirft eine nicht unberechtigte Frage auf: Wie viel von Freya steckt in mir? Wie sehr bin ich Amy. Und wie sehr die Tochter einer Mörderin?
 
   Mit jeder verstreichenden Sekunde wird mir eines bewusster: Ich brauche Antworten. Und es gibt nur einen Menschen, der sie mir geben kann. Und dieser Mensch sitzt in einem Bundesgefängnis der USA.
 
    
 
    [image: ]


 
   
  
 

KAPITEL 23
 
   Amy
 
    
 
   Meine Hände zittern und sind schweißnass, als ich vor der Trennscheibe im Besucherraum des Gefängnisses Platz nehme. Ob ich das Richtige tue, weiß ich nach wie vor nicht, doch ich brauche Antworten, die mir mein Vater nicht geben kann. 
 
   Immer wieder hat er in den vergangenen Tagen beteuert, dass ich nichts mit Freya gemeinsam hätte und dass ich überhaupt nicht nach ihr käme. Weder für meinen Dad noch für Ethan oder Kate, meine beste Freundin, kann ich in Worte fassen, was in mir vorgeht. 
 
   Ich benötige eine Art von Gewissheit, die mir keiner von ihnen geben kann. Ihre Version der Geschichte, nicht die, die mein Vater mir erzählt hat oder die ich in den zahlreichen Zeitungsartikeln nachlesen kann. 
 
   Die Hölle ist über uns hereingebrochen, nachdem die Bombe geplatzt ist. Unser Bistro wurde ständig von Reportern belagert, sodass mein Dad es schließlich bis auf Weiteres geschlossen hat. 
 
   Jeden Tag schreiben die Reporter neue, noch abstrusere Schlagzeilen über meine Mutter, meine Kindheit, mich. Sie sprechen mit früheren Schulfreunden, zu denen ich bereits seit Jahren keinen Kontakt mehr habe, die jetzt aber so auftreten, als wären wir die besten Freunde. Die behaupten, sie hätten schon immer geahnt, dass mit mir etwas nicht stimme. Das ist Wasser auf meine Mühlen, auch wenn ich das nicht nach außen kommuniziere. Vielleicht stimmt ja wirklich etwas nicht mit mir!
 
   Der Ansturm auf meine Bandmitglieder sowie auf Gravity ist unglaublich. Beinahe ununterbrochen kommen irgendwelche Presseanfragen herein, alle möchten ihr Stück vom Kuchen. In Kanada kann ich derzeit nicht einen Fuß vor die Tür setzen, ohne ein Mikrofon oder eine Kamera vor die Nase gehalten zu bekommen. 
 
   Ein Gutes hat es allerdings. Die Tour von Gravity ist restlos ausverkauft. Die Preise für Tickets auf dem Schwarzmarkt erreichen astronomische Höhen. 
 
   Das Gravity-Management ist hellauf begeistert und ich würde mich nicht wundern, wenn nicht auch von dort immer wieder neue Bröckchen an die Presse geliefert werden. Meine Kindheitsgeschichte ist für sie ein Geldsegen, das ist auch der einzige Grund, weshalb sie mich nicht ausgeschlossen haben. Violinistin der Vorband? Verzichtbar. Aber nicht mit dieser Kindheitsgeschichte.
 
   Ethan hat mich auf die Reise zu meiner Mutter - dieses Wort geht mir nur schwer über die Lippen - begleiten wollen, doch ich habe ihn gebeten, in Toronto zu bleiben. Einverstanden gewesen ist er nicht, aber er hat mich schließlich ziehen lassen. 
 
   Seit zwei Tagen bin ich schon in den USA und warte auf den Besuchstermin, den ich nach einem kurzen Schriftwechsel mit der Gefängnisleitung problemlos abstimmen konnte. Die meiste Zeit habe ich in meinem Hotelzimmer verbracht, obwohl mir hier - im Gegensatz zu Kanada - nicht ständig die Presse im Nacken hängt. In den Vereinigten Staaten ist das Drama um die Violinistin der Vorgruppe von Gravity bisher nicht viel mehr als eine Randnotiz, wofür ich dankbar bin.
 
   Die Tür zum Besucherraum öffnet sich und ich erstarre, als ich sie erblicke. Freya wird von einer Wärterin zu dem Hocker auf der anderen Seite der Glasscheibe geführt. Wie gebannt schaue ich sie an, suche nach äußerlichen Ähnlichkeiten und frage mich gleichzeitig, ob sie umgekehrt etwas von sich in mir wiederfindet. 
 
   Ihre gelockten Haare trägt sie zu einem Zopf, und wie ich schon anhand der alten Fotos sehen konnte, gleichen sich unsere Gesichtszüge. Sie lächelt mich an und greift nach dem Telefonhörer, während sie mit einer Bewegung ihrer Hand andeutet, dass ich es ihr gleichtun soll.
 
   Mein Herz klopft so heftig in meiner Brust, als würde es jeden Augenblick herausspringen wollen. In wenigen Sekunden werde ich das erste Mal ihre Stimme hören. 
 
   Wird sie ähnlich wie meine klingen? Was ist, wenn das Gespräch plötzlich stockt? Auf einmal zweifle ich an diesem Besuch. Ich hätte mir mehr Gedanken machen, mir eine Strategie für unsere Unterhaltung zurechtlegen müssen, statt einfach vollkommen unvorbereitet – lediglich mit tausend Fragen in meinem Kopf – in diesen Termin zu gehen.
 
   In diesem Moment wünsche ich mir Ethan an meine Seite und bereue, dass ich ihm nicht erlaubt habe, mit mir zu fliegen. Obwohl er vermutlich nicht mit in den Besucherraum hätte kommen dürfen, hätte mir das Wissen um seine Anwesenheit geholfen. Aber ich musste mir ja unbedingt beweisen, dass ich das hier allein hinbekomme. 
 
   Freya O’Carrolls Gesichtsausdruck zeigt einen Hauch von Ungeduld, als sie ein weiteres Mal auf den Telefonhörer deutet. Schnell wische ich meine klatschnasse Handinnenfläche an meiner Jeans ab, bevor ich nach dem Hörer greife und ihn an mein Ohr führe. 
 
   »Amy«, begrüßt sie mich seltsam emotionslos. »Mein Baby ist groß geworden«, wispert sie und obwohl sie lächelt, läuft mir ein unangenehmer Schauer über den Rücken. Erst mit ein wenig Verzögerung wird mir klar, warum ich so empfinde. Ihr Lächeln wirkt aufgesetzt und erreicht ihre Augen nicht. 
 
   »Freya«, stottere ich, weil ich Mom beim besten Willen nicht über die Lippen bekomme. »Wie geht es dir?«, frage ich und möchte mich im gleichen Moment am liebsten ohrfeigen. 
 
   Wie soll es ihr schon seit mehr als zwanzig Jahren in Haft gehen? 
 
   »Kanada also, hm? Ich hätte es wissen müssen, William hatte von jeher eine Vorliebe für dieses Land«, ignoriert sie meine Frage und der Ausdruck in ihren Augen wird hämisch. »Dein Vater wollte bereits vor deiner Geburt nach Kanada auswandern, aber das wollte ich nicht. Naja, seine Chance hat er dann genutzt, nachdem sie mich drangekriegt haben. Wäre es nach mir gegangen, wäre mein Baby in den USA aufgewachsen. Dass du auch einen US-Pass hast, hat er dir sicher nie gesagt, hm? Ein Wunder, dass das nicht durch einen dummen Zufall aufgeflogen ist.« Kurz lodert Zorn in mir auf. Ob auf Dad oder Freya, die sich hier nicht von ihrer sympathischen Seite zeigt, weiß ich nicht. Sie beugt sich etwas vor und fixiert mich. »Er hat dir nie von mir erzählt, richtig?« 
 
   Ihre Stimme ist melodisch, warm, doch ich verspüre nichts als Eiseskälte. Mit jeder Sekunde beschleicht mich mehr und mehr das Gefühl, dass das hier ein riesengroßer Fehler gewesen ist 
 
   Ich nicke, schüttele mit dem Kopf und zucke anschließend mit den Schultern. Dad hat mir durchaus etwas erzählt. Nur scheint mir das jetzt, wo Freya vor mir sitzt, eher eine Märchengeschichte gewesen zu sein. 
 
   »Er hat gesagt, du wärst früh verstorben. Ich habe erst durch den Zeitungsartikel erfahren, dass du noch lebst«, antworte ich vage. 
 
   Ich will ihr nicht sagen, dass mein Dad immer nur positiv über sie geredet hat. Glauben würde sie es ohnehin nicht. Sie ist eine Frau, die lieber mit Schlamm wirft und nachtritt, statt einem Feindbild ein freundliches Antlitz durch Erzählungen zu verpassen. Doch dieser Gedanke wirft eine Frage auf. Ich runzele die Stirn. 
 
   »Warum so? Wenn du Kontakt zu mir gewollt hast, weshalb hast du dann diesen Weg eingeschlagen? Warum die Presse und diese reißerischen Artikel?« 
 
   Bis heute habe ich mich der Illusion hingeben wollen, dass meine Mutter sich nicht anders zu helfen wusste. Dass mein Vater heimlich verhindert hatte, dass sie in mein Leben tritt. 
 
   Aber jetzt beschleicht mich zunehmend das Gefühl, dass meine Mutter ureigene Motive hatte, als sie sich an die Presse gewandt hat. 
 
   »Amy, Baby, ich musste sichergehen, dass du mich wahrnimmst«, säuselt sie und ein weiterer Schauer rieselt meine Wirbelsäule hinab. »Ich brauche dich.« Ihr Tonfall ist beschwörend. »Wir beide können von dieser Sache profitieren.« 
 
   Mir wird schwindelig und ich schließe kurz die Augen, um mich zu sammeln. Freya O’Carroll hat kein Interesse an mir, weil ich ihre Tochter bin. 
 
   Was auch immer sie will, dabei geht es einzig und allein um ihren eigenen Vorteil, das wird mir mit der Wucht eines Vorschlaghammers bewusst. Ich bin so naiv gewesen, daran zu glauben, dass sie traurig ist, weil sie mich nicht hat aufwachsen sehen. 
 
   Dass sie Sehnsucht nach mir als ihrer Tochter hat. 
 
   Dass sie wissen will, was ich für ein Mensch geworden bin.
 
   »Inwiefern kann ich davon profitieren, dass meine Mutter eine verurteilte Mörderin ist?«, krächze ich und verfluche mich, weil meine Stimme ihr verrät, welcher Sturm in meinem Inneren tobt. 
 
   »Du bist auf dem Weg nach oben, Baby.« Mir wird schlecht, weil sie mich ständig mit diesem Kosenamen anredet. Am liebsten würde ich sie deswegen anbrüllen und ihr sagen, dass sie das sein lassen soll. »Und die größten Berühmtheiten haben oft die tragischsten Familiengeschichten. Was glaubst du, was das wert ist? Für dich? Für mich? Denkst du, ich sehe nicht, wie die Ticketverkäufe durch die Decke gehen? Das hast du mir zu verdanken. Und das ist erst der Anfang.« 
 
   Ein- und ausatmen, ermahne ich mich stumm, während ich in Freyas Gesicht nach irgendeiner Gefühlsregung suche. Nach etwas, das sie nicht mehr ganz so kalt und herzlos wirken lässt. Doch da ist nichts. Sollten die Klatsch-Zeitungen wirklich Recht behalten? Ist diese Frau genauso gewissenlos, wie sie überall beschrieben wird?
 
   »Du hast mit Drogen gedealt, warst selbst dazu deine beste Kundin, hast schließlich wissentlich gepanschtes Zeug vertickt und in Kauf genommen, dass andere daran elendig verrecken!«, zische ich und eine weitere Welle von Übelkeit erfasst mich, als sich ihre Lippen zu einem irgendwie abfällig wirkenden Grinsen verziehen. 
 
   Bisher habe ich mich daran geklammert, dass sie ihre Tat mittlerweile bereuen würde. Dass der Staatsanwalt seinerzeit einen furchtbaren Fehler begangen hat, als er auf Mord statt Totschlag plädiert hat. 
 
   Doch das kann ich mir jetzt nicht mehr einreden. Meine Mutter empfindet keinerlei Reue. Selbst zwanzig Jahre später ist sie sich keiner Schuld bewusst, wie mir auch ihre nächsten Worte beweisen.
 
   »Das Risiko eines jeden Junkies. Deren Verantwortung, nicht meine. Sie haben sich den Stoff reingezogen, ich habe es nur vertickt.« Sie lehnt sich noch ein wenig nach vorn und legt ihre freie Hand auf die Glasscheibe. 
 
   Ich bin so froh, dass ich keinen Antrag auf einen etwas privateren Besuch in einem der Familienräume gestellt habe. Die Trennscheibe gibt mir Schutz und schafft Distanz, die ich jetzt dringend brauche. Ich denke an Ethan, daran, wie sehr ich ihn liebe, und allein das hilft mir, mich zu erden. Jeder Zweifel ist weg - ich bin nicht einmal ansatzweise wie meine Mutter.
 
   Freya O’Carroll liebt niemanden. Nur sich selbst. 
 
   Mein Dad hat mir genau das klarmachen wollen, doch ich musste mich mit eigenen Augen und Ohren davon überzeugen.
 
   Diese Verwandtschaft ist nach wie vor ein Schock für mich und es wird dauern, bis ich das verarbeitet habe. Aber ich bin immer noch die Amy Townsend, die ich schon immer war. Meine Gene teile ich mir mit Freya. Nicht meinen Charakter.
 
   »Was willst du?«, frage ich mit fester Stimme und ihr Grinsen wird triumphierend. Offenbar wähnt sie sich am Ziel ihrer Wünsche. Sie könnte nicht weiter davon entfernt sein.
 
   »Sämtliche meiner Revisionsanträge in den letzten Jahren sind abgelehnt worden«, fängt sie an und ich fröstele angesichts der offensichtlichen Berechnung, die zwischen den Zeilen mitschwingt. »Und da kommst du ins Spiel, Baby. Eine sich an die US-Presse wendende, weinende, noch dazu berühmte Tochter, die ihre totgeglaubte Mutter wiedergefunden hat und sie kennenlernen möchte. Die nicht damit leben kann, sie auf ewig im Gefängnis zu wissen. Wenn wir das richtig inszenieren, hat der Gouverneur praktisch keine andere Wahl, als mich zu begnadigen.« Sie lächelt listig. »Was denkst du, Baby?«
 
   Sie muss verrückt geworden sein, das denke ich. Die Worte meines Vaters kommen mir wieder in den Sinn: Diese Frau ist wie Gift. Erst jetzt verstehe ich, was genau er damit gemeint hat. Freya, meiner Mutter, geht es wirklich nur darum, welchen Nutzen sie aus unserer Verwandtschaft ziehen kann. Ich hatte gehofft, meine Mutter kennenzulernen. Doch sofern sie je gelebt hat, ist sie schon lange fort. Freya O’Carroll ist eine eiskalte, berechnende Mörderin. Doch sie ist nicht meine Mom. Da gehört mehr als eine Geburt für mich zu.
 
   »Ich denke, dass Dad Recht gehabt hat«, flüstere ich und ihre Maske bekommt erste Risse. Die Wut, die unter ihrer Oberfläche lauert, hat sie mit jedem Wimpernschlag schlechter unter Kontrolle. »Ich hätte nicht herkommen sollen«, wispere ich und ihr Gesicht verzerrt sich vor Verärgerung. »Es war ein Fehler.« Als ich den Telefonhörer von meinem Ohr nehme, fällt ihre Scharade endgültig in sich zusammen. 
 
   »Wag es ja nicht, Amy!«, keift sie in den Hörer. »Ich werde jedem, der es wissen will, erzählen, was für ein herzloses Miststück mein eigen Fleisch und Blut ist.« 
 
   Ihre Worte sollen mich treffen, doch ich fühle nichts. Vermutlich ist es der Schock über die Erkenntnis, dass die Frau, die mich geboren hat, so berechnend und eiskalt ist, der meine eigenen Empfindungen in eine Art Schockstarre versetzt. 
 
   Ich lege den Hörer auf die Gabel, erhebe mich und schaue ihr einen letzten Moment in die Augen, bevor ich auf dem Absatz kehrt mache. 
 
   Mein Weg aus dem Raum hinaus fühlt sich an, als wäre er ewig lang, und bei jedem Schritt begleiten mich ihr Geschrei und die Verwünschungen, die sie ausstößt. Durch die Glasscheibe nehme ich ihre Worte nur gedämpft wahr und versuche, sie so gut es geht auszublenden. 
 
   Die Tür zum Besucherraum schließt sich und ich trete einen Schritt beiseite, um mich einen Moment gegen die Wand zu lehnen und tief durchzuatmen. Ich bin wie erschlagen von dieser Begegnung und überlege nicht zum ersten Mal, ob ich nicht einen gewaltigen Fehler gemacht habe. Doch meine Fragen sind beantwortet und niemand hat je behauptet, dass mir die Antworten gefallen würden.
 
   Doch was mache ich jetzt mit diesen Antworten?
 
   Ich setze mich wieder in Bewegung, weil ich plötzlich das Gefühl habe, zu ersticken. So schnell wie möglich möchte ich aus dem Gebäude und Freya O’Carroll und den Tag hinter mir lassen. Ein heißes Schaumbad und anschließend Tonnen von Schokolade in mich hineinzustopfen, während ich irgendeinen Schnulzenfilm auf einem der Hotelsender gucke, klingt nach einem guten Plan. 
 
   Nachdem man mir meine Sachen ausgehändigt hat, verlasse ich das Gefängnis über den Weg, den ich hinein genommen habe. Draußen angekommen bleibe ich wie vom Donner gerührt stehen, weil mitten auf dem Parkplatz gegen einen Mietwagen gelehnt der Mann steht, den ich bis gerade eben in Toronto gewähnt habe. 
 
   Ethan.
 
   Aufschluchzend renne ich auf ihn zu und werfe mich in seine Arme. »Amy«, murmelt er, was mich noch stärker weinen lässt. 
 
   Er drückt mich fest an sich und streicht mir beruhigend über den Rücken. Sein Duft, diese vertraute Mischung aus seinem Aftershave, seinem Eigengeruch, Tabak und Leder hüllt mich ein und das erste Mal seit Stunden, eigentlich seit Tagen, fühle ich so etwas wie Ruhe. 
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KAPITEL 24
 
   Amy
 
    
 
   Nach einem ausgiebigen Schaumbad ziehe ich mir meine alte Jogginghose sowie ein T-Shirt an. Nach kurzem Zögern schnappe ich mir Ethans Hoodie, den er auf dem Bett liegenlassen hat, und ziehe ihn über. Ich schnuppere am Kragen und seufze verzückt, weil er nach ihm riecht. Nachdem ich die Decke hochgeschlagen habe, will ich mich gerade ins Bett legen, als die Tür aufgeht und mein sichtlich gestresst aussehender Freund hineinkommt.
 
   Alarmiert stehe ich wieder auf. »Was ist los?«
 
   Ethan verzieht gequält das Gesicht. »Die Presse. Ich habe keine Ahnung, wie sie uns so schnell gefunden haben, aber sie sind unten vorm Hotel.« Mit einem entnervten Laut wirft er seine Lederjacke auf das Bett. »Es tut mir so leid, ich habe gedacht, dass niemand in Toronto von meiner Reise Wind bekommen hat«, rechtfertigt er sich und irrationalerweise werde ich plötzlich wütend. 
 
   Obwohl ich mich im Gefängnis bei meiner Mutter so nach ihm gesehnt habe und froh gewesen bin, als ich ihn auf dem Parkplatz entdeckt habe, bin ich mit einem Mal sauer.
 
   »Genau aus diesem Grund wollte ich nicht, dass du mich begleitest. Dir kleben die Aasgeier permanent am Arsch!«, blaffe ich ihn an. »In Kanada kann ich nicht einen Schritt auf die Straße machen, ohne dass mir ein Mikrofon unter die Nase gehalten und mir zig persönliche Fragen gestellt werden! Das Beste wäre vermutlich, ich steige bei den Caged Birds aus!«, hole ich zum Rundumschlag aus.
 
   Ethan macht eine beruhigende Geste, die das genaue Gegenteil bewirkt und mich so richtig auf die Palme bringt. Doch bevor ich ihn anschnauzen kann, wendet sich Ethan beschwichtigend an mich.
 
   »In ein, zwei Wochen wird sich niemand mehr für diese Geschichte mit deiner Mom interessieren. Dann sinkt das Interesse der Presse wieder auf ein normales Level.«
 
   Ich schnaube erbost. »Definiere normal!« Die letzten Worte von Freya kommen mir in den Sinn. »Und ich denke nicht, dass das hier einfach so vorbei sein wird«, setze ich nach. »Meine Mom wird diese Sache auch ohne mich zu ihrem Vorteil ausschlachten.« 
 
   Ethan seufzt und fährt sich mit der Hand über das Gesicht. »Vermutlich ja, aber dem könntest du zum Beispiel mit einem Exklusiv-Interview entgegensteuern. Nimm ihr den Wind aus den Segeln. Erzähl deine Geschichte.« Fassungslos starre ich Ethan an. Hat er jetzt vollkommen den Verstand verloren?! »Du hast keine Wahl, Amy.« Er macht einen Schritt auf mich zu, bleibt jedoch stehen, als ich zurückweiche.
 
   »Und warum habe ich die nicht?! Weil du mir dieses Leben aufgezwungen hast! Hättest du die Dinge nicht zu deinen Gunsten forciert, dann wäre all das nie passiert, aber …« Scheinbar reißt auch ihm nun der Geduldsfaden, denn er unterbricht mich, bevor ich meinen Satz zu Ende sprechen kann.
 
   »Du machst es dir etwas zu einfach, indem du mich jetzt als Sündenbock abstempelst!«, schnauzt er zurück. »Ich habe dir die Wahl gelassen. Mehr als einmal, wohlgemerkt. Du hast dich für die Chance, die sich den Caged Birds geboten hat, entschieden! Du hast dich für eine Beziehung mit mir entschieden, obwohl du gewusst hast, was das für dich bedeuten würde!«, redet er sich in Rage. 
 
   Flammende Hitze steigt in meine Wangen, weil ich weiß, dass er Recht hat. Ich bin auf der Suche nach einem Ventil, um all den Druck abzulassen, der sich in den letzten Tagen aufgebaut hat. Ethan kann ebenso wenig für die ganze Situation wie ich, und doch lasse ich meine Wut an ihm aus. Schuldbewusst sacke ich zusammen, zögere noch einen Moment und gehe dann auf ihn zu. 
 
   »Es tut mir leid«, wispere ich und seufze erleichtert, als er mich in seine Arme nimmt und einen kurzen Kuss auf meine Lippen drückt. Ich kuschele mich an ihn und wiederhole meine Entschuldigung ein weiteres Mal. 
 
   Mit sanftem Druck dirigiert mich Ethan in Richtung des Bettes und lässt sich mit mir im Arm darauf fallen. Ich bette meinen Kopf auf seiner Brust und streiche in kreisenden Bewegungen mit meinen Fingerspitzen über seinen Bauch. 
 
   Einige Minuten liegen wir einfach nur schweigend da und hängen unseren Gedanken nach, bis er schließlich erneut das Wort ergreift. 
 
   »Du musst dir darüber klar werden, was du willst, Amy. Eine Beziehung mit mir zu führen, bedeutet, dass du immer auch ein Stück weit mit im Rampenlicht stehen wirst. Zumindest die nächsten Jahre. Das ändert sich nicht, bloß, weil du bei den Caged Birds aussteigst«, murmelt er. »Es wird immer wieder Situationen wie diese geben. Dinge werden ausgebuddelt, an die Öffentlichkeit gezerrt, und du musst damit irgendwie klarkommen. Seien es nun Dinge über mich, dich, Logan oder einen der anderen Jungs. Skandale gehören dazu.«
 
   Ich lache zynisch. »Schlimmer als diese Sache mit meiner von den Toten auferstandenen Mutter des Jahres dürfte es für mich aber nicht werden, oder?« 
 
   Ethan gibt einen undefinierbaren Laut von sich. »Beschrei es nicht«, antwortet er. »Wenn du mich willst, gehört ein Leben unter den Augen der halben Welt leider mit dazu. Ich wünschte, ich könnte dir etwas anderes sagen, aber ich lebe meinen Traum, und das sind nun mal seine Schattenseiten. Das habe ich akzeptiert.« Ich verspanne mich kurz, was auch ihm nicht verborgen bleiben dürfte. »Du musst eine Entscheidung fällen, ob du das auch kannst.« 
 
   Ich stütze meinen Kopf auf und suche seinen Blick. »Das ist unfair. Mein Leben ist derzeit ein einziges Chaos, wie soll ich da eine solche Entscheidung treffen?« Traurig schmiege ich mich wieder an ihn. »Vielleicht ist es am besten, ich bleibe noch ein paar Tage hier. In Toronto komme ich nicht zur Ruhe.« 
 
   Die Vorstellung, wieder nach Hause zurückzukehren, meinem Dad und all den anderen Menschen gegenüberzutreten, die mir wichtig sind, überfordert mich. Jeder von ihnen wird Erwartungen an mich haben, und das ist mir gerade zu viel. 
 
   »Ich kann schauen, ob ich meinen Flug morgen umgebucht bekomme«, dringt Ethans Stimme in meine Gedankengänge. Ich werde noch trauriger. Mit ihm an meiner Seite wird es mir nur schwerer fallen, mir über das klarzuwerden, was ich will oder eben nicht will. 
 
   »Du solltest nach Hause fliegen, Ethan. Verstehe mich nicht falsch, ich bin unglaublich froh, dass du bei mir bist, aber …« Ich breche ab, weil ich ihn nicht vor den Kopf stoßen oder wieder so undankbar und bissig wie eben noch erscheinen will. Aber wie soll ich …
 
   »Das jetzt musst du allein mit dir ausmachen, hm?«, brummt er und ich nicke. Ich bin erleichtert, dass er mich versteht, obwohl ich es nicht in Worte fassen konnte. 
 
   »Vorschlag«, fährt er fort und ich sehe fragend zu ihm auf. »In drei Tagen ist eine Kennenlern-Party in Logans Haus. Wenn du …«
 
   »Kennenlern-Party?«, unterbreche ich ihn verwirrt und Ethan fängt an zu schmunzeln.
 
   »Unserer neuen Tourfotografin zu Ehren. Elle Kinkade hat zugesagt und wird uns den Rest der Tour begleiten«, klärt er mich auf. »Wenn auch mehr als widerwillig, aber mein großer Bruder hat seinen unvergleichlichen Charme spielen lassen und ihr diese Party quasi aufgenötigt, damit sie die gesamte Meute auf einem Haufen trifft. Die Ärmste. Ganz und gar uneigennützig natürlich, rein geschäftlich. Du kennst ja Logan.«
 
   Ich lache leise. Ethans großer Bruder bestreitet anscheinend weiterhin vehement, dass er ein weitergehendes Interesse an Elle hat. 
 
   »Also, Amy, ich will nicht klingen, als würde ich dir ein Ultimatum stellen. Wenn es rein nach mir ginge, hättest du alle Zeit der Welt. Aber deine Band, unsere Plattenfirma und letztlich auch Gravity müssen wissen, wie es weitergeht. Als dein Freund möchte ich das nicht, aber als dein Kollege muss ich eine Entscheidung von dir hören. Nimm dir die nächsten zwei, oder meinetwegen auch die vollen drei Tage bis zur Party Zeit, um eine Entscheidung zu treffen.« Er hält inne, gibt mir Zeit für eine eventuelle Erwiderung, und fährt dann fort. »Erscheinst du auf dieser Party, bleibst du ein Teil der Caged Birds, gehst weiter mit uns auf Tour … und das Allerwichtigste, du entscheidest dich für mich. Für uns. Ohne Wenn und Aber, mit allen Konsequenzen.« 
 
   Mein Herz stolpert in meiner Brust, und die bloße Vorstellung, Ethan zu verlieren, schnürt mir die Kehle zu. Ein Part von mir möchte ihm sagen, dass die Idee Blödsinn ist und ich morgen wieder mit ihm nach Hause fliege, aber im Grunde genommen würde ich damit auch nur davonlaufen. Alles tun, um mich nicht mit den widerstreitenden Empfindungen in mir auseinanderzusetzen. 
 
   »Der Gedanke, ohne dich zu sein, bringt mich bereits jetzt um«, wispere ich dennoch und über Ethans Gesicht huscht ein Schatten. 
 
   »Dann sei in drei Tagen auf dieser verfickten Party«, raunt er und ich muss trotz allem kichern. Er umfasst mein Kinn mit seiner Hand und gibt mir einen sinnlichen, intensiven und leidenschaftlichen Kuss. »Im Ernst, nimm dir diese Zeit und triff die für dich richtige Entscheidung.«
 
   Ethan hat Recht. Denke ich. Aber so oder so, ich muss mir darüber klarwerden, was ich will. So sehr ich auch mit ihm zusammen sein möchte, so unsicher bin ich mir derzeit, ob ich dieses Leben mit all den daraus resultierenden Konsequenzen und Einschränkungen wirklich will. 
 
   Oder ob ich dem standhalten kann. 
 
   Möchte ich tatsächlich ständig unter Beobachtung stehen, immer mit der Furcht im Nacken, was in der Zeitung vom nächsten Tag über mich stehen könnte? 
 
   Drei Tage sind eine verdammt kurze Zeit, um mir darüber klarzuwerden, doch mir ist bewusst, dass ich Verpflichtungen habe und eine Entscheidung treffen muss, ob ich will oder nicht.
 
   Ethan würde warten.
 
   Aber meine Karriere nicht. 
 
   Nur leider hängt durch die Art, wie unsere Beziehung begonnen hat, beides untrennbar aneinander.
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KAPITEL 25
 
   Amy
 
    
 
   Erleichtert aufatmend schließe ich die Hotelzimmertür hinter mir und ziehe meine Jacke aus. Direkt nach Ethans Abreise bin ich unter falschem Namen in ein anderes Hotel gegangen, um den Journalisten zu entkommen. 
 
   Scheinbar ist mein Plan aufgegangen - oder sie haben durch die Abwesenheit meines megaberühmten Freundes ihr Interesse an seinem Anhängsel verloren. Jedenfalls kann ich wieder unbehelligt auf die Straße gehen, ohne dass mir gleich eine Traube von Reportern am Hintern klebt.
 
   Heute ist Tag zwei meiner Entscheidungsfindungsphase und so langsam geht mir der Arsch auf Grundeis, weil ich immer noch nicht hundertprozentig weiß, was ich tun möchte. Dass Ethan sich lediglich mit einer knappen Kurznachricht bei mir gemeldet hat, um mir mitzuteilen, dass er wohlbehalten wieder in Toronto angekommen ist, macht es nicht leichter für mich. Obwohl ich mir sicher bin, dass er sich zurückhält, um mich nicht zu beeinflussen, macht mir seine Stille zu schaffen. 
 
   Mit meinem Dad habe ich ein langes Telefonat geführt und mich mit ihm ausgesprochen. Einiges wird eine Weile brauchen, das ist uns beiden klar. So etwas wie Freya O’Carroll lässt sich nicht mit einer simplen Unterhaltung aufarbeiten. Doch mittlerweile glaube ich ihm, dass er nur mein Bestes im Sinn gehabt hat, als er mit mir nach Kanada gegangen ist und mit neuen Nachnamen wieder bei Null angefangen hat.
 
   Ich lasse mich auf das Bett fallen und angele gerade nach der Fernbedienung auf dem Nachttisch, als es an der Tür klopft … oder eher hämmert. Irritiert halte ich mitten in der Bewegung inne, für den Roomservice ist es zu spät und das Anklopfen zu störend. Außerdem habe ich nichts geordert. Zumindest nichts für jetzt. Lediglich Frühstück für morgen. 
 
   Ob die Medienmeute mich nun doch noch gefunden hat? 
 
   Aber würden die klopfen? 
 
   Ich beschließe, mich still zu verhalten. Wer auch immer vor der Tür ist, wird schon wieder verschwinden, wenn er oder sie denkt, dass ich ausgeflogen bin.
 
   »Kürbis, mach die verfickte Tür auf, ich weiß, dass du da drin bist! Kannst also aufhören, dich totzustellen, du kleine Kröte!«, blafft der ungebetene Besucher und meine Augen werden rund.
 
   Logan?! 
 
   Was zur Hölle macht Ethans großer Bruder hier?! 
 
   Ich springe hastig auf, laufe zur Tür und öffne sie. Logan sieht mich mit einer Mischung aus Wiedersehensfreude, Besorgnis und irgendwie auch Verärgerung an, bevor er mich in seine Arme schließt. Er drückt mich so fest an sich, dass ich das Gefühl habe, keine Luft mehr zu bekommen und lässt mich erst los, als ich zu protestieren anfange.
 
   »Wie hast du mich gefunden?!« Fragend blicke ich ihn an und sein Gesichtsausdruck wird teuflisch. Ich bin bis vor wenigen Sekunden der Meinung gewesen, dass ich meine Spuren gut verwischt habe und kann mir beim besten Willen nicht erklären, wie er mich aufgestöbert hat.
 
   »Ich wusste, dass die Ortungs-App, die ich heimlich auf deinem Handy installiert habe, irgendwann mal nützlich sein wird«, antwortet er mit einem Grinsen, das nicht mal ansatzweise schuldbewusst aussieht.
 
   »Du hast was?!«, fauche ich, meine Hände empört in meine Seiten stemmend. 
 
   »Stell dich nicht so an, die haben alle Gravity-Jungs auf ihrem Telefon, aber ich benutze die nur im Notfall«, rechtfertigt er sein Verhalten mit einem beiläufigen Achselzucken. »Das Ding hat ein Kumpel von mir entwickelt. So richtig legal ist es zwar nicht, dass ich die ohne euer Wissen auf euren Smartphones installiert habe, aber ihr werdet mich deswegen wohl kaum ans Messer liefern. Außerdem weißt du ja jetzt davon«, setzt er nach und verwuschelt mir dann die Haare. 
 
   »Nicht so richtig legal, schon klar. Und du benutzt die nur im Notfall?!«, hake ich nach und sehe ihn scharf an, was ihn empört schnauben lässt.
 
   »Natürlich. Ich bin schließlich kein Stalker! Nur besorgt. Doch wenn Ethan, die Weichflöte, ohne seinen Kürbis nach Hause fliegt, irgendwas von Zeit, die du brauchst, faselt, nur um sich anschließend übelgelaunt zurückzuziehen, gibt es Handlungsbedarf. Zwei Tage habe ich mir diesen Mist angeschaut, aber heute Morgen hatte ich die Schnauze voll und habe mich in den nächsten Flieger gesetzt, um dich zurechtzustutzen.« 
 
   Es ist so typisch für Logan und seine Divenallüren, dass er aus einem Nachmittag sowie einem angebrochenen Vormittag gleich zwei volle Tage macht. Entrüstet schlage ich ihm auf die Brust. »Ethan ist keine Weichflöte! Wie redest du denn über deinen Bruder?! Er hat mir lediglich etwas Raum geben wollen, um mir über das klarzuwerden, was ich möchte.« 
 
   Logan verdreht die Augen, zieht seine Lederjacke aus und macht es sich danach seelenruhig auf meinem Bett bequem. Grinsend klopft er auf den Platz neben sich und nimmt mich in den Arm, nachdem ich zu ihm auf die Matratze gekrabbelt bin. 
 
   »Amy, das mit deiner Mutter ist richtig Scheiße, und ich will das ganz sicher nicht kleinreden, aber glaubst du wirklich, dass es dir besser gehen wird, wenn du jetzt alles wegwirfst? Glaubst du, dann hört das Interesse auf? Die Reporter werden auch dann noch an dir kleben. Und wofür dann das Ganze?«, fragt er mich ernst. 
 
   Seufzend sehe ich zu ihm auf und zucke mit den Schultern. »Ich weiß es nicht, und im Grunde genommen ist das mein Hauptproblem. Weißt du, ich war immer zufrieden mit dem lokalen Erfolg der Caged Birds. Ich habe nie davon geträumt, Riesenstadien zu füllen oder nationalen Ruhm zu erlangen, vielleicht sogar irgendwann international«, führe ich aus. »Ich mochte mein Leben, so wie es war.« Logan kneift mich in die Seite, was ich mit einem empörten Quietschen quittiere.
 
   »Mochte ist da das entscheidende Wort, richtig?«, hakt er nach und ich nicke zögerlich. »Mittlerweile hast du Gefallen an deinem neuen Status als umjubelter Superstar gefunden, hm?«, neckt er mich und lacht schallend, als ich zu ihm aufschaue und einen Schmollmund ziehe. »Es ist keine Schande, sich einzugestehen, dass einem etwas besser gefällt, als man zunächst erwartet hätte«, belehrt er mich und klingt dabei so altklug, dass ich nicht anders kann, als gequält zu stöhnen und mit den Augen zu rollen. 
 
   »Von umjubelten Superstars sind die Caged Birds noch weit entfernt. Aber ja, es hat mich eiskalt erwischt, dass ich das Auftreten vor einem so großen Publikum mag. Dass es mich elektrisiert vom Kopf bis zu den Zehenspitzen. Ich habe das Gefühl, dass mein ganzer Körper vibriert, wenn ich auf der Bühne stehe und die Zuschauer so mitgehen. Das ist das Beste, was ich je erlebt habe«, gerate ich ins Schwärmen und stocke, weil Logan provokant eine Augenbraue hebt. 
 
   »Lass das bloß nicht Ethan hören, der bekommt sonst ernste Zweifel an eurem Sexleben«, frotzelt er und lacht dreckig, als ich ihm erneut auf den Brustkorb boxe. »Du liebst das, das konnte ich schon beim allerersten Mal in diesem kleinen, verqualmten Club sehen. Da war es zwar noch relativ gut unter der Oberfläche verborgen, aber mittlerweile bist du Vollblutmusikerin. Mit allem, was dazu gehört.« Er drückt mir einen Kuss auf die Stirn. »Ethan hat mir verraten, was dir mit deinem Ex passiert ist. Sei nicht sauer auf ihn, ich habe nervtötend lange nachgebohrt, bis er damit herausgerückt ist.« 
 
   Ich horche in mich hinein und schüttele mit dem Kopf. Seltsamerweise macht es mir nichts aus, dass Ethan mit Logan über meine Vergangenheit mit Stephen geredet hat. Der eine ist der Mann, den ich liebe, und der andere ist trotz der kurzen Zeit, die ich ihn kenne, schon wie eine Art Bruder für mich. Früher oder später hätte ich ihm ohnehin von diesem Teil meines Lebens erzählt. 
 
   »Amy, ganz ehrlich, dass du darüber nachdenkst, die Caged Birds zu verlassen und dich von Ethan zu trennen, ist doch nur aus der momentanen Ausnahmesituation heraus entstanden. Ohne das wärst du jetzt in Toronto bei meinem kleinen Bruder und würdest nicht eine Sekunde mit dem Gedanken spielen, nicht weiterzumachen oder dich von Ethan zu trennen.« 
 
   Ich seufze. Was Logan sagt, deckt sich mit dem, was mir seit Ethans Abreise durch den Kopf gegangen ist. Und dennoch werde ich diese verfluchte Angst, was meine Mutter noch aus dem Ärmel zaubert, nicht los. Wäre sie nicht, dann wäre ich nicht mehr hier, sondern schon längst wieder bei Ethan in Toronto. Aber ich habe Angst vor ihr. Vor dem Zerstörungspotential, das sie nicht nur auf mich, sondern auch auf meinen Dad, Ethan, Gravity oder die Caged Birds loslassen kann.
 
   »Aber diese Sache ist nun einmal in der Welt, und ich weiß nicht, ob ich damit klarkomme«, wispere ich und möchte mir am liebsten selbst einen kräftigen Schlag auf den Hinterkopf verpassen. Ich klinge wie ein weinerliches, kleines Mädchen, nicht wie eine junge Frau von vierundzwanzig Jahren.
 
   Nachdem das mit Stephen damals endgültig vorbei gewesen ist, habe ich mir geschworen, mich nie wieder von einem anderen Menschen so einschüchtern und verängstigen zu lassen. Und doch sitze ich jetzt hier und überlege allen Ernstes, das Großartigste, was mir jemals passiert ist, zu beenden. 
 
   »Sieh es einmal so. Dein schlimmstes Geheimnis ist draußen. Selbst das mit deinem Schläger-Ex ist dagegen eine relativ uninteressante Schlagzeile.« Logan verzieht zerknirscht das Gesicht, als unsere Blicke sich treffen. »Es ist furchtbar, keine Frage, aber rein vom Journalisten-Standpunkt aus betrachtet ist das mit deiner Mutter weitaus interessanter als ein abgelegter, brutaler Ex-Lover. Das ist im Show-Business doch schon fast Standard. Scheiße, teilweise kommen die vor den Augen ihrer Fans wieder zusammen und läuten die nächste Punchingball-Nummer ein.« 
 
   Traurigerweise hat Logan Recht. Der Gedanke, dass meine grässliche Geschichte mit Stephen ans Licht der Öffentlichkeit gezerrt werden könnte, entlockt mir nach den letzten Tagen nur noch ein müdes Lächeln. Na und? Dann erfahren das die Leute eben. Aber es wäre einigen Mädchen vielleicht eine Hilfe, zu sehen, dass es nicht nur ihnen so geht. Dass man so etwas beenden und dennoch seinen Traumprinzen finden kann. Die Stephen-Sache lässt mich mittlerweile kalt.
 
   Logan fängt an zu grinsen. »Außerdem hast du dir mit Ethan Davenport praktisch den Chorknaben unter den Gravity-Jungs ausgesucht«, scherzt er. »Bei Liam müsstest du dir deutlich mehr Sorgen um skandalträchtige Schlagzeilen machen«, haut er seinen Bandkollegen in die Pfanne und lacht gehässig. »Eigentlich ist es ein echtes Wunder, dass er mit seinen Sexgeschichten nicht ständig in der Presse zu finden ist. Vielleicht haben die auch nur kapituliert.« 
 
   »Nett, wie du von deinem Bandmitglied und Freund sprichst«, antworte ich sarkastisch und Logan grinst breit.
 
   »Nur das Beste, Kürbis, immer nur das Beste«, kontert er und zwinkert mir zu. Anschließend wirft er einen Blick auf seine Uhr und stöhnt, was mich ihn fragend anschauen lässt. »Das hier bei dir ist leider nicht mehr als ein kurzer Zwischenstopp, ich muss zurück, bevor Ethan Verdacht schöpft. Der würde mich vermutlich einen Kopf kürzer machen, wenn er wüsste, dass ich sein dir-die-nötige-Zeit-geben-Gebot missachtet habe. Obwohl ich das ja nur zu seinem, nein, zu eurem Besten getan habe, ist er da verflucht nachtragend. Weißt du ja.« Logan wackelt mit den Augenbrauen, drückt mich noch einmal fest an sich und erhebt sich dann.
 
   »Deine Aktionen sind manchmal aber auch mehr als fragwürdig«, erinnere ich ihn subtil an die Tatsache, wie er das letzte Mal gehandelt hat, als er nur Ethans Bestes wollte. »Apropos, deine Worte vorhin, dass man ruhig zugeben kann, wenn einem etwas besser gefällt, als man zunächst angenommen hat - was ist denn mit Elle Kinkade?«, frage ich ihn und lächele zuckersüß, weil sein Gesicht einen säuerlichen Ausdruck annimmt. 
 
   »Fang du kleine Kröte nicht auch noch an, es reicht, dass die Arschratten, die sich meine Bandkollegen schimpfen, mir ständig damit in den Ohren liegen. Elle ist eine fantastische Fotografin, und ich bin froh, dass wir sie für die Tour gewinnen konnten, aber mehr ist da nicht!«, erwidert er und wird mit jedem Wort lauter. »Fuck, ich komme mir vor wie eine Platte mit Sprung.«
 
   »Kein Grund, mich gleich so anzublaffen. Warum regt es dich so auf, wenn doch nichts dran ist?«, stichele ich ein wenig weiter und triumphiere innerlich, weil Logan Davenport tatsächlich ein klitzekleines bisschen rot wird. 
 
   »Weil die anderen mir so dermaßen auf den Sack damit gehen und du jetzt auch noch anfängst!«, schnauzt er und zieht mich an den Haaren. »Ich will Elle, weil sie die Beste für den Job ist. Mein Schwanz hat damit nichts zu tun.« 
 
   Himmel, nun schießt mir Wärme in die Wangen. Eigentlich sollte ich es mittlerweile gewohnt sein, dass die Jungs direkt sind und nahezu jeden ihrer Gedanken ungefiltert aussprechen, aber gegen die Auberginenfarbe, die gerade vermutlich von mir Besitz ergreift, kann ich nichts tun. 
 
   Ich stehe auf und folge Logan, der sich inzwischen seine Jacke angezogen hat, zur Tür. Dort angekommen umarme ich ihn erneut und mosere ihn an, als er mir wieder an den Haaren zieht. 
 
   »Ehrlich, du solltest morgen Abend auf der Party erscheinen und damit das richtige Signal setzen. Mach Ethan glücklich, und noch wichtiger, tu das für dich selbst. Ich bin mir ziemlich sicher, dass du jede andere Entscheidung irgendwann bitter bereuen wirst.« Er gräbt in der Innentasche seiner Lederjacke und fischt sein Smartphone heraus, auf dem er kurz herumdrückt. »Du hast in deinem Mailfach die Buchungsbestätigung für den ersten Flug morgen früh, kleine Kröte«, murmelt er mit rauer Stimme, öffnet die Zimmertür, tritt in den Flur und dreht sich ein weiteres Mal zu mir um. »Solltest du Ethan verraten, dass ich hiergewesen bin, muss ich dich leider beseitigen.« 
 
   Auflachend schüttele ich mit dem Kopf und hebe meine Finger zum Schwur. »Versprochen, das bleibt unser Geheimnis.« 
 
   Er nickt zufrieden. »Sehr gut, dann muss ich mir um meinen Ruf als gewissenlose Arschgeige ja keine Sorgen machen.« Logan setzt sich in Bewegung, nicht ohne mich vorher noch ein letztes Mal zu ermahnen, dass ich das Ticket nicht verfallen lassen sollte. 
 
   Kopfschüttelnd sehe ich ihm hinterher und denke mir meinen Teil. Logan Davenport mag ja einiges sein, doch eine gewissenlose Arschgeige ist er ganz sicher nicht. Sobald man ihn etwas näher kennt, ist diese Illusion dahin, aber soll er ruhig denken, dass man ihn nicht durchschaut. 
 
   Ich kenne nicht viele Menschen, die sich für ihren kleinen Bruder mal eben in ein Flugzeug setzen, um dafür zu sorgen, dass es ihm wieder besser geht. 
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KAPITEL 26
 
   Amy
 
    
 
   Lächelnd schaue ich auf das Display meines Handys. Obwohl mein Dad und ich heute Nachmittag noch einmal lange gequatscht und uns ausgesöhnt haben, schreibt er mir. 
 
    
 
   »Schätzchen, ich hab dich lieb und wünsche dir viel Glück mit Ethan.« 
 
    
 
   Diese Nachricht ist schon fast ein halber Roman für meinen Vater, der sonst mit zwei-bis-drei-Wort-Sätzen mit mir via Messenger kommuniziert. 
 
   Nachdem ich ihm geantwortet habe, verstaue ich das Handy wieder in meiner Rocktasche und betätige den Klingelknopf. Musik und Stimmengewirr schallen mir bereits durch die gedämpfte Tür entgegen und ich habe so meine Zweifel, ob überhaupt jemand mein Schellen hört. Da ich vorn bereits durch die Security bin, könnte ich Glück haben, dass Logan die Haustür für die Dauer der Party offenlässt.
 
   Kurzentschlossen drücke ich die Türklinke hinunter und atme erleichtert auf, weil sie tatsächlich unverschlossen ist. Ich fühle mich etwas erschlagen von den Menschenmassen, die sich in Logans Haus befinden. Scheinbar hat er neben der gesamten Tourcrew noch etliche andere Leute eingeladen. Das Motto scheint je mehr, desto besser zu sein. 
 
   Suchend schaue ich mich in der Vorhalle um und schlängele mich durch die Traube von Gästen, in der Hoffnung, irgendwo ein bekanntes Gesicht zu entdecken. Erschrocken zucke ich zusammen, als Liam plötzlich vor mir auftaucht und mich mit einem breiten Grinsen umarmt. »Ich habe gewusst, dass du uns nicht hängen lässt!«, ruft er an meinem Ohr, drückt mich noch einmal fest und zieht dann weiter. Schmunzelnd sehe ich ihm hinterher und schüttele mit dem Kopf, als er sich auf eine ihn verzückt anlächelnde Blondine stürzt. 
 
   Ich kämpfe mich bis in den schmalen Flur durch, der unter anderem zu Logans Küche führt. Auf halbem Wege dorthin bleibe ich abrupt stehen, als ein sichtlich angefressen aussehender Logan aus ebendiesem Zimmer schießt und erstarrt, als er mich erblickt. 
 
   »Kürbis?!« Sein eben noch so wütendes Gesicht erhellt sich prompt. Mit einem strahlenden Lächeln auf den Lippen kommt er auf mich zu, hebt mich an und wirbelt mich einmal herum. »Amy, ich bin so froh, dass du zurückgekommen bist.« Verwirrt gucke ich ihn an. »Du bist wie eine kleine Schwester für mich.« Ich fange an zu lächeln, bis ich seine nächsten Worte vernehme. »Gut, die Art von Katastrophenschwester, die ich nie haben wollte, aber was ist schon perfekt?« 
 
   Empört schlage ich ihm auf die Brust - so langsam wird das zur Gewohnheit, aber Logan ist selbst Schuld, wenn er mich immer wieder so provoziert. »Wie oft muss ich dir eigentlich noch sagen, dass du mich nicht Kürbis nennen sollst?! Und das mit der Katastrophenschwester will ich nicht gehört haben!«, mosere ich ihn an, kann ein Kichern aber nicht unterdrücken.
 
   »Ach komm schon, du magst das«, neckt er mich und lächelt so liebevoll und fürsorglich auf mich hinunter, dass ich nicht anders kann, als sein Lächeln zu erwidern. 
 
   »Ja, ich steh drauf, wenn Kerle mich Kröte, Kürbis und Schlimmeres nennen«, antworte ich und seufze theatralisch. 
 
   Logan schließt mich noch einmal in seine Arme. »Ethan wird so glücklich sein, dich zu sehen - aber dass ich bei dir gewesen bin und dir ins Gewissen geredet habe, bleibt nach wie vor zwischen uns, ja? Der Idiot würde denken, dass du dich nicht frei entschieden hast.« Er richtet sich wieder auf und sieht mich fragend an. »Das hast du, oder? Ich meine, du bist nicht nur hier, weil …«, fängt er an, doch ich unterbreche ihn.
 
   »Hör auf. Ich bin hier, weil ich Ethan liebe. Und weil ich mein neues Leben liebe. Die Chance, die sich den Caged Birds bietet. Du warst sozusagen der letzte Arschtritt, den ich brauchte, um den Kopf nicht länger in den Sand zu stecken, aber ich bin aus freien Stücken hier, weil ich es will.« 
 
   Logan grinst vergnügt. »Gut, dann kannst du dich ja um die Tonnen von deiner Lieblingsschokolade kümmern, die ich in der Hoffnung auf dein Erscheinen gekauft habe.« Ich quietsche erfreut. »Findest du in der Küche, im obersten Schrank ganz rechts. Habe sie extra für dich gebunkert, Kröte.« 
 
   Eine Bewegung aus dem Augenwinkel weckt meine und auch Logans Aufmerksamkeit. Wenn mich nicht alles täuscht, ist die junge Frau, die sich im Türrahmen zur Küche herumdrückt und uns verstohlen beobachtet, Elle. Ihr Gesichtsausdruck ist von Verwirrung und Erstaunen gekennzeichnet, scheinbar durfte sie Logans fürsorgliche Seite bisher noch nicht kennenlernen. 
 
   Das kommt noch … ganz sicher. Ich erinnere mich daran, wie wütend der ältere Davenport vorhin aus exakt diesem Raum gerauscht ist und sehe fragend zu ihm auf. »Was hast du gerade eigentlich angestellt?«, wispere ich und er atmet scharf ein.
 
   »Wie kommst du darauf, dass ich was angestellt habe?!«, zischt er. »Sie ist zickig, voreingenommen und legt alles zu meinem Nachteil aus«, verteidigt er sich und sieht dabei so beleidigt aus, dass ich lachen muss. »Egal, was ich mache, sie hat ihre vorgefertigte, schlechte Meinung über mich.« Logan schickt einen angefressenen Blick in Elles Richtung, deren Gesicht sich daraufhin ebenfalls zu einer genervten Miene verzieht. Die Fotografin macht auf dem Absatz kehrt und verschwindet, was Logan mit einem undefinierbaren Laut kommentiert.
 
   »Und du hast so gar nichts zu ihrem Bild von dir beigetragen, hm?«, stichele ich. Dass Ethans Bruder ein großes Ego hat und seinem Status als Frontmann von Kanadas angesagtester Rockband alle Ehre macht, ist kein Gerücht, sondern eine simple Tatsache. Um den anderen Logan kennenzulernen, braucht man allerdings etwas Zeit. 
 
   »Du könntest ruhig etwas freundlicher zu ihr sein«, tadele ich ihn und Logan schnappt nach Luft.
 
   »Ich bin freundlich zu ihr!«, blafft er mich an. »Äußerst freundlich sogar!« Ich fange zu lachen an. Logans Version von äußerst freundlich zu ihr dürfte vermutlich ein unverschämter Anmachspruch sowie ihr körperlich auf die Pelle zu rücken sein. 
 
   »Nicht dieses freundlich!«, gebe ich zurück, was ihn dazu bringt, mir die Haare, die ich für Ethan heute offen trage, zu verwuscheln. »Du Idiot, lass das!«, maule ich ihn an und bringe mich mit einer Drehung aus seiner Reichweite. »Ich gehe in die Küche und hole mir was von der Schokolade. Du machst dich gefälligst auf die Suche nach Elle und entschuldigst dich!« Logan wackelt anzüglich mit seinen Augenbrauen. »Entschuldigen! Keine neuen, blöden Sprüche klopfen!«, ermahne ich ihn lachend und schaue ihm mit einem Kopfschütteln hinterher, als er sich nach einem maulenden Laut in Bewegung setzt.
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KAPITEL 27 
 
   Amy
 
    
 
   Ich gehe in die Küche und seufze verzückt, als ich im Schrank den versprochenen Riesenberg meiner Lieblingsschokolade entdecke. Hastig reiße ich die Verpackung auf, breche ein großes Stück ab und schiebe es mir in den Mund. Genießerisch schließe ich die Augen und lasse die Schokolade langsam auf meiner Zunge zergehen. So viel Zeit muss jetzt noch sein, bevor ich mich auf die weitere Suche nach Ethan mache.
 
   Nervennahrung.
 
   »Ich fasse es nicht«, dringt in exakt diesem Moment die Stimme meines Freundes an mein Ohr. Ich reiße die Augenlider ertappt auf und blicke schuldbewusst in seine Richtung. »Liam hat mir gesagt, dass er dich gesehen hat, und nun erwische ich dich dabei, wie du es dir gutgehen lässt?! Deine Sehnsucht nach mir muss ja verdammt groß sein, wenn du dich erst einmal in aller Seelenruhe über die Schokolade hermachst«, treibt er mich mit einem frechen und gleichzeitig irgendwie fiesen Grinsen auf den Lippen weiter in die Enge. 
 
   »Dein Bruder ist Schuld«, verteidige ich mich und weiche zurück, als Ethan sich vom Türrahmen abstößt und langsam auf mich zukommt. Zu meinem Pech stoße ich schon nach zwei Schritten gegen die Küchenzeile in meinem Rücken. »Und du weißt, wie verrückt ich nach dieser Schokolade bin«, setze ich nach, als er sich direkt vor mir aufbaut und mich mit seinen Armen links und rechts von meinem Körper zwischen sich und dem Schrank in meinem Rücken einkeilt. 
 
   Mein Herz schlägt immer schneller und gerät endgültig ins Stolpern, als Ethan sich zu mir hinunterbeugt. Sein Blick ist absolut ernst und geht mir tief unter die Haut. 
 
   »Jag mir nie wieder so einen Schreck ein, Pumpkin«, raunt er und streicht mit seinem Mund über meinen. »Ich hatte so langsam wirklich Angst, dass du nicht kommst. Dass du dich gegen deine Band entschieden hast.« Er atmet einmal tief durch und lehnt seine Stirn gegen meine. »Gegen uns.« 
 
   Mein Puls galoppiert mir davon, in neue, schwindelerregende Höhen, weil mir erst jetzt tatsächlich bewusst wird, wie schwer die letzten Tage auch für ihn gewesen sein müssen.
 
   »Es tut mir leid«, flüstere ich und schlinge einen Arm um seine Hüfte. »Versprochen, nie wieder«, murmele ich und drücke einen Kuss auf seine Lippen. »Du hast mir wahnsinnig gefehlt.« 
 
   Ethan fährt mit einer Hand in meine Haare und verschließt meinen Mund mit seinem. Er küsst mich so gierig und voller Verlangen, dass meine Knie weich werden. Stöhnend erwidere ich seinen Kuss, vergesse für ein paar Augenblicke völlig, wo wir uns befinden und wer uns sehen könnte. Scheiß drauf. 
 
   Atemlos lösen wir uns voneinander und ich lächele verliebt, als Ethan mich mit einem heiseren »Hi« noch einmal begrüßt. Seine Augen werden groß, als ich ein weiteres Stück von der Schokolade, die ich nach wie vor in der Hand halte, abbeiße. 
 
   »Echt jetzt?!«, fragt er mich und klingt so fassungslos, dass ich kichern muss. »Ich glaube, ich muss dir da mal was in Erinnerung rufen. Wie man die richtigen Prioritäten setzt und so.« Seine Stimmfarbe ist merklich dunkler geworden, was dafür sorgt, dass mir ein prickelnder Schauer die Wirbelsäule hinab rieselt. 
 
   Ich kann nicht widerstehen und stoße ein provokantes Stöhnen aus, nachdem ich noch ein Stückchen der Süßigkeit in meinem Mund habe verschwinden lassen. 
 
   »Pumpkin«, tadelt er mich. »Hör auf, solche Geräusche von dir zu geben, wenn wir unter Leuten sind«, blafft er mich an, nachdem ich noch einmal begeistert geseufzt habe. »Ich kann sonst für nichts garantieren. Mach so weiter und ich zerre dich gleich in eines von Logans Gästezimmern. Aber das wäre irgendwie mies, du bist gerade erst angekommen und ich sollte nicht gleich wie ein Neandertaler über dich herfallen.« 
 
   Ich lache auf und verschlucke mich fast an der verflixten Schokolade. »Mich mit der zweitschönsten Sache der Welt von der schönsten abzulenken, ist nicht mies«, kontere ich und er schnappt nach Luft. »Davon abgesehen stehe ich drauf, wenn du dich wie ein Steinzeitmensch über mich hermachst.« 
 
   Himmel, woher nehme ich nur den Mut für meine Worte?! 
 
   »Zweitschönste Sache?!«, neckt er mich, greift nach der Tafel Schokolade und befördert sie unter meinem Protest in das Spülbecken. »Na warte, du kleines Biest!«, schimpft er und verschließt meinen Mund mit seinem, bevor ich etwas erwidern kann. 
 
   Danach packt er mein Handgelenk und zieht mich entschlossen hinter sich her. Der grimmige und intensive Blick, den er mir über die Schulter hinweg zuwirft, lässt mein Höschen feucht werden. Meine Sehnsucht nach ihm meldet sich mit der Wucht einer Naturgewalt zurück und plötzlich ist mir egal, dass jeder, der sieht, wie Ethan mich in das obere Stockwerk von Logans Haus schafft, ahnen wird, warum wir verschwinden. Für mich zählen nur noch wir beide, alles andere wird mit einem Mal unwichtig. 
 
   Kaum, dass sich die Tür zum Gästezimmer geschlossen hat, presst Ethan mich mit seinem Körper gegen die Wand direkt daneben. Er pinnt mich so fest gegen die Zimmerwand in meinem Rücken, dass ich mich kaum noch bewegen kann. Sein Blick ist teuflisch und die Lust darin bringt mich zum Zittern.
 
   »Erinnerst du dich noch daran, wie alles angefangen hat?«, flüstert er und ich schaue verwirrt zu ihm auf, weil ich nicht ganz sicher bin, worauf er hinauswill. »Euer Auftritt in dem Club … unser Abstecher in dieses Cafè … die Taxifahrt«, murmelt er und mir wird heiß, als ich daran denke, was wir vor den Augen des Taxifahrers getan haben. »Wie du damals abgegangen bist, obwohl ich nur meine Finger benutzt habe.«
 
   Ich ringe nach Luft. Nur seine Worte sorgen bereits dafür, dass ich noch feuchter werde. 
 
   »Wie nass und geil du gewesen bist«, fährt er fort. »Und gleichzeitig so schüchtern und verlegen.« Er umfasst mein Kinn mit seiner Hand, lehnt sich zu mir hinunter und küsst mich. »Ich bin so verflucht scharf auf dich gewesen, dass ich dich am liebsten gleich in dem Taxi gefickt hätte«, raunt er mit heiserer Stimme, bevor er mich ein weiteres Mal sinnlich und voller Hunger küsst. 
 
   Aufkeuchend klammere ich mich an ihn, als er seine Finger unter das Bündchen meines Rocks schiebt, um anschließend unter meine Strumpfhose und mein Höschen zu schlüpfen. Mein gesamter Körper steht nur durch seine Worte und seine bloße Nähe in Flammen. Obwohl er mich bisher kaum berührt hat, brenne ich förmlich vor Begehren. 
 
   »Oh Amy«, stöhnt er, als er zwischen meine Schamlippen gleitet und mich mehr als feucht und bereit für ihn vorfindet. Er dringt mit zwei Fingern in mich ein und presst seinen Handballen auf meine Klit, was mich wollüstig aufstöhnen lässt. »In jener Nacht in deiner Wohnung … eigentlich wollte ich vernünftig sein und nicht bis zum Äußersten gehen … doch als du in dieses winzige Handtuch eingehüllt aus dem Badezimmer gekommen bist, stand das nicht mehr zur Debatte.« 
 
   Überrascht sehe ich ihn an, nur um wenige Sekunden später erneut ein sehnsüchtiges Seufzen auszustoßen, weil er den Rhythmus, in dem seine Finger in mich hinein- und wieder hinausgleiten, etwas beschleunigt und den Druck auf meinen Kitzler erhöht hat. 
 
   »Schon klar. Dein Vorsatz«, presse ich hervor und jetzt ist es Ethan, der erstaunt auf mich hinabsieht. »Sex mit Bedeutung«, wispere ich und er grinst, als er meine nächsten Worte vernimmt. »Ich bin froh, dass du dich nicht daran gehalten hast … und auch darüber, dass du dich zwei Wochen später nicht von mir hast stoppen lassen.« 
 
   »Genug gequatscht«, beschließt er und drückt seinen Mund auf meinen. Seine Zunge verwickelt meine in einen hemmungslosen, heißen Tanz und ich werde endgültig zu Wachs in seinen Händen.
 
   »Ethan, bitte«, flehe ich, als er einen dritten Finger hinzunimmt und in einem immer schnelleren Takt in mich stößt. Meine Pussy krampft und meine inneren Wände ziehen sich zunehmend enger zusammen, was er mit einem unterdrückten Fluch kommentiert. Der kreisende, stetige Druck auf meiner Klit bringt mich um den Verstand und treibt mich gemeinsam mit seinen Bewegungen meinem Höhepunkt immer näher. 
 
   Mit einem fremd klingenden Wimmern vergrabe ich meinen Kopf in seiner Halsbeuge, als die ersten Ausläufer meines Orgasmus mich erfassen und meinen gesamten Körper zum Zucken bringen. Ethan intensiviert seinen Rhythmus noch etwas und ich explodiere, als er ein letztes Mal tief in mich stößt und seinen Handballen auf meine Perle presst. Immer wieder stöhne ich seinen Namen und verliere mich in meinen Gefühlen für ihn.
 
   Nach Atem ringend schlinge ich meine Arme um seinen Nacken und schmiege mich dicht an ihn. Ethan zieht seine Finger aus mir zurück und ich keuche leise, als er dabei noch einmal über meinen völlig überreizten Kitzler gleitet. 
 
   »Zweitschönste Sache der Welt, hm? Schneller kannst du auch keine Tafel Schokolade futtern«, brummt er und klingt dabei so zufrieden, dass ich lachen muss. 
 
   »Meine Erinnerung brauchte eine Auffrischung. Deine auch?«, antworte ich. Ich stelle mich auf die Zehenspitzen, bringe meine Lippen dicht an sein Ohr und lasse meine Finger seinen Rücken hinab, über seine Hüfte nach vorne und in seinen Schritt wandern. Ethan stöhnt, als meine Hand die beträchtliche Wölbung in seiner Jeans umfasst. 
 
   »Ich werte das als Zustimmung«, wispere ich. »Meine Lippen um deinen Schwanz«, setze ich leise nach und er keucht rau, während er uns schon einmal dreht, sodass er nun mit dem Rücken zur Wand steht. 
 
   Langsam gehe ich auf die Knie, lasse meine Finger über seine Oberschenkel nach oben tanzen und mache mich an seiner Gürtelschnalle zu schaffen, als plötzlich die Tür aufgeht. Ich stoße einen erschrockenen Schrei aus und wünsche mir, dass sich der Erdboden unter mir auftut und mich verschlingt, als ich ausgerechnet Liam erblicke. Noch besser wäre es natürlich, wenn der Gravity-Keyboarder im nächstbesten Erdloch verschwinden und vergessen würde, was er gerade sieht. 
 
   »Lasst euch von mir nicht stören. Ist nicht das erste Mal, dass ich sehe, wie einem anderen Kerl ein Blowjob verpasst wird«, frotzelt er vergnügt und total entspannt, während er sich eine weitere Ladung Chips in den Mund schiebt. »Wäre auch nicht das erste Mal, dass ich das bei einem Bandkollegen sehe, frag nicht, Amy, das war ein Unfall.« 
 
   Meine Wangen sind mittlerweile so heiß, dass ich wahrscheinlich jedem Feuermelder Konkurrenz mache. Mit einem hilflosen Blick schaue ich zu Ethan auf, der den Auftritt seines Bandkumpels bisher nur stumm verfolgt. Schulterzuckend hilft er mir auf, während ich grübele, ob mein Freund das Bandmitglied ist, von dem er eben gesprochen hat. Er nimmt das verflucht entspannt hin.
 
   »War nicht Ethan, Süße«, klärt Liam mich auf, als hätte er meine Gedanken gelesen. Weiter seine Chips knuspernd nimmt er auf dem Bett Platz und sieht breit grinsend erst mich und dann Ethan an, bevor er einen Blick auf seine Uhr wirft. »Ratet mal, wer hier gerade eine Wette gewinnt.« 
 
   Völlig verdattert glotze ich zwischen Ethan und Liam hin und her. 
 
   Wette?! 
 
   Wovon redet der Keyboarder? 
 
   Und warum vögelt er gerade nicht schon eine Frau?!
 
   »Ernsthaft?!«, kommt endlich Leben in meinen Freund, wenn auch nicht die Art von Leben, die ich mir gewünscht hätte. »Fuck!«
 
   Er hätte seinen schambefreiten Kumpel ruhig mal etwas anblaffen oder besser noch aus dem Zimmer werfen können, aber stattdessen lässt er mich stehen und stößt mit seiner Faust gegen Liams. 
 
   »Ernsthaft. Chase und Jackson sind mega angefressen. Nachdem dein Bruder und seine Kleine sich vorhin unten bitterböse Blicke zugeworfen und einander angegiftet haben, haben die beiden Sackgesichter nicht mehr damit gerechnet, dass Logan sie heute noch flachlegt. Ich allerdings auch nicht. Der Junge muss harte Geschütze aufgefahren haben.« 
 
   Langsam dämmert es mir, wovon die Zwei reden. Empört stemme ich die Hände in die Seiten und stoße einen erbosten Laut aus. »Ihr habt doch nicht ernsthaft gewettet, ob Logan mit Elle schlafen wird?!«, hake ich nach, um ganz sicher zu gehen, obwohl ich die Antwort im Grunde genommen schon kenne.
 
   »Nicht ob, Süße. Wann«, korrigiert mich Liam mit einem schmutzigen Grinsen. »Dass er sie vögeln wird, war uns allen klar, das stand auch nicht zur Debatte. Nur der Zeitpunkt.« 
 
   Ich schüttele mit dem Kopf und sehe meinen Freund tadelnd an, der zumindest den Anstand besitzt, so auszusehen, als hätte er ein schlechtes Gewissen. Abkaufen tue ich es ihm aber nicht. »Ihr seid unmöglich. Und was macht dich überhaupt so sicher?« Bevor ich es verhindern kann, kommt mir ein erschreckender Gedanke. »Du bist doch nicht in sein Schlafzimmer hineinspaziert, um das zu überprüfen, Liam Ashby?!«
 
   Liam hebt die Achseln. »Habe ich versucht. Ist abgeschlossen.« Seine Miene wird anzüglich. »Aber die Geräusche sind eindeutig.« 
 
   Ethan fängt an zu lachen, verstummt aber, als ich ihn böse anfunkle. »Dir ist echt nichts peinlich, oder?«, frage ich den Keyboarder, mache aber eine wedelnde Handbewegung, bevor er antworten kann. »Vergiss es! Die Frage ziehe ich zurück. Ich will lieber nicht hören, was du darauf zu sagen hast.« 
 
   Liam bringt es sonst noch fertig und erzählt mir von irgendwelchen Sexkapaden, sodass ich vermutlich für Wochen die Farbe einer überreifen Tomate annehmen würde, wann auch immer ich mit Ethans Bandkollegen in einem Raum bin.
 
   Die Tür fliegt ein weiteres Mal auf und Chase sowie Jackson auf seinen Krücken stolpern hinein. »Ich fasse es nicht, dass der blöde Wichser tatsächlich noch bei Elle landen konnte, nachdem er sich wie ein totaler Arsch aufgeführt hat «, mault Chase. »Ich war mir sicher, dass er für heute komplett verschissen hat.« 
 
   Jackson nickt zustimmend, während Liam sich die Hände reibt. Keiner von ihnen hat ein schlechtes Gewissen. Ich weiß nicht, was mich mehr schockiert: Logan und Elle oder die Reaktion der Gravity-Jungs.
 
   »Schöne Freunde seid ihr«, schimpfe ich, doch die vier lachen nur.
 
   »Logan ist selbst Schuld! So vehement, wie er abgestritten hat, dass er scharf auf Elle ist, musste es so kommen«, wirft Ethan ein und die anderen Jungs bestätigen seine Worte. »Dabei betet er den Boden an, über den die Kleine geht«, flachst er, woraufhin Chase und Liam auf die Knie gehen und eine übertriebene Logan-Imitation zum Besten geben.
 
   »Echt, wer euch als Freunde hat, der braucht keine Feinde mehr«, maule ich, kann aber ein Kichern angesichts der überaus gelungenen Darstellung von Logan nicht unterdrücken. 
 
   Ethan kommt zu mir und schlingt einen Arm um meine Taille. »Wenn es dich beruhigt, dich betreffend haben sie nicht gewettet.«
 
   »Woher willst du das eigentlich wissen?«, kommt es von Chase, woraufhin sich Ethan auf den Gitarristen stürzt und eine wilde, halbernst gemeinte Rangelei beginnt, in die sich schließlich auch Liam einmischt. Jackson begnügt sich damit, Chase mit einer seiner Krücken in die Seite zu stoßen, nur um danach seine Verletzung zu betonen, als er die Retourkutsche dafür bekommen soll.
 
   Kopfschüttelnd beobachte ich die Männer, die sich gegenseitig schubsen und anrempeln, während sie den Raum verlassen. Lediglich auf ihren verletzten Bassisten nehmen sie Rücksicht. Ethan, der als Letzter geht, bleibt im Türrahmen stehen und dreht sich zu mir um. 
 
   »Kommst du?«, fragt er mich und lächelt, als ich auf ihn zugehe und mich bei ihm unterhake. »Auf dein unanständiges Angebot komme ich später zurück. Versprochen.« 
 
   Chase vor ihm gibt einen schnalzenden Laut von sich. »Liam, Alter, ich habe dir gesagt, dass du die Zwei nicht stören sollst. Die wollten ihr Wiedersehen feiern, du Vollpfosten.« 
 
   »Habe ich doch gar nicht. Amy wollte Ethan gerade einen blasen, aber ich bin reingekommen, noch bevor sie seinen Schwanz ausgepackt hatte«, rechtfertigt sich der Keyboarder lautstark, weil er ganz vorn geht, und ich schnappe nach Luft. »Stell dich nicht so an, Süße, du schläfst bei uns im Tourbus. Besser, du gewöhnst dich dran, dass wir alles mitbekommen«, zieht er mich auf, während ich meinen Kopf an Ethans Schulter vergrabe. 
 
   Trotz aller Scham, die gerade angesichts von Liams Unverblümtheit von mir Besitz ergreift, kann ich nicht leugnen, dass ich ihn genauso wie die anderen Jungs in mein Herz geschlossen habe. Mein Leben mit Ethan wird immer eine Gratwanderung im Rampenlicht sein, doch vor allem ist es eines: Bereichert. 
 
   Neben meinem Dad, Kate und den Caged Birds gehören nun auch die Männer rund um Ethans Band zu meiner Welt. Sie sind meine verrückte, große Wahlfamilie, die füreinander durchs Feuer geht.
 
   Sollen sie ruhig Scherze auf unsere Kosten machen. Es hält sich die Waage. So, wie es in einer Familie auch sein sollte.
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KAPITEL 28
 
   Ethan
 
    
 
   »Sind die beiden immer noch nicht aufgestanden?« Fragend blickt Liam, der gerade in die Küche gekommen ist, uns an. Chase, Jackson und ich schütteln mit dem Kopf und widmen uns dann unseren Heißgetränken.
 
   Frühmorgens ist niemand von uns sonderlich gesprächig, insbesondere nicht nach einer Partynacht wie dieser. Irgendwann nach unserem Liam-Desaster und ein paar Drinks habe ich mich mit meinem süßen, schüchternen Kürbis erneut auf eines der Gästezimmer verzogen. Dieses Mal bin ich klüger gewesen und habe die Tür abgeschlossen, damit Liam, dieser völlig schmerzfreie Wichser, uns nicht wieder stört. 
 
   Die Nacht war viel zu kurz, dafür aber auf eine überaus unanständige Weise schweißtreibend. Dreckig grinsend nehme ich noch einen Schluck meines Tees, als ich daran denke, wie ich Amy auf lustvolle Art zugesetzt und sie mehr als einmal dazu gebracht habe, meinen Namen zu wimmern, zu seufzen und zu stöhnen. 
 
   »Alter, wisch dir das schmutzige Lächeln aus dem Gesicht, das ist ja nicht zum Aushalten«, mosert Chase, der scheinbar nicht zum Zug gekommen ist. 
 
   »Neidisch?«, provoziere ich ihn und kassiere einen ausgestreckten Mittelfinger. 
 
   Dass Amy doch noch hier aufgetaucht ist, hat mich überrascht. Ihr die nötige Zeit zu geben und ihr nicht permanent mit Anrufen oder Nachrichten im Nacken zu sitzen, ist mir verfickt schwergefallen. Je näher die Party kam, desto sicherer war ich mir, dass sie sich gegen die Caged Birds, die Tour und damit auch gegen mich entscheiden würde. Nur selten zuvor bin ich so erleichtert gewesen, Unrecht zu behalten. 
 
   Polly, Logans Jack-Russell-Terrier, liegt zu meinen Füßen und stupst mich immer wieder in der Hoffnung an, dass irgendetwas vom Frühstückstisch für sie abfällt. Diese Nervensäge weiß ganz genau, dass sie bei mir die größten Chancen hat, bei Logan, Liam oder Chase versucht sie so einen Scheiß gar nicht erst. Nur Jackson und ich gehören zu ihren auserkorenen Opfern. Unauffällig halte ich ihr ein Stück Wurst hin. 
 
   Im oberen Stockwerk klappt eine Tür und sowohl Polly, als auch wir heben den Kopf und lauschen. Schnelle Schritte die Treppe hinunter sind zu hören, gefolgt vom charakteristischen Auf- und Zugehen der Haustür. 
 
   »Ich würde mal sagen, dass Elle soeben fluchtartig das Gebäude verlassen hat«, frotzelt Jackson und wir anderen nicken zustimmend. 
 
   Wenig später ertönen Amys aufgebrachte sowie Logans zunächst beschwichtigende und dann zunehmend genervte Stimme. Ich neige meinen Kopf und kann die beiden von meinem Platz am Tisch gerade so auf dem ersten Treppenabsatz erblicken. Schnell ziehe ich mich zurück und deute den Jungs an, ihre Klappe zu halten. Das wird sicher interessant. 
 
   »Elle sah aus, als wäre sie von einem Schnellzug überrollt worden«, blafft mein Kürbis und ich beiße mir auf die Zunge. Auch die anderen Jungs zucken durch das unterdrückte Lachen fröhlich herum. Logan mag es gerne rau im Bett und ist alles andere als zimperlich. 
 
   So wie seine heimliche Traumfrau letzte Nacht allerdings laut Liam Logans Namen gestöhnt und gerufen hat, hat er ihr aber wohl exakt das gegeben, was sie wollte. Doch ich werde mich hüten, dass Amy gegenüber fallen zu lassen. Bin ja nicht lebensmüde. 
 
   »Sie ist auf ihre Kosten gekommen und wir sind erwachsen, also was willst du eigentlich von mir, Kröte?!«, schnauzt Logan zurück, der scheinbar sowas wie Todessehnsucht verspürt. »Ich habe ihr sogar eine Wiederholung angeboten, die sie abgelehnt hat.« 
 
   Wir verziehen alle das Gesicht und rollen mit den Augen. Mein Bruder mit dem Superego weiß aber auch echt nie, wann er es besser gut sein lassen sollte. 
 
   »Logan, sei kein arrogantes Arschgesicht und geh ihr nach«, appelliert Amy an sein Ehrgefühl, doch das prallt an meinem Bruder ab.
 
   »Sie hat abgelehnt und drauf bestanden, dass das eine einmalige Sache bleibt«, gibt er genervt klingend zurück, bevor seine schweren Schritte ertönen. »Außerdem ist sie bereits weg«, kommt es einige Sekunden später, was mich wieder zum Schmunzeln bringt. Logan macht einen auf coolen Macker, aber ich bin mir sicher, dass er soeben nachgesehen hat, ob Elles Wagen noch in der Auffahrt steht. »Also häng mir nicht im Nacken, ich kläre das vor Tourbeginn schon mit ihr.«
 
   Amy stößt ein Schnauben aus, das Logan warnen würde, wenn er nicht so verdammt begriffsstutzig wäre. 
 
   »Du klärst das mit ihr, ja? Wie stellst du dir eure Zusammenarbeit die nächsten Monate eigentlich vor?« Meine Süße macht eine kleine Pause. »Und jetzt komm mir nicht mit diesem Bullshit, den du deinen Jungs auftischst.« Kurz frage ich mich, ob wir uns nicht irgendwie beleidigt fühlen sollten. Schließlich haben wir allesamt gecheckt, was Logan nicht einzugestehen bereit ist. Dass er Interesse an Elle hat. Ein Interesse, das meiner persönlichen Meinung nach über bloßes Ficken hinausgeht. Aber eher würde mein beknackter Bruder sich seinen Schwanz abhacken, bevor er das zugibt. Noch.
 
   »Wir sind keine Teenager mehr! Sex beeinträchtigt unsere berufliche Beziehung nicht.« Sein Unterton ist so überheblich, dass selbst ich ihm eine in die Fresse hauen möchte. Dass Amy etwas Ähnliches getan haben muss, entnehme ich dem überraschten Schmerzlaut, den Logan ausstößt. »Kröte, ehrlich, geh mir nicht auf den Zeiger. Ich hatte ne anstrengende Nacht, noch keinen Kaffee und bin extrem reizbar.« 
 
   Amy lacht vielsagend. »Anstrengende Nacht, schon klar. Weißt du, gerade jetzt führst du dich wieder wie dieser bescheuerte große Bruder auf, den ich nie haben wollte. Aber wenn du meinst …« Parallel zu diesen Worten scheinen sie und Logan sich erneut in Bewegung zu setzen und die letzten Meter zur Küche zu gehen. 
 
   »Zahltag«, verkündet Liam fröhlich und macht eine auffordernde Handbewegung. »Rückt die Kohle raus, Jungs.« 
 
   Logan, der soeben hinter Amy den Raum betreten hat, bleibt abrupt stehen, während meine Süße zu mir kommt, mir einen Kuss auf die Lippen drückt und sich dann neben mich setzt. Ihre Wangen sind rot, dieses Mal aber mit ziemlicher Sicherheit vor Zorn und nicht vor Verlegenheit.
 
   »Ihr Arschgeigen habt gewettet?!«, blafft er uns an, als Liam mit einem süffisanten Gesichtsausdruck die Scheine einsammelt, die wir ihm über den Tisch zuschieben. 
 
   Polly springt von ihrem Platz vor meinen Beinen auf und begrüßt ihr Herrchen enthusiastisch. Logan tätschelt ihr nur kurz den Kopf, formt seine Augen zu Schlitzen und sieht uns nacheinander mit stechendem Blick an.
 
   »Haben wir und ich habe gewonnen, da du die Kleine noch vor Mitternacht das erste Mal gevögelt hast. Hättest du es vor vierundzwanzig Uhr nicht hinbekommen, hätte dein Bruder den Pott eingesackt, also: Danke, Alter. Auf deinen Schwanz ist nach wie vor Verlass.«
 
   Amy neben mir verzieht das Gesicht. »Liam, manchmal bist du echt eklig.« 
 
   »Ich fasse es nicht, dass ihr Pisser gegen mich gewettet habt!«, meldet sich Logan wieder zu Wort, trottet dann zur Kaffeemaschine und schenkt sich einen Becher ein. »Das Ganze war jedenfalls eine einmalige Sache, die sich nicht wiederholen wird«, tönt er und liefert damit eine Steilvorlage, die wir nicht ignorieren können.
 
   »Wetten, dass?«, frage ich und lache dröhnend, weil Amy mich in die Seite boxt und Logan mich gleichzeitig einen hinterhältigen Wichser nennt. »Dir steht ich will sie wieder vögeln förmlich auf die Stirn geschrieben«, provoziere ich meinen älteren Bruder, der prompt darauf reinfällt.
 
   »Bloß, weil ich etwas vielleicht tun möchte, heißt es nicht, dass ich es auch tatsächlich mache!«
 
   »Ich setze hundert Mäuse drauf, dass du uns noch in der ersten Woche das Gegenteil beweisen wirst«, platzt es ausgerechnet aus Jackson heraus. 
 
   »Elle wird ihn an der kurzen Leine halten, ich mache anderthalb draus«, folgt Chase ihm ohne zu zögern. 
 
   »Liam?« Fragend sehe ich unseren Keyboarder an. 
 
   »Zwei Wochen.« Liam hebt eine Augenbraue und sieht mich fragend an. »Und du? Was denkst du?« 
 
   Ich mache eine abschätzende Kopfbewegung. »Logan kann sehr hartnäckig sein, wenn er etwas will …«
 
   »Aber ich will nicht!«, unterbricht er mich.
 
   »Willst du uns für blöd verkaufen?! Wie beim letzten Mal schon?«, kontere ich.
 
   »Fick dich«, murmelt er beleidigt und sieht mich so angepisst an, als wollte er jeden Moment auf mich losgehen. 
 
   »Zwölf Tage«, wähle ich schließlich einen Zeitpunkt zwischen Chase und Liams Tipp.
 
   »Ihr seid echt solche Flachwichser«, mault Logan, knallt seinen Kaffeebecher auf die Anrichte, schnappt sich Pollys Leine und verlässt mit der aufgeregt um ihn herumspringenden Hündin die Küche.
 
   »Musste das sein?«, fragt Amy uns tadelnd und wir alle nicken nach kurzem Zögern. 
 
   »Musste es«, murmele ich und drücke einen Kuss auf ihre Lippen. Amy kennt Logans Vorgeschichte nicht. Sie ahnt nicht, wie lange er kein Interesse mehr an einer Frau gezeigt hat, das über eine reine Bettgeschichte hinausgeht. Das mit Elle mag auf den ersten Blick vielleicht nicht anders wirken, doch ich weiß, wie mein großer Bruder tickt. Da ist mehr als Sex. Aber gleichzeitig hat er eine Scheißangst, dass er sich täuscht und die Vergangenheit sich wiederholen wird. 
 
   Ich schaue die Jungs, die um mich herum am Tisch sitzen, nacheinander an. Jeder von ihnen ist für mich ein Stück Familie. Meine Kleine kuschelt sich an meine Schulter und ich lächele. Das mit Amy fühlt sich richtig und gut an. Für einen Kerl klingt das scheißsentimental, aber mit ihr ist es ein wenig wie zu Hause ankommen. Die Davenports werden tatsächlich langsam sesshaft. Gut, im Augenblick erst einmal nur ich. Logan muss man zu seinem Glück noch zwingen. 
 
   Doch ich bin mir sicher, wir alle werden unser Bestes tun, damit der Arsch sich mit seinem Ego nicht selbst im Weg steht und es nicht völlig verkackt. 
 
   Wozu hat man denn Familie?
 
    
 
   ENDE
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Leseprobe: Teufelshauch von Megan Carpenter
 
    
 
   Kapitel 1
 
    
 
   Totenstille. 
 
   Man sollte meinen, dass ich dadurch schlafen konnte wie ein Baby, aber leider war ich da wohl die berühmte Ausnahme von der Regel. Es war noch früh am Morgen, doch die innere Unruhe, die mich neuerdings jedes Mal packte, wenn ich wieder zu Hause war, hatte mich nicht länger schlafen lassen. 
 
   Die ersten Nächte auf der Ranch meiner Eltern waren nach all den Monaten im Studentenwohnheim am College jedes Mal wieder ungewohnt für mich. Die Stille, die ich früher so genossen hatte, trieb mich in den Tagen unmittelbar nach meiner Ankunft immer in den Wahnsinn, seit ich die meiste Zeit des Jahres an der NYU verbrachte. 
 
   Aus dem Erdgeschoss in die erste Etage hinaufschallendes Stimmengewirr sowie auf- und zuklappende Türen brachten mich dazu, mich aufzusetzen und angestrengt zu lauschen. Mein Kopf war noch nicht ganz wach. 
 
   Eine der Stimmen gehörte meinem älteren Bruder Evan, der die Pause zwischen der letzten Rennsaison und der nächsten dazu nutzen wollte, ein wenig Zeit mit der Familie zu verbringen. Ein freudiges Lächeln stahl sich auf mein Gesicht, weil ich Evan zuletzt vor Monaten gesehen hatte. Doch nur Sekunden später erkannte ich die Stimme seines Begleiters und mein Herz setzte kurz aus, bevor es stolpernd weiterschlug.
 
   Cage »Teufelshauch« Maddox. 
 
   Der beste Freund meines Bruders und gleichzeitig Fahrer im selben Rennstall wie Evan: Hurricane Motors. 
 
   Die beiden kannten sich von Kindesbeinen an und hatten quasi alles gemeinsam gemacht. 
 
   Ich verzog das Gesicht, niemand hatte mir gesagt, dass Evan dieses Mal nicht alleine nach Hause kommen würde. Hätte ich gewusst, dass mein Bruder Cage mitbringen würde, hätte ich mir überlegt, ob ich den Sommer dennoch auf der Ranch verbringen wollte. Das er hier war, löste einen Schwall unterschiedlicher Empfindungen in mir aus. In meinem Bauch meldete sich ein nervöses Kribbeln und mein Herz schlug gegen meinen Willen schneller.
 
   Früher hatte Cage den einen oder anderen Sommer hier verbracht, aber das war eine halbe Ewigkeit her. Seit einigen Jahren nutzte Cage die Pausen zwischen den einzelnen Saisons allerdings, um seinem ausschweifenden Sexleben zu frönen und einen Skandal nach dem anderen zu produzieren. 
 
   Meines Wissens nach hatte ihm der jüngste Eklat beinahe das Genick gebrochen und zwei der bisherigen Hauptsponsoren waren abgesprungen. Glücklicherweise hatte der Rennstall vor ein paar Tagen endlich Ersatz gefunden, das hatte Evan mir bei unserem letzten Telefonat erzählt.
 
   Auf meinen Bruder hatte ich mich wirklich gefreut - doch dass er Cage Maddox im Gepäck hatte, bremste diese Freude deutlich aus. In Cages Gegenwart hatte ich mich insbesondere als Teenager zunehmend unwohl gefühlt. Bei jeder sich bietenden Gelegenheit hatte er mich aufgezogen und sich über mich lustig gemacht. Ich war ein ungeschicktes Kind und eine noch ungeschicktere Jugendliche gewesen, und dieser Arsch hatte mich quasi ständig mit dummen Sprüchen aufs Korn genommen.
 
   Den Sommer doch noch mit meiner besten Freundin Anna in den Hamptons zu verbringen, erschien mir plötzlich sehr verlockend. Ich hatte ihre Einladung abgelehnt, weil ich ihren langweiligen Verlobten Andrew nicht länger als unbedingt notwendig um mich herum ertragen wollte, doch vielleicht sollte ich meine Entscheidung überdenken. 
 
   Seufzend erhob ich mich und entschloss mich, eine Runde laufen zu gehen. Evan und Cage waren so laut, dass an Schlaf ohnehin nicht mehr zu denken war, da konnte ich genauso gut etwas für meinen Körper machen. Einmal mehr bedauerte ich, dass ich nicht wie Evan mit Dads exzellenten Genen gesegnet worden war, die mich ohne weiteres Zutun schlank bleiben ließen. Nein, im Gegensatz zu meinem großen Bruder hatte ich Moms Schwäche für Süßes, das sich sogleich auf meine Hüften legte, geerbt. 
 
   Nachdem ich mich kurz frischgemacht, meine schulterlangen, dunkelblonden Haare zu einem Zopf gebunden und meine Laufklamotten angezogen hatte, machte ich mich auf den Weg nach unten. Ich hoffte, ungesehen aus dem Haus zu kommen, doch leider machte mir die knarzende letzte Stufe der Treppe einen Strich durch die Rechnung. 
 
   »Schwesterchen, hast du immer noch nicht gelernt, wie man sich leise aus dem Haus schleicht?«, begrüßte Evan, der im Türrahmen zur Küche erschien, mich lachend und erinnerte mich an eine unsäglich peinliche Episode meiner Teenagerzeit, als ich mich gegen den Willen unserer Eltern für ein Date mit einem deutlich älteren Jungen hatte davonstehlen wollen. 
 
   Grinsend kam er auf mich zu, breitete seine Arme aus und ich stürmte los, warf mich mit Schwung hinein und ließ mich von ihm herumwirbeln. Evan setzte mich wieder ab, trat einen Schritt zurück und mein Blick traf auf den von Cage, der gegen den Rahmen der Küchentür gelehnt dastand und uns stumm beobachtete. Seine grauen Augen hatten diesen typisch spöttischen Ausdruck, den ich schon vor Jahren zu hassen gelernt hatte, und seine sinnlichen Lippen verzogen sich zu einem wissenden Grinsen, das ich ihm bereits als Teenager aus dem Gesicht hatte kratzen wollen.
 
   Ohne dass ich es wollte, wanderte mein Blick über seinen muskulösen und nur durch ein enges T-Shirt verhüllten Oberkörper, über seine trainierten Arme hinab zu seinen Händen, mit denen er sicher gut zupacken konnte. 
 
   Woher zur Hölle kam dieser Gedanke?! 
 
   Was interessierte es mich, ob er mit seinen Fingern hart zufassen konnte oder nicht? 
 
   Ich schüttelte mich innerlich, diese Hände waren schon über Gott weiß wie viele Frauenkörper geglitten und ich hatte sicher nicht das Bedürfnis, mich in diese unsäglich lange Liste einzureihen. 
 
   Cage hob einen Arm und fuhr sich mit den Fingern durch seine zerzausten dunkelblonden Haare. Schwer schluckend versuchte ich, meine Atmung wieder unter Kontrolle zu bringen, weil mich der schmale Streifen nackter Haut, der bei dieser Bewegung zwischen Jeans und Shirt aufblitzte, völlig aus dem Konzept brachte. 
 
   »Mom hat gar nicht erwähnt, dass du nicht alleine kommst«, wandte ich mich an Evan und scheiterte kläglich bei dem Unterfangen, Cage auszublenden, der mich seinerseits einer unverschämt intensiven Musterung unterzog. 
 
   »Ach, du kennst doch unsere Mutter, wer weiß, wo sie wieder mit ihren Gedanken gewesen ist«, antwortete Evan. »Außerdem gehört Cage praktisch zur Familie.« 
 
   Ich war mir nicht so sicher, ob unsere Eltern Cage nach seinem neuesten Skandal noch als Familienmitglied bezeichnen würden, doch ich verkniff mir die Bemerkung. Die Schlagzeilen um das Sextape, das nach seiner letzten Eskapade und der daraus resultierenden Klage in Umlauf geraten war, hatten selbst unsere liberale Familie etwas aus dem Konzept gebracht. 
 
   Genau wie ich wussten sie, dass Rennfahrer in der Regel keine Chorknaben waren und nichts anbrennen ließen. Aber auch unsere Eltern wollten sich der Illusion hingeben, dass sie es nicht zu wild trieben. 
 
   Cages schmutziger Dreier mit zwei in der Szene allgemein bekannten Boxenludern hatte es ihnen allerdings schwergemacht, seinen unrühmlichen Ruf weiter zu ignorieren. Das wiederum hatte insbesondere für unsere Mom die Frage aufgeworfen, wie sehr Evan durch diesen engen Kontakt mit in den Strudel aus Sex, Sex und noch mehr Sex gerissen wurde. 
 
   Für Cage war das Sexvideo Segen und Fluch zugleich gewesen. Segen, weil es die Klage der Schlampe entkräftete, dass er sie zu diesem Dreier genötigt hatte. Dass sie das alles genossen hatte, konnte sie nach dem Auftauchen des Tapes nicht mehr abstreiten.
 
   Fluch, weil es ihm hinsichtlich der Sponsoren beinahe das Genick gebrochen hatte. Der Rennstall hatte wochenlang ernsthafte Schwierigkeiten gehabt, für die kommende Saison neue Sponsoren zu gewinnen, weil sich niemand an ihm die Finger verbrennen und seine Marke durch Cages sexuelle Ausschweifungen beflecken lassen wollte. Und im Beflecken war Cage verdammt gut. Dafür musste man nicht einmal das Video gesehen haben, sondern nur die Klatschpresse nebenbei verfolgen.
 
   »Du hattest Recht. Lily ist wirklich erwachsen geworden«, meldete Cage sich das erste Mal selbst zu Wort und grinste dreckig hinter Evans Rücken. 
 
   Das dunkle Timbre seiner Stimme ließ einen heißen Schauer über meinen Rücken rieseln und zu meinem Schreck spürte ich, wie meine Nippel sich verhärteten. Entschlossen, meine verräterische körperliche Reaktion vor ihm zu verbergen, verschränkte ich die Arme vor dem Oberkörper. 
 
   »Von dir kann man das nicht sagen«, konterte ich trocken und er lachte rau. Fasziniert beobachtete ich das Spiel der Muskeln unter seinem enganliegenden dunkelgrauen T-Shirt und schlug mir innerlich auf den Hinterkopf, weil ich ihn so anstarrte. Fehlte nur noch, dass ich anfing zu sabbern. »Ätzend wie eh und je«, setzte ich nach, nicht gewillt, mich von ihm wie früher kleinkriegen zu lassen. 
 
   »Was ist denn los mit dir, Schwesterchen?« Evan sah mich mit seinen blauen Augen irritiert an und ich konnte förmlich sehen, wie es hinter seiner Stirn arbeitete. 
 
   »Nichts. Liegt vermutlich am Schlafmangel«, lenkte ich ein, schlüpfte an Evan und auch Cage vorbei in die Küche und holte mir eine Wasserflasche aus dem großen Edelstahlkühlschrank. Ich setzte mich an den Holztisch, der das Zentrum des Raums bildete und an dem sich die gesamte Familie zu den Mahlzeiten versammelte, drehte die Flasche auf und nahm einen Schluck. 
 
   Evan und Cage nahmen mir gegenüber Platz und tauschten einen Blick, der dafür sorgte, dass sich sämtliche Härchen in meinem Nacken aufstellten. Wenn sie einander so ansahen, führten sie etwas im Schilde, und in der Regel verhieß das nichts Gutes für ihr Opfer. In dem Fall anscheinend mich.
 
   Mein Bruder fuhr sich mit der Hand durch die dunkelblonden Haare und ich musste schmunzeln, weil er das auf exakt die gleiche Art und Weise wie Cage wenige Augenblicke zuvor tat. In manchen Dingen waren sie sich so ähnlich, was vermutlich daran lag, dass sie zusammen aufgewachsen waren. Evan wechselte einen weiteren Blick mit Cage, der mich endgültig in Alarmbereitschaft versetzte. 
 
   »Du wolltest früher unbedingt mit auf Tour gehen. Ist das immer noch der Fall?«, fragte er mich lauernd und ich hatte das unbestimmte Gefühl, dass es besser war, wenn ich sofort Nein sagte.
 
   Seit Jahren lag ich Evan damit in den Ohren, dass ich ihn auf einer seiner Sponsoringtouren – oder besser noch während einer Rennsaison – begleiten wollte, aber bisher hatte er das immer abgelehnt. Der Rennzirkus und das ganze Drumherum wäre nichts für mich, war dabei seine Lieblingsausrede. Nichts weiter als eine hohle Phrase, wenn man mich fragte! 
 
   Dort würde es zu rau zugehen und er wollte angeblich nicht, dass ich unter die Räder geriet. Buchstäblich. Mein Bruder litt unter einem übergroßen Beschützerkomplex und allein die Vorstellung, dass einer seiner Rennfahrerkollegen mich lüstern angucken könnte, trieb ihn zur Weißglut. 
 
   »Warum?«, bohrte ich misstrauisch nach. 
 
   »Cage hat ein massives Imageproblem und du wärst die ideale Lösung dafür.« 
 
   Ach, meinte er etwa Cages unfreiwilligen Ausflug ins Pornofilm-Business?! Und wenn das so war: Warum sah dann nur mein großer Bruder besorgt aus und sein bester Freund eher wie ein zufriedener Kater, der noch stolz auf sein sogenanntes Image war?!
 
   »Das hat er nicht erst seit gestern und bisher hat ihn das auch nicht gejuckt.« Völlig verwirrt huschte mein Blick zwischen Evan und seinem besten Freund hin und her. »Ich verstehe nicht. Was bitte habe ich mit seinem Image zu tun?« 
 
   Ein neuerlicher Blickwechsel zwischen Cage und Evan sorgte für ein mulmiges Gefühl in meinem Bauch. Was hatten sich diese beiden Idioten in den Kopf gesetzt?
 
   »Du spielst den Sommer über seine Freundin«, ließ Evan die Bombe platzen. »Dein Ruf ist tadellos und eure Beziehung wird sein Bild in der Öffentlichkeit wieder aufpolieren. Ihm die Möglichkeit verschaffen, den neuen Sponsoren sein geläutertes Selbst zu verkaufen. Cage muss sich vor der Saison beweisen und der Öffentlichkeit zeigen, dass er sich geändert hat. Erfüllt er diese Vertragsklausel nicht, verlieren wir die Geldgeber.«
 
   Mein Bruder musste den Verstand verloren haben, wenn er glaubte, dass ich mich darauf einließ. »Das kauft uns niemand ab.« 
 
   Was?! Hatte ich das gerade gesagt?
 
   Wieso hatte ich nicht rigoros abgelehnt? 
 
   Weshalb erweckte ich den Eindruck, als würde ich diesen absurden Vorschlag tatsächlich in Erwägung ziehen? 
 
   »Wenn wir es geschickt und glaubhaft aufziehen, wird es jeder für bare Münze nehmen. Niemand würde dir unterstellen, dass du so etwas aus taktischen Gründen machst.« Evan lehnte sich vor und sah mich verschwörerisch an, während Cage seinerseits keinerlei Regung zeigte und mich nur mit undurchdringlicher Miene betrachtete. 
 
   »Mom und Dad flippen aus.« Eine weitere überflüssige Anmerkung von mir. Warum zur Hölle wies ich diese Schnapsidee nicht zurück? »Ich bin einundzwanzig, Cage dreißig, allein der Altersunterschied würde doch für einen weiteren Skandal sorgen, den er nicht gebrauchen kann.«
 
   »Die flippen nicht aus, weil sie nichts davon erfahren werden. Dafür müssten unsere Eltern erst einmal ihre Ranch verlassen und über ihren Tellerrand schauen. Und selbst wenn: Sie lieben Cage wie ihr eigenes Kind. Was den Altersunterschied angeht, das wird niemanden interessieren, was sollen andere da schon denken?« Langsam aber sicher fragte ich mich, ob Evan völlig den Verstand verloren hatte. Hatte er vielleicht vor kurzem einen Trainingsunfall gehabt? War er ungebremst gegen eine Wand gefahren?
 
   »Unsere Eltern kennen ebenso wie der Rest der Welt dieses Sexvideo.« Cages Kiefermuskeln zuckten und seine Augen verdunkelten sich kaum merklich. »Sie wären niemals einverstanden mit der Vorstellung, dass … dass er mich anfasst. Selbst wenn es nur für den schönen Schein wäre.« Ein spöttisches Funkeln trat in seinen Blick, gepaart mit etwas anderem, das ich nicht so recht einzuordnen wusste. Ärger loderte in mir hoch, weil er sich über meine Bedenken lustig zu machen schien. Gleichzeitig wurde ich nervös und das ungute Gefühl in meinem Bauch stärker. 
 
   »Wir könnten sie notfalls einweihen, wenn sie das rausbekommen sollten. Cage und vor allem auch mir zuliebe würden sie mitspielen. Denk dran, dass wir die Sponsoren brauchen. Und sie wären beruhigt, wenn sie wüssten, dass alles nur Show ist«, sinnierte Evan und ich starrte ihn kopfschüttelnd an. »Aber wie bereits gesagt, sie werden davon nichts mitbekommen. Und wenn doch nehme ich es auf meine Kappe und erkläre es ihnen.«
 
   »So langsam mache ich mir ernsthaft Sorgen um deinen Geisteszustand. Denkst du tatsächlich, dass wir auch nur einen einzigen lebenden, atmenden und geistig anwesenden Menschen mit dieser Farce täuschen können?« Ich kniff die Augen zusammen, warum sagte ich nicht endlich einfach Nein?!
 
   »Ich habe gleich gewusst, dass die kleine Miss Tugendhaft niemals mitspielt«, mischte Cage sich das erste Mal ein, seit diese groteske Idee auf den Tisch gekommen war. 
 
   »Wie hast du mich genannt?«, blaffte ich ihn an. »Wir würden dieses idiotische Gespräch überhaupt nicht führen, wenn du auch nur ein einziges Mal in deinem Leben deinen gottverdammten Schwanz in der Hose hättest lassen können und nicht so bescheuert gewesen wärst, dich bei deinem … Gangbang auch noch filmen zu lassen!« Wutentbrannt sprang ich auf, schnappte mir die Wasserflasche und stürzte aus dem Raum. Diesen Mist würde ich mir keine Sekunde länger anhören! 
 
    
 
   Als ich von meinem ausgedehnten Lauf zurückkam, lag das Haus wie ausgestorben da, was mich erleichtert aufatmen ließ. Unsere Eltern befanden sich vermutlich bereits auf dem Weg zur Sommerweide am äußersten Ende der Ranch, und Evan und Cage, die eine lange Anreise hinter sich hatten, waren sicher schlafen gegangen. 
 
   Cage. 
 
   Dieser verfluchte Arsch! 
 
   Ich hätte gedacht, dass ich mir meine Wut in den vergangenen eineinhalb Stunden wegtrainiert hatte, aber kaum, dass ich an ihn dachte, loderten die Flammen von neuem hoch. Dass er mich Miss Tugendhaft genannt hatte, nagte beständig an mir, obwohl ich auf diese Äußerung aus seinem Munde keinen Wert legen sollte. Ich war es zwar leid, immer die tugendhafte Lily zu sein und manchmal wünschte ich mir durchaus, etwas rebellischer veranlagt zu sein. Doch dass ausgerechnet er es wagte, meine positiven Eigenschaften ins Lächerliche zu ziehen. Er! Das wandelnde PR-Desaster!
 
   Verärgert stapfte ich die Treppen hoch und stürmte in das Bad, das meinem Schlafzimmer gegenüber lag, um mir eine lange und heiße Dusche zu gönnen. Ich pfefferte meine Laufschuhe in die Ecke, befreite mich von meinen Shorts sowie dem T-Shirt und hatte gerade die Ösen meines BHs geöffnet, als die Tür aufging und ein verschlafen aussehender Cage im Rahmen erschien.
 
   »Raus hier!«, schnauzte ich ihn erschrocken an und verschränkte meine Arme schützend vor der Brust. 
 
   »Fuck, Lily, wenn du keinen ungebetenen Besuch möchtest, solltest du abschließen«, konterte er mit träger Stimme, kickte die Tür zu und legte den Riegel vor. »So macht man das, Kleines«, neckte er mich und rieb sich mit einem unanständigen Grinsen über den nackten Oberkörper. 
 
   Erst jetzt registrierte ich wirklich, dass er nur in enganliegenden Pants vor mir stand. Mein Blick klebte ganz automatisch an seinem muskulösen Brustkorb und blieb an der großen gezackten Narbe oberhalb seiner rechten Brust hängen, die von einem Rennunfall vergangenes Jahr stammte. Ohne dass ich es verhindern konnte, wanderte ich tiefer. Über seinen Bauch hinunter zu dem verführerischen V, das seine Hüften bildeten, dann weiter zu der feinen Haarlinie, die nach unten hin langsam auslief und schließlich im Bund seiner Shorts verschwand. 
 
   Hektisch schaute ich wieder nach oben und hoffte, dass ich nicht allzu offensichtlich auf die große Wölbung in seinem Schritt geguckt hatte. Ich war seit dem Sextape bereits bestens darüber informiert, dass Cage gut bestückt war, dennoch stieg mir Hitze in die Wangen bei dem Gedanken daran, wie sich sein Schwanz wohl anfühlen mochte. 
 
   Ob ich ihn mit meinen Fingern überhaupt umfassen konnte? 
 
   Oh Gott, was war bloß los mit mir?! 
 
   Ich erkannte mich überhaupt nicht wieder. Cage Maddox kitzelte etwas in mir hervor, von dem ich bisher nicht einmal gewusst hatte, dass es in dieser Form in mir existierte. 
 
   Sexuelle Begierde. 
 
   In der Hinsicht war er wirklich ein Teufelshauch.
 
   Meine bisherigen Erfahrungen beschränkten sich auf einen einzigen Mann, und die waren ehrlich gesagt alles andere als herausragend. Anselm, mein Exfreund, hatte meine Unfähigkeit, zum Höhepunkt zu kommen, wenn er mit mir schlief, schließlich nur noch mit einem abwertenden du bist völlig frigide kommentiert. 
 
   Sein Verhalten und das zunehmende Gefühl, dass er möglicherweise Recht hatte, hatten mich mit dem Thema Sex nach unserer Trennung vor fünf Monaten fürs Erste abschließen lassen. 
 
   Bis jetzt. 
 
   Ohne dass ich es wollte, stellte ich mir vor, wie Cage mich nahm. Mich einfach packte, gegen die Fliesen drückte und um den Verstand fickte, wie er es mit diesen Schlampen in dem Video getan hatte. 
 
   »Ist mir zwar vorhin schon aufgefallen, aber jetzt sehe ich es noch deutlicher«, riss Cages Stimme mich aus meinen Amok laufenden Überlegungen. Ohne jede Hemmung musterte er mich von oben bis unten. »Du bist eine richtige Frau geworden. Also optisch.« Er grinste und machte einen Schritt auf mich zu, was mich hektisch nach Luft schnappen und zurückweichen ließ. »Und glaub nicht, dass ich deine Erwähnung meines Sextapes überhört hätte. Ich frage mich, wie oft du dir dieses Video angesehen hast, hm?« 
 
   »Was?!«, fragte ich panisch, um Zeit zu gewinnen. Dass er dieses Thema so unverblümt und offen ansprach, warf mich völlig aus der Bahn, ganz abgesehen von dem Umstand, dass er mit seinen Worten voll ins Schwarze getroffen hatte. 
 
   Woher wusste er, dass ich mir sein verfluchtes Sexfilmchen angeschaut hatte?!
 
   »Ich gehe noch weiter, Lily. Wie viele Male hast du es laufen lassen und es dir nebenbei selbst gemacht?« Gemächlich bewegte er sich auf mich zu, während ich rückwärts ging, bis sich das deckenhohe Badezimmerregal in meinen Rücken bohrte. »Wie häufig hast du dir gewünscht, Teilnehmerin und nicht bloß Zuschauerin zu sein?«
 
   »Du bist so ein unverschämtes Schwein«, presste ich hervor und schob krampfhaft die immer wieder von meinen Schultern rutschenden BH-Träger hoch. 
 
   Meine Fantasie drehte völlig durch und statt das einzig Richtige zu tun, nämlich die Flucht zu ergreifen, blieb ich wie angewurzelt stehen und starrte Cage mit weit aufgerissenen Augen an. 
 
   »Gangbang«, murmelte er und überbrückte den letzten Abstand zwischen uns. 
 
   Mit seinen Händen stützte er sich rechts und links von mir an dem Regal ab und vereitelte so von vornherein jeglichen Fluchtversuch meinerseits. 
 
   »Ich schreibe die Wortwahl deiner Unerfahrenheit zu … eigentlich spricht man bei einem Gangbang eher von mehreren Männern mit einer Frau.« 
 
   »Tut mir leid, dass ich sexuell nicht so bewandert bin wie du. Es kann nicht jeder unter die Amateur-Pornodarsteller gehen.« Ich hatte keine Ahnung, woher ich plötzlich den Mut für diese Worte nahm. Offenbar weckte der Umstand, dass er mich so in die Enge trieb, endlich meinen Kampfgeist.
 
   Cage legte eine Hand auf meine Schulter und strich den BH-Träger langsam nach unten. Meine Haut brannte überall dort, wo er mich berührte, wie Feuer, und das stetig stärker werdende Pochen zwischen meinen Schenkeln brachte mich dazu, die Beine zusammenzupressen. 
 
   »Träumst du davon? Von mehreren Schwänzen gleichzeitig? Willst du benutzt werden wie ein Stück Fleisch, Lily?«, raunte er mir zu und widmete sich dem Träger auf der anderen Seite. »Nimm die Arme runter, Kleines.« 
 
   Sein Blick brannte sich in meinen und zu meinem Leidwesen gehorchte ich, als wäre ich sein dressiertes Hündchen. Ein letztes Nachhelfen durch seine Finger reichte und mein BH fiel zu Boden. 
 
   Mein Herzschlag dröhnte in meinen Ohren und mir wurde schwindelig, als er seinen Blick über meine Brüste gleiten ließ. Mit jeder Sekunde, die verstrich, wurde ich feuchter. Ich sehnte mich immer mehr nach seiner Berührung - und das war aus so ziemlich jedem Grund, der mir einfiel, falsch.
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Über die Autorin
 
    
 
   Isabelle Richter wurde 1976 in Soltau geboren und lebt heute in einer Kleinstadt in Schleswig-Holstein. Bereits als Kind war sie eine außerordentliche Leseratte und hegte den Traum, eines Tages selbst Autorin zu werden. Gewagt hat sie diesen Schritt jedoch erst vor wenigen Jahren. Seitdem ist das Schreiben ein Teil von ihr und aus ihrem Leben nicht mehr wegzudenken. Sie liebt es, leidenschaftliche Liebesgeschichten entstehen zu lassen - für sie der perfekte Ausgleich zu ihrem oft stressigen Berufsleben. Zum Schreiben benötigt sie lediglich Musik und Vanille-Duftkerzen (Freunde würden behaupten, sie sei süchtig nach beidem).
 
    
 
   Neuigkeiten zu Isabelle Richter, Gewinnspiele und Vorschauen finden Sie auf ihrer Facebookseite: Isabelle Richter – Autorin
 
    
 
   Weitere Werke bei Written Dreams
 
    
 
   Devotion: Liebesroman
 
    
 
   Verführerische Wette: Staatsanwälten verfällt man nicht
 
    
 
   Love Game: Rien ne va plus
 
    
 
   Schmetterlingsherzen: Sieben Stunden & Achtzehn Minuten
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